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W. Küchler's Druderei in Frankfurt a. M. 


Vorgeſang. 





Ich wage zu wandeln verlaſſene Wege 

Zur fernen Vorzeit unſeres Volkes. 

Erwache denn, Weiſe voll Kraft und Wohllaut 

Die Mutter Natur germaniſchem Munde 

Eingebildet und angeboren, 

Wie draußen im Buſche Droſſel und Buchfink 

Lockruf und Lied von der Meiſterin lernten. 
Wie verſtummte ſie denn? ſo fraget ihr ſtaunend. 

Vernehmt wie ſie ſtarb, wie ſie nun auferſtanden. 


Als unſere Ahnen den Erdkreis erobert 
Verloren den Himmel die heimiſchen Götter. 
Das Reich war entriſſen der ewigen Roma, 
Doch zu gelten begann ſie als Geiſterfürſtin. 
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Es war ihre Sendung zu fanfterer Sitte 

Mit Kreuz und Krummftab die Krieger zu zähmen. 

In der Lehre der Liebe vom leidenden Heiland 

Fanden die Vorfahrn erfüllt ein Hoffen 

Bon weldem die Stimme der Wala geftammelt. 

Sie beteten büßten und — mußten verbannen, 

Diefem Befehle der Völferfürftin 

Mit Wehmuth nur weidend,: die Götter Walhalls. 
Da ſanken die Säulen des Sonnenlenkers, 

Da beugten ſich dem Beile die heiligen Bäume, 

Da wanderte Wodan zur eiſigen Wüſte 

Islands hinauf, wo in endloſen Nächten 

Nur das Nordlicht die Dämmerung nachahmt. 

Da legte ſich ſchlafen der Donnerkeilſchleudrer 

Und Geber des Reichthums, der Gott der Garben 

Mit dem rothen Bart, um verborgen im Berge 

Zu warten bis wieder einſt Walvater weckend 

Zum Rath ihn berufe durch ſeine zwei Raben. 
So gingen die Götter und wurden vergeſſen. 

In die Nacht hinunter nahmen ſie mit ſich 

Den ſchönſten Schatz den ſie ſchenken den Völkern, 

Ihr Lob zu lohnen: die Weihe des Liedes. 





Borgefang. 


Die Sage verfiegte, die Sänger verjtummten, 
Ihr Tautes Leben verlor die Dichtung 
Und Verſe fürs Auge formte die Feder. 
Da wurde dem Weibe die Andacht gewidmet, 
Da galt es für göttlich Begierden zu fröhnen, 
Und das Mark der Manndeit in Minne vergeudend 
Seufzten und fangen in kranker Sehnjudt 
Die Ritter des Reichs ihre ſüßlichen Reime. 

So wurde geſchädigt, geſchändet, verfchüttet 
Die herrliche Halle des Heldenruhmes. 
In traurigen Trümmern, faum noch betretbar, 
Sn wüſter Verwirrung mit Schlingfraut bewachſen 
Ließ man ſie lange lieblos liegen. 
Man wollt’ es nicht wagen, die Wände zu fäubern - 
Denn den üppigen Epheu adelte fein Alter. 

Da riß ich herunter die deckenden Ranken, 
Folgte der Korihung führendem Faden 
In die lichtloſen Räume des Labyrinthes, 
Durchſchürfte nach Schätzen die Haufen Schuttes 
Und ſäuberte ſorgſam die Böden der Säle. 
Nach längerem Graben beim Grubenlämpchen 
Entfacht' ich an ihm die größere Fackel 
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Des Dichterſchauens: in das dämmrige Dunkel 
Strömte des Lichtes belebender Strahl. 

Bald Itand ich erftaunt und ftumm vor Entzüden. 
Da bildete die Böden buntes Getäfel, 
Da Tagen die Stämme von Stein, die einjt ftehend 
Die weite Wölbung als Wipfel getragen 
Und wenig verwundet prangt’ auf den Wänden 
Manches Gemälde voll Schönheit und Maaß. 

Indem ich die Trümmer träumend betrachte 
Steigt eine ſtolze Geftalt aus der Tiefe, 
Ein wunderbar Weib in mwallendem Gemwande, 
Eichenlaub im Haar, im Arm eine Harfe, 
Und reicht mir mit der Nedten ein rundes Stäbchen 
Auf dem ich die Rinde gerigt jah mit Runen. 

Ein Zauber durchzuckt mid vom Wirbel zur Zebe 
Indem ich es falle. Was alles Forichen 
Der Hoffnung verjagt, num hielt ich's in Händen, 
Nun verrieth e8 mir raſch ein Blick auf die Runen. 

Kaum red’ ih den Arm und berühre die Reite 
Des verftümmelten Bau’s mit dem Buchenftäbchen, 
So fteigen alle Steine an die rechten Stellen 
So regen ji die Säulen und richten fi} gerade 
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Und Ihwungvol ſchwibbt ſich in ſchwindelnder Höhe 
Wie fie weiland gemwejen die Wölbung der Kuppel. 

„Nun zeige dich würdig des Zauberftabes! 
Hört’ ih die Hüterin hoheitsvoll jagen. 
Mas du gejehaut haft ſollſt du nun ſchaffend 
Nochmals erneuen. Was einft graniten 
Formte der Väter vollere Rede, 
Das verjuhe zu modeln vom weicheren Marmor | 
Der lebenden Sprade. Noch ſprudelt ihr Springquell 
Unerſchöpflich ſchäumend aus tiefen Schadhten 
Eignen Erinnerns und bildender Urfraft 
Und bedarf nur der Leitung um lauter und lieblich 
Mit raufhendem Nedejtrom bis zum Rande 
Der Vorzeit Gefäße wieder zu füllen 
Und neu zu verjüngen nad taujend Jahren 
Die wundergemwaltige uralte Weije 
Der deutihen Dichtkunſt.“ 

Zu riejig dünfte 

Mir dieſes Erfühnen, den Kunjtgenofjen 
Den Rüden zu kehren, den Reim zu meiden, 
Und ich zögerte zaghaft ihr zuzujagen. 

„So theile denn, ſprach fie, den Irrthum des Tages, 
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Erfinde Fabeln ftatt fertiger Sagen, 

Erfinne dir felbjt den Stoff zu Gejängen; 

Man laufcht nicht Länger leibeigenen Liedern. 

Heize dein Hirn mit dem hohlen Hochmuth 

Zu wähnen, mit deiner winzigen Weisheit 

Könneft du erfünfteln was Völker nur erfämpfen, 

Die Gefammtheit nur erfinnt mit ewiger Seele 

Und Sahrhunderte erit häufen zum Hort des Gefanges. 

Was du münzeft aus Mafje die du jelber gemijcht haft 

Mag gelb fein, doch gilt’3 nicht, es iſt nicht golden. 

Aus dem edeliten Erze des uralten Erbes 

Bon Erden und Roſt das reine Rothgold 

In Teuchtender Schönheit lauter zu feheiden, 

Mit dem Zeichen der Zeit e8 preiswerth zu prägen, 

Das nur, bedenk' es und laß den Dünfel, 

Iſt der Dienft des Dichters, des Gedankenwardeines.“ 
„Von ganzem Herzen und gern gehorch' ich 

Deinem Wink; doch das Merk ift gewaltig, 

Für ji allein verlangt es ein Leben. 

Ich, wenn es hochkommt, habe noch ein halbes 

Und die heitere Hälfte verfang ich ſuchend. 

Mit Deiner Weihe wag’ ich es dennod) 
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Aus der längſt ſchon leblos gemordenen Larve 
Das Lied zu erlöjfen zu lautem Dafein 
Und nad deinem Befehl ala fahrender Sänger 
Lauſcher zu werben in deutichen Landen. 
So erhalte mir, Herrin, die heilige Wärme 
Und das Jünglingsherz, ob mein Jahr auch herbite. 
Nicht welken laß mir die Wurzel der Dichtkunft 
Bevor ich vollendet was du verlangt hajt 
Und dein Offenbaren in Bildern dajteht 
Die zu leben vermögen jo lang’ ein Mund nod 
In deutihen Worten das Weltall deutet. 
Doch forge Du jetzt, o göttliche Sage, 
Du, des deutſchen Stammes unjterblid Gedächtniß, 
Daß endlich entfeffelt das erfte der Völfer 
Bom tiefen Schlummer zur Schladhtenthatfraft 
Bereinigt auffteht, auch gegen den Erdkreis 
Sich den Thron zu ertrotzen um den es betrogen ward; 
Denn Gedeihen verleiht zu dauerndem Leben 
Dem Heldengeſang nur die Sonne des Sieges.“ 

„Singe getroſt und ſei voll Vertrauen, 
Verſetzte die Göttin wieder verſinkend 
Und wie zukunftwärts ſchauend in ernſtem Entzücken, 
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„Bevor du dein Lied noch völlig vollendet 
Merden geworfen die eifernen Mürfel. 

Die ftärfende Noth des Sturmes naht fchon: 
Wann Heil und Hülfe nur Helden verheiken 
Erweck' ih aus uns den Weltüberwinder.” 





Frſter Geſang. 





Zu ſüßem Geſang, unſterbliche Sage, 

Laß mich nun dein Mund ſein voll uralter Mären 
Und leg' auf die Lippen das Lied von Sigfrid 
Dem herrlichen Helden mit furchtloſem Herzen 

Der den Hüter des Hortes den Lindwurm erlegte, 
Durch die flammende Flur auf flüchtigem Roſſe 
Den Brautritt vollbrachte und Brunhild erwedte, 
Die der zürnende Gott im Zaubergarten 

Zu Ichlafen verdammt und mit Dornen umſchloſſen. 
Auch melde die Mär von den Mächten des Unbeilz, 
Dom ſchädlichen Schate, vom Walten des Schickſals 
Das die Jonnige Seele des Helden verjuchte 

Bis er als Niblung dem Neide der Nornen 
Sehlend verfiel; denn die heilige Feſſel 
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Gelobter Treue löſt' er betrüglich. 
Von der muthigen Minne, der Meerfahrt Gunthers, 
Vom kühnen Kampfſpiel hilf mir verkünden, 
Von der runiſchen Räthſel richtiger Löſung, 
Von den Freuden der Hochzeit, vom Haſſe der Frauen 
Um die Macht, um den Reichthum, von Mord und Rache, 
Von der Satzung der Sühne durch ſelbſtloſe Liebe 
Die aus Helas Behauſung der Seele des Helden 
Den Lichtweg nach Walhall zu wandeln erlaubt. 
Du haſt mich erhört, erhabene Göttin, 
Und öffneſt mir gaſtlich das goldene Gitter 
Zu deinen Gärten, drin längſt ſchon vergangnes 
Dein Zauber entzieht dem Raube der Zeiten 
Auf daß es bleibe und ewig blühe. 
Ich ſpüre den Hauch mit dem du mich heiligſt 
Dämmernden Schatten deutliche Schönheit 
Und den hehren Geſtalten unſterblicher Helden 
Das leuchtende Leben des Liedes zu leihn. 
Ihr Edeln alle, in denen die Ehrfurcht 
Vor unſerer Urzeit noch nicht veraltet, 
Für deren Seelen die ſinnige Sage 
Ewige Wahrheit und ächte Weisheit 
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Schimmernd verwoben in Wundergeſchichten, 
Ihr merket num auf in gemüthvoller Andacht, 
Weidet euch wohlig an folden Wundern 

Und leiht meinem Liede laufchendes Ohr. — 

Die Elbe hinab und hinaus in die Nordfee 
Nur wenige Stunden gen Weſten ſteuernd 
Erblickſt du vom Schiff einen bläulichen Schatten, 
Am Saume der Salzfluth nur eben ſichtbar. 

Du fährſt ihm näher, — er formt, er färbt ſich; 
Bald ragt nun vor dir ein rother Felſen, 

Ein laut umbrandetes letztes Bruchſtück 

Das Wind und Wetter und ſtürmende Wogen 
Jahrtauſende tobend für unſere Tage 

Sich noch verſparten. Deutliche Spuren, 

Ein Ring von Riffen, die Inſel umrahmend 

In weitem Zirkel, zeigt wo vor Zeiten 

Einſt das Ufer des Eilands aufſtieg 

Als es Meilen noch maaß vom Meer bis zur Mitte. 
Am abgedachten öſtlichen Ende, 

Wo jetzt nur ein Damm liegt von weißen Dünen 
Die längſt ſchon ein Sund vom Felſen ſondert, 
Da ſtund eine Stadt am flachen Geſtade 
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Mit feften Thoren, mit hohen Thürmen 
Und zadigen Zinnen, im Weften der Zunge 
Den quaderumrahmten ruhigen Hafen, 
Gen Morgen und Mittag den Fuß der Mauern 
Bon der Brandung umbrauft; die nannte ſich Bralund. 
Dies Eiland beberrichte vor Zeiten Helgi 
Der Hundingstödter. Ein hoher Hügel, 
Errichtet am Rande des raufchenden Meeres 
Und fernhin fihtbar dem fahrenden Seemann, 
Berbarg die Gebeine des Männergebieters 
Schon ſeit etlihden Altern im Aſchenkruge. 
Jetzt berrichte zu Bralund die ftolze Brunhild 
Die ſich wiedererobert ihr Ahnenerbe, 
Das Eiland Helgis, vermöge der Hülfe 
Des Drachenbejiegers, des ftarfen Sigfrid. 
Ein Gelübde band fie, zu folgen in Liebe 
Dem, der fie beitände mit fiegender Stärfe 
Und durd Gaben des Geiftes zur Gattin verdiene. 
So ſchoß fie den Schaft, fo warf fie die Scheibe 
Und wagte den Weitiprung in voller Bewaffnung 
Mit mandem Kühnen königlichen Stammes; 
Denn weit war erichollen der Ruhm ihrer Schönheit 
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Und Viele famen das Kampfipiel verjuchen. 
Doh Keiner noch bracht's bis zur Probe des Kopfes, 
Zum Räthſelerrathen. Die Mehrzahl reijte 
Mit Schimpf und Schande noch vor dem Scildfampf 
In die Heimath zurüd, überholt um die Hälfte, 
Männer vom Mädchen, bereits im Malwurf. 
Den Wenigen aber, die weiter geworfen, 
Hatte zerjpalten die Wucht ihres Speeres 
Schild, Harniſch, Helm und Schädel. 

Doch ein ſchaukelndes Schiff das von fünfzig Schilden 
Funkelnd zurüdwarf den feurigen Nanditrahl 
Der dem Thore des Tages enttauchenden Sonne, 
Kam eben in Sicht mit fchwellenden Segeln. 
Das führte den Sigfrid nach mehreren Sommern 
Und vielen Fahrten in ferne Lande 
Zurüd nad Bralund. Ein Brautgelöbnik 
Hatte der Held mit Brunbilden gejchloffen 
Als er fie erlöjet vom langen Schlafe. 
Nun gedacht' er zu halten das damals verheißne: 
Zu wagen mit ihr den dreifachen Wettkampf 
Und die runiſchen Räthſel richtig zu Löfen. 

Mit feiner Stärke, mit feinem Verftande 
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Hätte der Held nun die hehre Fürftin 
Unfraglich gewonnen; denn Brunhild wünſchte 
Selbit ihm den Sieg von ganzer Seele 
Und harrte ſchon längſt mit verlangender Liebe 
Dem Saume der See das weiße Segel 
Des tapferen Sigfrid enttauchen zu fehen. 

Doch anders dachte der König des Dunkels, 
Der Feind der Menſchen, der mächtige Volant. 
Ein zum Roſſe geftaltetes Sturmgewölk reitend 
Mit Federmausflügeln und flammenden Nüſtern 
Kam er gefahren von Islands Firnen, I 
Wo der lodernde Nordſchein, die leuchtende Lava, 
Das Höllengeheul aus dem Schlunde des Hekla 
Und der Giſcht der Geyſer ihn baß ergötzen. 
Er wollt' einmal wieder hinunter nach Wälſchland 
Um den rauchenden Schlot des Aetna zu ſchließen 
Daß die Feuer der Tiefe, gefangen tobend, 
Sich neue Wege gewaltſam bahnten 
Und der Boden erbebend die Bauten der Menſchen 
In Scherben zerſchüttle. Da ſchaut' er ein Schifflein 
Voll funkelnder Schilde, die Nordſee durchſchaukelnd, 
Erkannte den Sigfrid und ſah ihn ſegeln 
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Richt auf Bralund. Raſch nah dem Broden 

Lenkt' er den Lauf feines Iuftigen Roſſes, 

Erreihte den Boden am Fuße des Berges 

Und ſchwang ſich geſchwind empor auf die Schwelle 

Zum Garten der Götter, den Gipfel des Brodens. 
In den heiterſten Höhn Liegt dies Gartengehege, 

Wo nichts als Bläue die blöden Blicke - 

Des Menjchen bemerken. Da ftehen inmitten 

Lachenden Laubgrüns die Fichten Valäfte, 

Die herrliden Häufer der Himmliſchen alle. 
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Da erhebt fih auch Walhall, die Hofburg Wodans, 


Mo in jiebenzig Sälen unabjehbar 

Die Tapferen tafeln, die rühmlichen Todes 

Auf dem Schlachtfeld erfor der Kuß der Walküre 
Zu einheriſchen Helden um Wodne zu helfen 


Beim künftigen Kampf mit dem König des Unbeils, 


Für diefe Tapfern ftehen die Tiſche 

Und filbernen Stühle im unteren Stockwerk. 
Hoch darüber Liegen im lauterften Kichte 

Der vollen Erkenntniß die Kammern des Königs 
Aus denen er weile die Welt verwaltet. 

Da ſteht aud der Stuhl auf Fryftallenen Stufen 
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Bon weldem er wahrnimmt in allen Weiten 
Was irgend auf Erden aufhört und anfängt 
Verblüht oder bleibt, mit einem Blicke 
Das Größefte begreifend, das Kleinste ergründend, 
Ob ein Berg ich bilde, ob unten im Bade 
Ein ferneres Schüppchen jchimmernd umwachſe 
Den fledigen Rüden der flinfen %orelle; 
Ob ein ftürmendes Heer eine Stadt zerftöre, 
Ob ein fpielendes Kind einen Käfer ſpieße; 
Ob ein Herrſcher voll Hochmuth nad Ländern hungre, 
Ob mildes Mitleid ein Herz ermahne 
Dem bittenden Bettler ein Brot zu bieten. 
Auf diefem Stuhl im oberften Stockwerk 
Im fonnigen Saal zur Götterverfammlung 
Saß der Beherricher des hohen Himmels 
Und rings um ihn her, zum Nathe berufen, 
Die Seeligen fümmtlih auf goldenen Seſſeln. 
ALS der König der Tiefe mit Kabentritten 
In den Saal des Rathes geräufchlos eintrat, 
Daß der Weltenwalter allein ihn wahrnahm, 
Sprad eben Wodan: 


an 


Ahr waltenden Götter, 
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So wäre vertheilt das Werk der Tage. 
Nun wiffet ihr Alles was werden und wachſen, 
Siegen und fein foll, erliegen und ſinken. 
Geftellt und beftimmt find die Schranken der Stürme, 
Der wilden Gewäſſer und aller Gemalten, 
Die ftet3 bemüht find, den Garten der Mitte 
An maaßloſem Haß durdhaus zu verheeren. 
Beichloffen auch ift der Ausgang der Schlachten 
In denen die Menfchen ſich morden wollen. 
Nun verabredet ift die ernſte Arbeit, 
Nun ſei es erlaubt auch verlauten zu laſſen 
Was Leder verlangt aus Luft und Laune, 
Erwägen wir dann ob des Wunfches Gewährung 
Die bejtimmte Ordnung nicht jtörend verändre, 

„Beherrſcher der Welt, erhabeniter Wodan, 
Begann jebt Freya, jo will ich denn fragen: 
Wie lang’ erlaubt du’s, daß lieblos und graufam 
Die bräunlihe Brunhild noch Herzen brede? 
Die Dir, o König, vordem ala Walküre 
Betrüglich trogbot, fie thront nun jicher 
In einſamem Hochmuth auf Helgis Eiland 
Und läßt ſich ummwerben im Waffenwettſpiel. 
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Sie will nur berühmt fein. Es rührt fie wenig 
Daß Mikmuth mir bleid macht die blühenden Männer 
Die mit Schimpf und Schande fie heim geſchickt hat, 
Die nun, mein vergefjen, nad Feiner Gattin 
Als ihr begehrend, die Gabe vergeuden | 
In den Jahren der Jugend ihr Bild zu verjüngen, 
Schon hängt an den Pfoften der Eingangspforte 
Des Ringes zu Bralund, zerbroden und roftig, 
Der dritte Harniſch den diefe Brunbilde, 
Das grimmige Mannweib, in graufamer Mordluft 
Bis zum Herzen durchſchoß und nun höhniſch zur 

Schau jtellt 
Als leere Hülfe verliebter Helden. 
Sp wird mir verwüſtet von diefem Weibe 
Mein Reich der Liebe. Rache verlang’ id 
Und ftrenge Beftrafung.” 

„So wiberftrebe,“ 

Erwiderte Frö, der Bruder Freyas, 
Der Spender des Lichtes und Lenker der Sonne, 
Nicht Länger Launif dem Glück meines Lieblings, 
Des Helden Sigfrid, des Sigmundjohnes, 
Der felber nicht weiß von wannen er heritammt. 
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Menig geziemend find’ ich dein Zürnen 

Daß ih vor Jahren die reizende Jördis, 

Ein fterblihes Weib, ein wenig bewundert 
Und zu wirkfamer Weihe von meinen Wefen 
Die lauterſten Strahlen hinunter freute 

In jener Stunde, da Sigfrid entitand. 

Ihm haft du bisher fein Herz verjchlofjen 
Für die lauterjte Luſt die das flüchtige Leben 
Unten im Staube den Sterblichen bietet. 

Er Eennt fo wenig die füßefte Wonne 

Des Menjhengemüthes, die wahre Minze, 
Daß er gewähnt hat, ein Weib zu bewundern 
Um hoben Berftand und feltene Stärke, 

Das ſei die Liebe. Wohlan, erlöſ' ihn 

Bon diefem Wahne, erwed’ ihn zur Wahrheit; 
Auch ihn entzünde mit deinem Zauber 

Und laß ihn finden die rechte Gefährtin. 
Wie Fönnteft du ftrenger Brunhilden ftrafen, 
Die Sigfriden Tiebt von ganzer Seele? 

„Sp recht wie gerufen nad diefen Reden 
Der Götter der Luft und des leidigen Lichtes 
Führt mid mein Weg her, Herr Bruder in Wallhall“ 
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So begann jett Volant. „Ah komme gefahren 

In meinen Geſchäften vom Scheitel des Hekla 

Und wollte nad Wälſchland; doch da gewahrt’ ich, 

Auf die Wellen der Nordjee hinunter ſchauend, Ä 
Das Schifflein Sigfrids. Er jegelt eben 
In den Hafen von Bralund, jein Bräutden Brunbild 
Endlich zu löfen von ihrem Gelübde 

Und die Hochzeit zu feiern. Zwar fühlt er im Herzen 
Tür das hüniſche Mannweib nicht hikige Minne; 

Do jagt ſich der Tropf: ih muß ihr doc treu fein! 

Es kommt zur Hochzeit wenn wir es nicht hindern. 
Berbindet die Beiden zum Bau eines Neites, 

So verhelft ihr dem Hochmuth zur fruchtbarften Hecke, 
So hört ihr noch ächzen die alte Erde 

Wann fie faum einft erträgt die wuchtigen Tritte 
Achtelliger Enkel aus diejer Ehe. 

Schleunigit entreißt ein Geſchlecht von Rieſen, 

So reich an Gehirn ala hoch in den Hüften, 

Uns dort unten und Euch hier oben 

Die Lenkung der Welt und Wunder bewirfend 

Gehorchen dem Menſchen die Elemente, 

Ich melde Fein Märchen. Aus Brunhilds Munde 
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Hört' ich den Hochmuth auf dem Hinderberge 
Da Sigfrid fie weckte vom Wunderſchlafe. 
Zugegen war Freya; frage die Göttin, 

Sie kann bezeugen was ich erzähle.“ 

„Er ſpricht die Wahrheit“; erwiderte Freya. 
„Ich mochte nicht ſenken in Sigfrids Gemüthe 
Den Funken der Liebe; denn als ich lauſchte 
Hinter der Laube von Jelängerjelieber 
Und dornigen Roſen, darinnen ſie ruhte, 

Da hört ih Brunhilden zum ſtarken Helden 
Der fie geweckt, die vermeijenen Worte 
Deutlich jagen: Wir Beide, Sigfrid, 
Erzeugen in Züchten die Erben der Zukunft; 
Das Maaß der Menfchheit fol unfere Minne 
Steigern und ftärfen, daß demuthsvoll jtaunend 
Bor unjeren Enteln fi beuge der Erdkreis. 
Sie jollen noch herrſchen in wachſender Hoheit 
Und edler Güte wann die Götter vergangen, 
So hat fie gefrevelt, die frechſte der Frauen, 
Mit gottlojer Zunge, ih muß es bezeugen.” 

Das wußte ſchon Alles der Weltenwalter 
Und milde fprad) er: | 
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„Rah Walhall zu ſpringen 
Iſt feine Sünde; doch die es verjuchen 
Mögen fih hüten den Hals zu breden. 
Noh vor dem Frühling die Frucht zu pflanzen, 
Das iſt kein Frevel; — der Froſt hat freilich 
Noch die Macht und das Recht in der Reihe der Monde 
Und vor Kälte verfümmert der erſte Keim. 
Allmälig zu modeln ein höheres Muſter 
Des Menjchengebildes, — das ijt nicht verboten, 
Es gläubig zu pflegen ift heiligſte Pflicht. 
Nur die Edeljten ahnen's, nur endlofe Arbeit 
Bon Geſchlecht zu Geſchlechte vermag jie zu jchlagen, 
Die Brüde zum Ziel dur die Brandung der Zeiten, 
Im Sturme der ftärft indem er zerjtört. 
Doch wer ihn erfannt, den köſtlichſten Kampfpreis, 
Das Tünftige Heil der Kinder der Erde, 
Der dien’ ihm in Demuth und frommer Geduld. 
Denn der Weg und das Wandern zum Ziel ift Wonne, 
Das Erwerben, das Wachen zur höheren Würde, 
Nicht das haſtige Haben erfüllt die Herzen 
Die fih formen aus Staub mit ftolzem Gefühl. 
MWüyd’ es erlaubt daß in wenigen Leben 
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Die Sterblichen ftiegen zur oberften Stufe 

Die der Geiſt der Begabteften ſchaut und begehrt: 
So hätten wir Götter aus Güte vergeubet 

Im Jahre der Welt die Monde der Jugend, 

Durch Garben im März der Menjchheit vergiftet 
Die Sehnfucht des Frühlings, die Freuden des Sommers 
Und thöricht in Tagen das Glüd und die Thatluft 
Vieler Jahrtauſende ſchwelgend verthan. 

Dort unten auf Erden iſt es dem Edeln 

Im Dunkel des Daſeins von flüchtiger Dauer 

Der ſüßeſte Troſt in Sorgen und Trübſal 

Seinem Stamm zu vertrauen und ſtolz zu träumen 
Vom künftigen Heil. Doch wähnet Brunhilde 

Zu erhaſten ſchon heut, wo blind noch und hülflos 
Des Menſchen Bemühn den Elementen 

In darbendem Daſein zu dienen verdammt iſt, 

Was im Zirkel der Zeiten in ferner Zukunft 

Den Meiſtern der Erde dereinſt zu ärndten 
Vielleicht erlaubt wird nach tauſend Leben: 

Dann wird der Wahn ihr Leben verwüſten, 

Der tröſtliche Traum ihr Glück zertrümmern 

Und dem Quell der Erquickung entſprudelt nur Qual. 
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Denn ihre Neigung vernahmen die Nornen, 

Die da walten des Werden: und Wachſens der Menfcen, 

Die Töchter des Neides, der Nacht und der Noth. 

Sie gaben der Schönheit zum Schatten den Leichtjinn, 

Der Stärke die Sicherheit welche fie ſtürzt, 

Den thörichten Stolz dem tiefen DVerjtande, 

Dem Sieger den Glauben an Treue des Glücks. 

Sp jpinnen fie Fehler aus Fäden des Vorzugs 

Aus Verdienften und Tugend verderblichen Tadel 

Und weben im Schidfal vom Werthe die Schuld. 
Du, Lenfer des Lichtes, du, Herrin der Liebe, 

Du, Volant, als Dritter, auf Dreifaches dringt ihr 

Zur nämliden Stunde: — do aus der Beltimmung 

Und ewigen Ordnung empfingt ihr den Antrieb 

Verſchiedenes wollend Ein Schidjal zu wirken: — 

So darf ich erlauben was ihr verlangt. 

So handelt verbunden. Brunbilden zur Buße 

Bejeelge den Sigfrid der ſüßeſten Minne 

Volles Gefühl — doch die Folgen find fein. 

Du, Fürſt der Finfterniß, hilf das erfüllen, 

Verhindre die Heirath des hüniſchen Paares 

Doch nur durd die Mittel in ihrem Gemüth, 
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Im Genuß des Vernichtens, ewiger Netdhart, 
Dein Müthchen Tühlend, erkenne gemartert 
Auch diesmal dich dennoh zu dienen verdammt. — 
Auch Du, mein ring, enteile zur Erde; 
Wölbe den Weg auf weldem du wanderft 
Wann du bei Tage zur Tiefe gefandt wirft, 
Den farbigen Bogen aus feuchten Perlen 
Bon der Höhe des Harzes hinunter nah Holmgart 
Zur Höhle der Mutter im beiligen Hain, 
Da findeft du Volfern den Helden und Fidler 
Gibichſon Gunthers des Herren der Burgunden. 
Ihm legt die Looje für feinen Lehnsherrn 
Die uralte Oda. Unfichtbar ordne 
Die runengerigten Reiſer der Buche - 
Die jie entwirft auf dem weißen Teppich; 
Nach dem Willen des Schickſals und unjrer Entſcheidung 
Lenke den Loosfall und leite die Wahl. 

So redete Wodan. Die winfende Rechte 
Gab den Abſchied und alle Götter 
Berließen zufammen den fonnigen Saal. 

Vom Gipfel des Brodens zur Burg in Bralund 
uhr nun Volant als Teuerfugel. 
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Durch den Schlot in das Schlafgemach Brunhilds fchlüpfend 
Trat er alsbald an das Bette der Fürftin 
Als betrügliher Traum. Von der Frifin Ortrude, 
Der Zofe Brunhilds, die harten Züge, 
Tracht und Geftalt und Stimme borgend 
Sprad er haftig: 

„Erhebe did, Herrin! 
Schon hält im Hafen das Schiff des Helden 
Des erjehnten Sigfrid. Ich hab’ ihn gejehen; 
Er kommt als König. Deutlich erfennbar 
Noch bevor er den Felſen am Eingang umfahren 
War inmitten des Meeres im Lichte des Morgens 
Auf dem Haupte des Kriegerd die goldene Krone, 
Die ſchon aus der Ferne wie Feuer funtelt. 
Nun, da er naht, vermag es Niemand 
Ihn anzubliden, jo blendend blinkt fie 
Bon grünen Smaragden, von rothen Rubinen 
Und ftrahlenden Maffen von Diamanten. 
Es ift fein Zweifel, der Niebezwungne 
Errang dir als Malſchatz ein mächtige Neid). 
Dich heimzuholen al3 Herrſcher Tommt er; 
Bald wirft du, Brunhilde, mit ihm auf dem Hochſitz 
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Als Königin thronen.” 
Sp mob er al3 Traumbild 
Lange Leiden mit Einer Lüge. 
Denn dem Lindwurmerleger war’3 nicht gelungen 
Was die ftolze Fürftin von ihm gefordert 
Bisher zu erfüllen: entweder den Vater 
Zuvor zu erforihen und fürſtliche Herkunft 
Seftzuftellen für fi, den Fündling, 
Dder fih Reich und Thron zu erringen 
Und fo zu bedecken den Makel des Daſeins 
Mit einer Krone. — So ſäte Kränkung 
Der Fürft des Dunkel und fuhr von dannen, 
Als wirbelnde Windsbraut nah Wälſchland faujend. 
Beftiegen hatte zur nämlichen Stunde 
Des frühen Morgens die minnige Freya 
Ihr Wolkenwäglein das zwei ſchneeweiße 
An ſilberner Leine gelenkte Luchſe 
In leichtem Lauf durch die Lüfte ziehen. 
Sie trug auf der Bruſt den leuchtenden Briſing, 
Das ſchöne Geſchmeide, mit dem ſie geſchmückt geht 
Bis der Tag den Thau trinkt. So fuhr ſie zur Tiefe, 
Nach dem Lande lenkend zur Linken des Rheins. 
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Am Lande zur Linken des Rheines lebte 
Gibichſon Gunther, burgundiſcher König, 
Und mit ihm wohnten zu Worms am Waller 
Die kluge Suta, die Wittwe Gibichs, 
Gernot und Gisler, die Brüder Gunthers, 
Und Gibichs Tochter, die tugendreidhe 
Schwefter des Herrſchers, die holde Krimbilde, 
Ahr anmuthreiches rojiges Antlig, 
Ihr feuriger Blick, die blühende Fülle 
Des lieblichen Leibe, ihr leuchtendes Goldhaar, 
Zogen viele Gäfte zum Hofe Gunthers 
Und wer fie ſchaute vergaß das Scheiben. 
An diefe nun dachte die Göttin damals, 

Nicht weit von Worms verborgen im Walde, 
Bon Quellen durchwäſſert, Tag eine Wiefe: 
Da ſank das Gefährte der himmlischen Fürftin 
Zur Erde hinab, Den reizenden Naden 
Beugte fie nieder um Wuchergebilde 
Sorgjam zu pflüden von einer Pflanze, 
An der fih das Kraut wie kränkelnd verfraufte: 
Blaßgelbe Bläschen, auf ihren Blättern 
Entitanden vom Stich eines Wespenſtachels. 
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Nachdem fie gefammelt ſechs oder fteben 

Brad fie vom Brifing ein funkelndes Bröckchen — 
Denn fo viel fie auch fortnimmt, die Lücke füllt ſich 
Mit gleihem Geftein in wenigen Stunden —; 

Das ließ fie zerthauen und that es vertheilend 

Zu den gelblihen Gallen. Als diefe nun gohren 
Mit leiſem Gebröfel, fi dunkel bräunten 

Und Sprünge befamen, da jprad fie dies Sprüdlein: 


Ich freue zum Staube 
Strahlen der Sterne 
Und göttliche Gaben 
Zum galligen Gift. 


Erreget im Blute 
Rauſch und Verblendung, 
In der Seele Verheikung 
Unfäglichen Heils, 


Denn erguidend und qualvoll 
Aus Staub und aus Sternlict 
Aus Himmel und Hölle 

Iſt Minne gemiſcht. 
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In ein runzliges Weib alsbald ſich verwandelnd, 
Am Stabe, gebüdt, die Gejtalt erborgend 
Der alten Ilſa, die dort als Aerztin 
Für mande Krankheit ein Kräutchen wußte, 
Begab fih die Göttin zur Stadt der Burgunden 
Und zur Königin Guta, der Gibichswittwe. 
Hier, hohe Herrin, fo ſprach fie hüftelnd, 
Hier ift das Begehrte: Gallen des Geisbartz, 
Um die Neige der Nacht des Neumonds gelejen, 
Am Feuer aus Farrnkraut und Veilhenmwurzel, 
Mangold, Märzheu und Mijtelgweigen 
Sorgjam getrodnet. Wem du in’s Trinfhorn 
Bon der Fräftigen Würze das winzigfte Krümden 
Zum Methe gemijcht haft, dem wird fih die Minne 
Seines Gemüthes allmächtig bemeijtern 
Bevor er getrunken den lebten Tropfen 
Und lebenslänglich Tann der nicht laſſen 
Bon der ſchönen Jungfrau die ſchüchtern und ſchaamroth 
Dem Gafte geboten den goldenen Becher. 

So ſprach die Göttin zur Gibichswittwe 
Und war verſchwunden. Leicht entſchweben 
Sah die Fürſtin durchs offene Fenſter 
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Einen röthlichen Rauch und Roſendüfte 
Füllten das Zimmer. Die Zeichen erkennend 
Der göttlichen Freya verbarg ſie freudig 
Die ohne Hoffnung, doch allzu heiß nur 
Weiland gewünſchte berühmte Würze 
Zum Zaubergetränk in der zierlichen Truhe. 
Doch ſeufzend ſah ſie dabei ſich ſelber 
Im ſilbernen Spiegel und dachte: zu ſpät kommt's 
Ein halbes Leben; denn meine Locken 
Sind ergraut und der Gram hat Furchen gegraben 
In meine Stirn und das Herz iſt erſtorben. 
O hätt ich's beſeſſen, da Sigmund lebte! 
So geizen die Götter mit ihren Gaben 
Und verſagen der Sehnſucht die Seeligkeitsfülle. 
Wer ſein Glück verſpielt hat, dem werfen ſie ſpöttiſch 
In den Schooß das Geſchenk aus Schadenfreude 
Und gewähren den Wunſch wann er werthlos geworden! 
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Der halben Länge des hohen Palaftes 
Zu Worms am Waffer wo Gunther wohnte 
Entragte rheinwärts, breit und geräumig, 
Auf fteinernen Säulen ein ſtattlicher Söller. 
Der war überwölbt zum Schuß vor dem Wetter, 
Doch bot er Ausblid durch offene Bögen 
Nach beiden Flanken und nad dem Fluſſe. 

Um die Zeit des Verſchwindens der Schmwalben und 

Störche 

Saßen einſt ſorglos auf dieſem Söller 
In gemächlicher Muße nach reicher Mahlzeit 
Der König Gunther, Gernot und Gisler, 
Hagen und Dankwart, die Heldenbrüder, 
Der edle Ortwin und andere Degen, 
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Mit ihnen auch Herand, der frifilhe Harfner; 
Nur Volker fehlte, der Fidler von Alzey. 
Die Schweiter des Königs ſtickte ſchweigſam 
In ihrer Kammer ein ſchönes Kunftwerf, 
Ein Band für Horand, die Harfe zu halten, 
Und erlaufchte zuweilen die lauteren Worte 
Durch's offene Fenſter. — Es füllte den Fürften 
Und ihren Gejellen der ſorgſame Mundſchenk 
Aus der filbernen Kanne die goldnen Pokale 
Mit würzigem Wein, Sie ſah'n auf dem Wege 
Am Rhein die Reiſenden wandern und reiten, 
Langſame Flöße dem Fluſſe folgen 
Und Kähne mit Segeln raſcheren Kieles 
Im glänzenden Gleiſe hinunter gleiten 
Und ſchwatzten leichthin oder tranken ſchweigſam. 
Müde, zu merken auf müſſiges Plaudern, 
Begann jetzt Hagen vom Lande der Hunnen, 
Dgs er als Geiſel zu Gibichs Zeiten 
Selber gejehen, bejorgliche Dinge 
Dem Ortwin von Met mit ernfter Miene 
Und laut zu erzählen: jchon zögen jte näher 
Und drängten bedrohlid von Drau und Donau. 
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Doch plötzlich ſchwieg er; denn deutlich ſchwebte 
Ein Schatten des Mißmuths durch Gunthers Mienen 
Indem er winkte nach friſchem Weine. | 
Als nun der Mundichent, es ſchnell bemerkend, 
Den Becher des Königs aus baudiger Kanne 
Gefüllt mit Firnem voll edeln Feuers, 

Da ſprach der Herrſcher, den Trunk erhebend: 

Laß ruhen die Hunnen, mein Oheim Hagen! 

Noch Liegen ja Länder voll tapferer Leute, 

Megloje Wälder und tiefe Gewäſſer 

Zwiſchen ihnen und uns. Noch hat es mit Eile 
Mit Angft vor Ele. Allzuviel Vorjicht 
Berbittert das Daſein mit bangen Gedanken 

Und verdirbt und durch Mißmuth Verdauung und Mahl. 
Wann die Noth fi nähert wird’3 Zeit genug fein 
Uns abzuplagen mit allerlei Plänen 

Und um Fünftige Tage tapfer zu kämpfen. 

Das Heute gehört uns: jo fei es behaglich. 

Es trinkt ſich bier Föftlih in traulicher Kühle 
Der offenen Halle wann wolkenlos heiter 

Der Himmel im Herbit den Hügeln voll Neben 
Noch Sonnenſchein jendet die Traube zu ſüßen. 
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Die Sorge verſinkt; befänftigt wandert 
In's Weite der Wunſch zum Lande der Wunder. 
Da füllt der Gedanke die duftige Ferne 
Mit göttlidem Glanz und nidts iſt unglaublich. 
Das ift die Stunde, das ift die Stimmung, 
Wo fiegreich der Sänger die Seelen bezaubert., 
So würze den Wein ung mit Worten voll Wohllaut 
Und mindre die Muße mit fpannenden Märchen 
Bol bunter Bilder und etwas bänglich. 

Dies ſprach der Herricher zu Horand dem Harfner, 
Dem Sohne Frodos des frififchen Edeln, 
Der nah vielen Fahrten in ferne Lande 
Schon manden Monat in würdiger Muße 
Zu Worms verweilte und, gaſtlich bemirthet 
Bon Gibichs Söhnen, gern mit Gefängen 
Ihre Güte vergalt. Denn günftiger ſchien ihm 
Zu feinem Beruf ala das rauhe Reifland 
Der nordiſchen Nebel und fternlojen Nächte 
Der Sit am Rhein, wo die Sonne, gerader, 
Die Rebenfrucht reift, wo ſich leichter und raſcher 
Im Herzen das Blut regt, im Haupte die Blüthen 
Der Dichtergedanken duftiger aufgehn. 
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Dem Wunſche des Königs bewies er fi willig. 
Das Saitenfpiel holen entjandt’ er den Sindolt, 
Den Herold des Hofes. Der bracht’ es ihm hurtig, 
Sebte dem Sänger zurecht einen Seſſel, 

Gunthre entgegen, ftellt’ ihm den Goldkelch 
Tönend aufs Tiſchchen mit marmorner Tafel 
Und reiht’ ihm Höflich die helle Harfe. 

| Mit Fundiger Hand verfuchte Horand' 

- Die Saiten der Harfe und ftimmte fie jorgjam. 
Dann griff er Weifen von mächtiger Wirfung, 
Daß die Herzen der Hörer, der Erde enthoben, 
In Staunender Andacht Stimmen der Urmwelt 
Und himmlische Worte zu hören mwähnten. 

Jetzt ließ er den Sturm in den Saiten erfterhen 
Und mit führenden Ton in feften Tacten 
Einzig die Staben der Verſe ftügend, 

Begann er jingend und fagend aljo: 

So vernehmet die Mär vom Niblungenhorte, 
Vom ſchuldvollen Urfprung des Unheilſchatzes. 

Wo rauſchend der Rhein dem nördlichen Rande 
Der Alpen enteilt, da herrſchte einſtmals 
Ein mächtiger König. Die Sage verkündet 
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Cr habe Aldrian anfangs geheißen. 

Kaum trug er die Krone, jo ward feine Kriegsluft, 

Gezügelt durch nichts, zur verzehrenden Krankheit. 

Nur im Waffengewühl empfand er no Wohlfein 

Und Ruft allein im Länder-Crobern. 

Alle Reiche weit in die Runde 

Wurden ihm zinsbar. Eins nur entzog id 

Unbejtegbar feinem Beſitze: 

Das Kleine Bergland in dem ala Gebieter 

Sein Bruder ſchaltete, Namens Schilbung. 

Ein einziger Engpaß gewährte den Eingang 

Und dieſen fperrte, von hundert Speeren 

Auch gegen Taufende leicht vertheidigt, 

Ein Schloß mit Thürmen. — Im oberen Thale 

Sandten die Tiefen empor zu Tage 

Die reichften Adern edler Erze. 

Da zwang nun Schilbung, nah Schüßen gierig, 

Sein freudlofes Volk zum bärteften Frohndienſt; 

Da mußten fie ſchürfen in tiefen Schächten 

Nach begehrtem Silber und fonnigem Gold. 
Aldrian brannte vor Gier feinem Bruder 

Dies Land zu rauben und feinen Reichthum, 
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Bor Allem Eines: der Edelfteine 
Größeften, fchönften, den König Schilbung 
Stolz zur Schau trug im Stirnblatt der Krone. 
Es war ein Karfunkfel mehr denn fauftgroß 
Sonnenhaft Ihimmernd und ganz unſchätzbar. — 
So lag er einjt wieder feit mehreren Moden 
Bor Schilbungs Veſte und ſchickt' erfolglos 
In den Tod feine Tapfern, des Thales Eingang 
Endlid zu erzwingen. — Im Zwielicht ſaß er 
Eines Abends voll grimmigen Unmuths 
Sn feinem Zelte Da hört’ er ein Ziſchen 
Und erblidte den Boden tief geborften. 
Der Oeffnung entſchlüpft eine riefige Schlange 
Richtet fih auf und redet alſo: 
Du gewinnit mas du willit, du bemwältigft die Vefte 
Wenn du mir zur Gattin bewilligeft Götlind 
Deine ältejte Tochter. Zu tauſchen vermag id 
Den Thierleib mühlos mit menſchlicher Bildung, 
Denn ein Götterfiad bin ich und heike Gunthwurm. 
Laß mid jehen dies Kunftftüd, verjeßte der König, 
So werd ih glauben es könne dir glüden 
Auch die Burg zu bezwingen an der ich verzweifle. 
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Da verjeßte der Wurm: „id will’3 dir beweiſen“ 
Und zeigte dem König den Zipfel des Leibes; 
„Betrachte den Ring von rothem Golde, 

Ein blinfendes Schlänglein, den Schweif im Schlunde, 
Die Augen gebildet von edeln Rubinen. 

Streif? ihn herab. Du erreichſt das Erjtrebte 

Eobald du mir Götlind zur Gattin gegeben. 

Trägft du am Finger dies funfelnde Kleinod 

So fallen die Thürme am folgenden Tage 

Und die Mauern zerichellen, von unten erjchüttert. 
Doh hüte die Hand; denn hülflos erlägjt du 

Mit Shwindender Kraft dem Schwert aud) des Schwädjlten 
Wenn der goldene Ring dir entriffen wäre. 

Sodann gedenke noch diejer Bedingung 

Unferes Bundes: jo weit du gebieteit 

Heiße hinfort den Fürften und Völkern 

Mit neuem Namen König Niblung. 

Nach kurzem Schwanken beſchwor der König 
Was der Wurm fi bedungen für feine Dienite. 
Den Zauberring zog er vom Zipfel des Schweifes 
Und ftedt ihn fofort an den eigenen Finger. 

Da jah er den Wurm alsbald verwandelt 
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In den ftattlichften Mann. Sie beitiegen gemeinjam 

Zwei raſche Roſſe und ritten eiligs 

Zurüd in die Hauptftadt, die Hochzeit zu rüſten. 
Nur zu gern ergab ſich Götlind als Gattin 

Dem ftattlihen Ritter der äußerſt reich ſchien, 

Obwohl feine Schönheit ihr heimliche Schauer 

Im Herzen erwedte. Sein Haupt ummallten 

Rabenſchwarze Loden und raſtlos rollten 

Die funkelnden Augen voll wilden Feuers. 

Doch vor wem ſich die Weiber indem ſie bewundern 

Im Stillen fürchten, der feſſelt ſie ſtärker 

Als jemals ein Mann von milder Gemüthsart. 
Nach der Feier der Hochzeit bevor er fortzog 

Rief Gunthwurm ſeine Schwäger u. die jüngeren Schweftern 

Seiner Gattin Götlind und ſchenkte ſcheidend 

Den Männern Ringe, den Mädchen Spangen. 

Da war es denn jeltfam daß Jedem das Seine, 

So lang’ er’s allein jah, werthvoll und leuchtend 

Und danfenswerth dünkte, doch ſchlecht und dürftig 

Und glanzlos jogleih, mit dem andern verglichen. 
„Ich vath euch, rief er, fein Roß befteigend, 

Daß “jedes getreulih das Ceinige trage; 
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Denn e3 würde die Kraft vor Krankheit zu wahren 

Alsbald verwandelt in böſe Wirkung, 

Schlimmer denn Tod, wofern ihr taufchtet.“ 

So ſprach er wie warnend und fprengte feines Weges. 
Noch am nämlichen Tage führte feine Tapfern 

König Niblung, wie nun er ſich nannte, 

Mit wehenden Fahnen vor Schilbungs Vefte. 

Da bebte der Boden, da barften die Mauern 

Und bald war die Burg erftürmt und erftiegen, 

Ohne Mitleid gemordet die Mannen Schilbungs. 

Nur Schilbung felber dien unbefiegbar 

Und vertheidigte tapfer das Thor der Höhle 

Im lebendigen Felſen hinter der Veſte. 

Schon lag um ihn her ein Haufe von Leichen 

Und Niemand mehr wagt' es ſich ihm zu nähern; 

Da kam der König den Bruder bekämpfen, 

Vertrauend dem Ring den er trug an der Rechten. 

Ihre Schwerter klirrten und bald ſchon klaffte, 

Trotz dem ſchützenden Helm, im Schädel Schilbungs 

Eine tiefe Wunde. Im Taumel des Todes 

Haut er nach der Hand des heilloſen Bruders; 

Der Fauſt entfällt mit dem Schwertgefäße 
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Der Finger zugleih an weldem funfelnd 

Das Ringlein ſteckte. Da ftürzt röchelnd 

Wie vernichtet Niblung nieder. 

Stärkere Laute erftiden fein Stöhnen: 

Ein dumpfes Raufchen, ein Donnern und Raffeln 

Erſchallt in der Tiefe; erſchüttert taumeln 

Die Felſenwände; in Wellen bewegt ſich 

Gebogen und berjtend der feſte Boden. 

Nun ſenkt er fich feetief. In riefigen Sätzen 

Kommen Kaskaden von Schaum geſchoſſen; 

Durch die Spalten der Berge ein Bette ſich jpülend 

Raufchen des Rheines raſende Wogen 

Herein in die Schludt die das Schloß verjchlungen 

Und erfüllen raſch bis zum Rande der Felſen 

Den brodelnden Schlund mit brauner Schlammfluth. 
In der Aldriansftadt am untern Gejtade 

Zankten verftört um die nämliche Stunde 

Die Kinder des Könige. Kurz nad der Abfahrt 

Des jungen Baares peinigte alle 

Neid auf einander, weil nichtig und werthlos 

Jedem erjchten was ihm gejchenft war, 

Ueberſchwänglich ſchön der Schatz der Geſchwiſter. 
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Die Bethörten begannen alsbald zu taufchen; 
Dod immer wann Eines das Kleinod des Andern, 
Das heiß begehrte, kaum bielt in Händen, 

So dünkt' ihm dieſes nicht einen Deut werth 

Und fein erjtes Eigenthum in der Erinnrung 
Ganz unſchätzbar. Sie jchalten einander 
Betrügeriſch, treulos und forderten troßig 

Zurüd ihre rechten Spangen und Ringe. 

Doch konnte nun Keiner fein erjtes erfennen; 

Das verlorene zeigte ſich zehnmal ſo leuchtend, 
Als e3 wirklich geglänzt, im Glauben des Eigners 
Und Jedes dachte daß diebifch der Andre 

Das jeine bejeitigt und nun verjuche 

Unächten Auspuß unterzufchieben. 

Sndem ſie jo jtreiten ertönt auf der Straße 
Lautes Geſchrei der Angft und des Schredens. 
Das Nennen und Rufen erjtidt ein Rauſchen 
Wie von wilden Gewäſſern. Schlammige Wogen 
Schwellen durchs Fenſter, füllen den Saal. 

Aus den Wellen erhebt ein häßliher Wurm 
Den riefigen Kopf; in die Kammer hinein 
Den Rachen reckend beginnt er zu reden 
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Mit donnernder Stimme: 
„Verſtandloſe Dirnen, 
Bethörte Buben, verbot ich den Tauſch nicht? 
So jeid nun verdammt in der dämmrigen Feuchte 
Verflucht zu fahren mit Floffen ftatt Füßen 
Bis die fpätefte Zeit euch die Zauberſpangen, 
Die rechten Ninge von Nheingold zurüdgibt, 
Die Ich euch geſchenkt. So will es das Scidjal. 
Jetzt hebt euch von binnen.” 
In gefräkige Hechte 

Und bärtige Wälſe alsbald verwandelt 
Mußten die Brüder im braufenden Schwalle 
Bon dannen ſchwimmen, indeß ihre Schweftern, 
Die Töchter Niblungs, als Niren der Tiefe 
Der ftrudelnde Strom vom Strande ſpülte. — 

Hier griff der Sänger mit Macht in die Saiten. 
Eine wimmernde Weife verfhwand faft im Wirrwarr, 
sm mwüthenden Kampfe der kühnen Afkorde. 
Es Fang wie ein Sturm, der ftöhnende Klagen, 
Wie raufchende Fluth, die Flehen um Rettung 
Herzlos erſtickt. — Nun verftummte die Harfe. 

Die laufchenden Höflinge fuchten ſchon Tange 
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In den Zügen des Königs ein Zeichen zu leſen 
Ob die Mär ihm genehm oder mißfällig märe, 
Um je nad des Fürften Vorgang und Laune 
Bitterften Hohn oder Beifall zu Lächeln. 
Sein Antliz war ernjt, doch frei von Unmuth. 
Wie ziellos ſchien in der Zeitenferne 
Zu haften das Abjehn der bellgrauen Augen. 
Des riefigen Mannes nervige Rechte, 
Auf den Armgriff des Stuhls den Ellbogen ftüend, 
Spreizte kammgleich die Finger durch's Kopfhaar 
Das ihm flachfig und dünn nur den Scheitel noch dedkte, 
Und ftüßte jelber die ſinnende Stirne, 
Die, faltenlos glänzend, erhöht von der Glatze, 
Sein langes Geficht noch länger machte. 
So ſchien er gefejlelt der Mär zu folgen 
Als vernähm’ er durchaus ohne Nebengedanten 
Wie Niblungs Geſchlecht die Schlange beſchlichen; 
Nur die Finger der Linken des lauſchenden Fürften 
Zwirnten dabei die mächtigen Zwickel 
Des röthlihen Schnurbart3 ein wenig fchneller 
Als in mwartender Spannung er jonft dies Spiel trieb. 
Da nun Horand der Harfner bei diefem Halte 
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Nach dem Becher langte, ſprach bitterfüß Lächelnd 
Hagen von Tronje: . 
Bertraue mir’s, Horand, 

Bon wannen und wen du die Wundergeſchichte 

Vom Neide Niblungs auf Schilbung vernahmeft? 
Dek muß ich mid weigern, erwiderte Horand. 

Ein Ehrengefeg im Orden der Sänger 

Berbeut es dem Barden, das bunte Gewebe 

Des Liedes gelodert in Faden zu Löfen, 

Ya, rückwärts zum Noden, zu Flachs zu zerrupfen 

Um von Zettel und Zuſchlag den Urfprung zu zeigen. 

Es muß der Sänger al3 Mund der Sage 

Alles und Nichts fein eigen benennen. 

Wem bei der Geburt ein Gott fie gebildet, 

Bei dem find Gedächtniß und Dichtungsgabe 

Gleich ungejhieden wie Schaffen und Schauen; 

Der miſcht, um die Mären der Vorzeit zu malen, 

Ermerkte Farben ans eignem Gemüthe 

Und nimmt für Gemälde der Götter und Menfchen 

Zu Mujtern lebendige Männer und Frauen. 

Was er Fündet von Kämpfen und kühnem Wagniß, 

Bon Leiden und Luft, von Hak und Kiebe, 
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Bon hehren Helden und Höllenfflaven, — 
Nicht er jelbft erfann’s: die unfterblihe Sage 
Cagt es ihm ein. Dod die Seele der Göttin 
War niemals leiblos. Ihr Lichtes Weſen 
Formt ih beitändig aus irdiſchem Staube 
Die Geftalt und die Stimme ſterblicher Menjchen. 
Mehrend und mindernd im ächten Meijter 
Schaltet drum frei mit der früheren Kunde 
Unfraglich fie jelbjt und nicht ein Fremdes. 
Er fühlt der Göttin befehlende Allmadt 
Als erbauliche Bildfraft in ſich Tebendig. 
Wen Sie jo gewürdigt in ihm zu wohnen, 
Dem ift es verpönt, der erpichten Frage: 
Wer Diejes erzählte, wer Das hinzuthat, 
Was alt fei, was neu, Genüge zu leiften. 
Das iſt fruchtloſe Mühe. 

sh frage nit müßig! 
Sprach mit ftehendem Bli und beiferer Stimme 
Der Tronjer dagegen. Mein Vater hieß Gunthwurm, 
Meine Mutter Götlind, und du bift zu Gaſt hier 
Bei dem Enkelinjohn eines Aldrianes, 
Wußteſt du das? 
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Nicht weiter, Oheim! 
Rief der König, jo kurz befehlend 
Wie ihn bisher die Höflinge niemals 
Zu dem allmäditigen Mutterbruder 
Neden gehört. „Laß den Harfner in Ruhe! 
Willſt du mir heute mein ſchönes Behagen 
Durchaus verderben? Erjt von der Donau 
Fernen Geftaden holſt du die Störung, 
Als wären die Hunnen Heuſchreckenſchwärme 
Und flögen heran zu den Fluren am Rhein; 
Nun verftimmit du den Sänger durch Stammbaumeifer. 
Sch jelber bat ihn um bänglide Mären 
Und nit Er trägt die Schuld daß fein anderes Schickſal 
. So jchauerlih groß die Gemüther durchſchüttert, 
Als das rajche Gericht das rächend ereilte 
Die goldene Brunft des gottlojen Bruders, 
Als der Niblunge Neidlohn, die jähe Vernichtung 
Des üppigen Reiches am oberen. Rhein. 
Nur weiter, Horand, Nicht Ich verwehre 
Den Sängern Erwähnung verwandter Geſchlechter. 
Wie ziemte das Mir? Mich zeugte Gibich, 
Den Gibich Dankrat; dieſen in's Daſein 
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Sette Hamund, der erfte Beherricher 

Sämmtlider Gaue der Rheinburgunden. 

Er war aus der Nordjee hinaufgefahren 

Mit taufend Reden bis Worms am Rheine 

Und Hatte die Stadt im Sturm genommen. 

Ihn hatte zum Sohne Einfiötli 

Der fagenberühmte, diefen Sigmund 

Der gemaltigite Sprößling des Königs Wolfe. 

Sp bin ih ein Wölſung und würd’ in Wahrheit 

Singen und Sagen ſammt und ſonders 

Bom Hofe bannen, wofern ich’3 verböte 

Unjere Ahnen anzurühren. 

Stolz darauf bin ih daß unjerem Stamme 

Die erbaulichſten Lieder der Barden gelten. 

Sie berichten jo ruhmvoll von langen Reihen 

Gemwaltiger Helden und hehrer Weiber, 

Daß ein Körnden Mißruhm Ion mit in den Kauf gebt 

Und die Ehre nicht ſchädigt. Warum alfo jcheu thun 

Und ſchaamvoll verſchweigen daß wir uns verſchwägert 

Mit einem Geſchlecht von Ihlimmerem Leumund? 

Auch der Niblunge Blut wird, erneut und geläutert, 

Nicht ſtören das Wachsſthum des Wölfungenftammes. 
4 
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Aus der Seele zu tilgen den Saamen der Sünde 
Die der Ahnherr vielleiht auch auf ung noch vererbte, 
Dazu dünkt mir’3 gar dienlic, von jeinem Verderben 
Den Herzensfeim verkünden zu hören. 
So dan’ ih dir, Horand, und defto wärmer, 
Als du wahrlich gewußt dag ich Niblung verwandt bin, 
Doch kühn vertraut daß ich königlich denke. — 
Doch merke dir Eins: im Gemade der Frauen 
Wird man gewiß von euerm Wortftreit 
Bald Nachricht haben und brennen vor Neugier 
Die Mär zu vernehmen vom König Niblung. 
Vermeide fie dort, zumal vor der Mutter; 
Schon allzuerregt und kränklich reigbar 
St ihr Gemüth ſeit mehreren Wochen. — 
Eo fahre jegt fort. Ich, der König, befehl’ es. 

So ſprach der König. Er Fonnte nicht wiſſen 
Daß Adrians Enkelin Alles vernommen. 
Denn als Horand begann war die Königin Guta 
Eingetreten zu traulichem Plaudern 
In Krimbildens Gemad. Die Hand an die Mufchel 
Des Obres legend und eifrig lauſchend 
Hatten dann Beid’, in des Fenſterbogens 
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Riſchen ſitzend, faft Nichts verloren 
Bon des Harfners Erzählung, des zürnenden Hagen 
Berjuchten Einſpruch und Gunther Antwort; 
Und jest erft rannte, mit rothem Gefichte, 
In den Augen ein Teuer wie Irrlichtgefunkel, 
Doch Ichweigend hinaus die Schweiter Hagens. 
Eine ſchreckliche Furcht erfakte die Fürſtin: 
Sie mußte nachſehn im eignen Gemache, 
In der zierlihen Trube, ob nur ein Traumbild 
Sie tückiſch bethört mit jo täuſchendem Wahne 
Daß ihr Geisbartgallen die Göttin gegeben. 
Auf dem Söller indeß begann der Sänger, 
Dom Fürften ermutbigt, die Folge der Mär. 
„Vernehmt jet wie nahmals von Niblungs Schäßen 
Ein Theil aus der Tiefe zu Tage gefommen. 
Ich hörte jagen zumeilen bejuche 
Der Herr des Himmels die Häufer der Menjchen, 
Belohne die Frommen, beftrafe die Frevler. 
So durchwandert' einjt Wodan wieder die Lande 
Und mit ihm Volant, der Fürft der Nachtwelt, 
Loki genannt in nordiſchen Landen. 
Denn ein hohes Geheimnik, das ganz erft enthüllt wird 
* 
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Wann die Dinge verderben in der lebten Dämmrung, 
Gebot den Beiden ein Bündniß zu ſchließen 

Als Mittgart gemacht ward für die Menſchenkinder. 
Sie ritzten die Rechten bis rothes Blut quoll 

Und Einer vom Andern, die Arme Treuzend, 

Trank einen Tropfen zum Zeichen der Treue, 

Schon weite Wege waren fie gemandert 
Und fühlten fid matt und müde wie Menden 
Und merkten nicht minder das Mahnen des Hungers. 
Denn bei ſolchen Bejuden tft es die Sabung 
Daß gern die Götter als Gäfte der Erde 
Mit der ſterblichen Geftalt auch die Schwächen des Staubes 
Und niederen Nöthe auf ſich nehmen. 

So gelangten jie lechzend nach labender Speife‘ 
Ans Ufer eines Stromes, wo mädtig jtrudelnd 
Ueber ein Wehr das Waſſer ſich wälzte. 

Unterhalb des Sturzes am fladen Gejtade 
Saß eine Otter melde fich eben 

Einen Lachs gefangen und lüſtern fauchend 
Die blanke Beute blinzend beſchaute. 

Da büdte ſich Volant, nahm einen Feldſtein 
Und traf fo geſchickt ihren platten Schädel 
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Daft er zeriprang und das Hirn verſpritzte. 
Sich rühmend rief er: „Ich treffe richtig; 
Ein Wurf erwirbt mir zwei Stüde Wildbrät 


Und mehr noch, mein’ ich, in fünftigen Monden.” 
Cr lud fi die Diter, Wodan den Lachs auf; 


Dann gingen fie weiter, famen zur Wohnung 
Eines ruchloſen Räuber Namens Reidmar 
Und begehrten Gaftreht. Als nun die Götter 
Am Heerd auf den Boden die Beute warfen, 
Betrachtet? er ftaunend die hohen Geftalten 
In weichen Gewändern von feinfter Wolle, 
Und während die Beiden die Otter entbalgten 
Und den Lachs in die Rohe des Heerdes legten, 
Ging Reidmar ſuchen nad feinen Söhnen, 
Dem räntevollen Regin, dem falſchen Fafner. 
Mit ihnen berieth er der Säfte Beraubung 


Und ein nidhtiger Vorwand war bald gefunden. 


Das wußte Wodan. „Füge dich wehrlos, 
Sprad er zu Bolant, wenn fie dic faſſen; 
Sie werden und fangen um dir zu verfallen.“ 


Schon lagen auf der Lauer die Fiftigen Räuber, 


Und als nun die Götter an’3 Eſſen gingen 
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Stürmten fie mit Stangen herein in die Stube 
Warfen fie zu Boden und banden den Beiden 
Mit Riemen von Rindshaut die Hände rückwärts. 
Nun redete Reidmar: Mich dürftet nad Rache; 
Ihr habt mir entjeelt mein jüngjtes Söhnchen, 
Den edeln Othar in diejer Otter. 
Ihr nahmet hier Zufludt bei einem Zaubrer. 
Ich kann meine Kinder durch Künfte, die erblich 
An meinem Stamm find, in Thiergeftalten 
Beliebig verlarven. Nach diejem Lachſe — 
Er zeigt no die Spur jeiner jpiten Zähne — 
Durchtauchte die Tiefe mein theurer Othar 
Aljo vermummt; ihr habt ihn ermordet 
Durch einen Steinwurf und müffet nun fterben. 
Ein jeltjam Söhnden, das muß ich jagen! 
Entgegnete Volant. Du wurdeſt fein Vater 
Durch Zauberzeugung vermittelft der Zunge. - 
Dein Wunſch iſt nur Wärgeld, ſprach ruhevoll Wodan; 
Wie viel verlangſt du? Wir wollen uns löſen; 
Wir ſind begütert und geben es gern. 
Da verſetzte Reidmar: So füllt mir mit Rheingold 
Dies Fell bis es feſtſteht auf allen Vieren. 
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Das jei mein Bangeld und eure Buße. 
Sodann belegt mir, um euch zu löſen 
Mit paſſender Pön, auch den Pelz der Otter 
Mit gelbem Golde; doch Alles gilt nichts 
So lange no ein Härchen nicht ganz verhüllt ift. 
Wir wollen e3 gewähren, entgegnete Wodan. 
Geh, ſchaffe nun den Schag ber, mein Schuldgenoffe; 
Ich bleibe hier gefangen bis Alles erfüllt ift. 
Der Feſſeln entledigt entfernte ſich Volant. 
Außen am Eingang lehnte eine Angel; 
Die Ruthe, gebunden aus biegfamen Hajeln, 
Umlief die lange gedrillte Leine 
Bom Schweif eines Schimmels. Die ſchwang er auf 
die Schulter 
Und trat aus dem Thor. Hier zog er aus der Taſche 
Die Sandalen hervor, die den Fürften des Dunkels 
Ueber die Erde in Eile tragen. 
Sie find verfertigt aus Fellen des Maulmurfs 
Und Fledermausflügeln, zierlih umflochten 
Mit feinen Federn vom Fittid des Uhus 
Und am Eaume bejeßt mit Sehnen des Renthiers, 
Um die Füße damit fie feſtzuſchnüren. 
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Die band er ſich unter, ftredte die Beine 
Und rannte gen Süden in riefigen Sätzen 
Die fieben Meilen ein jeder maaßen. 
Bald ſah er glänzen die Glätjcher der Alpen 
Und erreichte rajch des jungen Rheines 
Obere Fälle, wo er, den Firmen 
Milchweiß entjprudelnd, in mächtigen Süßen 
An tiefe Tobel thurmhoch hinabjtürzt. 
Unterhalb weitet das wirbelnde Wafjer 
Die zwängende Bergihludt und bildet ein Becken. 
Hier war’3, wo vor Zeiten die zürnende Erde 
Berihlungen das Schloß und die Schäge Schilbungs. 
Hier wußt' er die Wohnung eines Wichtelmannes 
Namens Antwar, der ſich zur Arbeit 
Mit Zauberfünften die Ameifen zähmte 
Und fie leuchtenden Golditaub fammeln lehrte. 
Doch durchſuchte der Kleine auch ſelbſt die Klüfte 
Des Erdenſchooßes nad blinfenden Schäßen. 
So fand er die Reifen und Spangen von Rheingold 
Der in Hechte und Wälfe vermandelten Söhne 
Und der Töchter Niblungs, der Niyen der Tiefe. 
Er trug an der Rechten auch jenes Ringlein 
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Das Aldrian einft dem Gunthwurm abzog. 
Nibelnaut war der Name des Kleinod 
Weiland geweſen, dieweil es herfam 
Vom Nedwurm der Nachtwelt, dem giftigen Nibel, 
Der ewig wühlt an den Wurzeln des Weltbaumz; 
Nun aber hieß es Antwaranaut. 
Den Zwerg nun beglücdt’ es, glänzende Sachen 
Nur eben zu mehren mit endlofer Mühe, 
In feinem Verſteck die gliternden Steine, 
Den goldenen Tand zu Häufchen zu thürmen 
Und Himpernd zu prüfen der Kleinode Preis, 
Doch den Neid der Nornen erwedt, wer nutzlos 
Zu bloßer Schauluft mit Schäten fchaltet. 
Als aus Goldbegierde der Fleine Geizhals 
Nichts Gutes mehr gönnte dem eigenen Gaunıen 
Und einftmals hungrig von feinen Gehülfen, 
Den Ameifen, etliche undankbar aufaß, 
Da ward er verwunſchen ſechs Wochen von jieben 
Zu ſchwimmen im Rhein als rafche Forelle 
Mit den Zeichen feines Fluches, goldrothen Flecken. 
Seine Kammern kannte der König der Tiefe 
Und wußt' auch im Waffer zu feiner Wohnung 
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Den unteren Eingang an dem er ſich aufhielt 

Während der Wochen ſeiner Verwandlung. 

Am Boden des Fluſſes, den Schweif und die Floſſen 

Nur wenig bewegend, ſtützt er auf ein Steinchen 

Den unteren Kiefer, ſpielte mit den Kiemen 

Und lag auf der Lauer, nach oben lugend, 

Um ſchnell zu erſchnappen die fallenden Schnaken. 
Die Wurfſchnur entwickelnd winkte nun Volant, 

Indem er die Zehen zuckend krümmte, 

Den Dyſen des Dunkels, die dienſtbefliſſen 

Ihm unter der Erde allhin folgen 

Wo ſie fühlen den Fußtritt des Fürſten der Teufe. 

Sie durchheizten den Raſen mit einem Hauche 

Vom Heerde Helas; da kam eine Hummel 

Rettung ſuchend und zornig ſummend 

In eiliger Angſt aus ihrem Erdloch, 

Am Hintertheil hochgelb, wächſerne Höschen 

An ihren Füßen. Die fing ſich Volant 

Und ſpießte ſie behutſam auf den ſpitzen Haken. 

Dann hob er mit dem Handgelenk die Haſelruthe 

Zu leichtem Schwunge. Langſam ſchwebend 

Kam der Köder über dem Kopfe 
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Der flinfen Forelle zur Fläche de3 Rheins, 

Die Beute erblidend, ein lebendiger Blitzſtrahl, 
Kommt fie gefchoffen. Da fieht fie ein Schenjal 
Stehn am Geftade. Sie will ſich verſtecken 
Bor dem fchredlichen Zweibein unten im Zmwielicht, — 
Da fühlt ſie ſich fehaudernd von etwas Scharfem 
Schmerzlich geftochen. Sie denkt, der Stachel 
Der diden Biene durchbohre ihre Bade, 

Doch kann fie nicht finfen. Umſonſt verſucht fie 
Die ſpießende Speiſe heraus zu fpeien, 

Es zieht, es zerrt fie ein unfichtbarer Zügel 
Immer nah oben. Mit offenem Maule 

Hebt ſie's in die Höhe, hinauf in die Hike; 
Dörrend in’3 Gedärm wie feurige Dämpfe 
Würgt fih ein Luftſchwall und lähmt ihr Leben. 
Stromaufwärts, ftromabwärts eilt fie verängftigt 
In rathloſem Raſen und fann nit entrinnen; 
Denn zurüd ohne Rettung wird fie gerifjen 

Und zappelt nun im Sande in der fengenden Sonne. 

Mein gefangenes Filchlein, fagte Volant, 
Werde nun wieder der Zwerg Antwari; 

Denn jo will es Wodan. — Da hing verwandelt 
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Mit einem male ein kniehoch Männden 

In goldgeftictem Röcklein anjtatt der Forelle 

Am Hafen der Angel. Es hielt fih mit den Händen 

Zitternd und bebend die durchbohrte Bade 

Und ſuchte fi zu löſen von der leidigen Leine, 

Bis Volant ihm zurief: Laß dein Gezappel, 

Du winziger Wit, und fei mir zumillen. 

Hole den Hort her, den du bebüteft 

In deinem Verſteck; doch ftiehl mir Fein Stäubchen. 

Erfüllft du das folgfam, jo bift du ferner 

Nicht mehr verwunſchen, ſechs Moden von fieben 

Als raſche Forelle im Rhein zu ſchwimmen. 

Doch verhehlit du mir die Halbicheid eines Hirjekornes, 

So werf ich dich wieder als Fiſch in's Waſſer, 

So läufſt du jchon morgen den Menſchen in die Maſchen 

Und wirſt wie gebräudlih in der Pfanne gebraten. 
Er Löfte die Leine von Antwars Lippen. 

Da ſchlüpfte hinab in die felfigen Schluchten 

Der zitternde Zwerg und holte gezwungen, 

Traurig jeufzend und Thränen vergießend, 

Den ſchimmernden Schaf in einem Schubkarrn 

An weldem die Mulde gar zierlich gemadt war 
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Bon mächtigen Muſcheln des Meeres der Urzeit 
Und das Rad vom Ninghaus der Riefenfchnede. 
Doh mußte der Zwerg zum mindeiten zwölfmal 
Kommen und gehn um die goldenen Körner, 
Achten Stufen, edeln Steine 
Bänder und Plätthen zum gebotenen Plate 
Her zu holen, bevor er den Haufen 
Des Hortes gejchüttet zur Höhe jeines Scheitels. 
Sieh, da reckt fich herauf aus dem raufchenden Rheine 
Ein ſchimmernder Naden. Die Nire jchaute, 
Vol Neugier der Fluth bis zum Nabel enttauchend, 
Mit neidifhen Augen auf Niblungs Schäbe 
Und ein ihr einft eigenes Armband erfennend 
Schwamm jie begehrlih dem Golde näher. 
Doch Bolant erhob den Finger drohend 
Und ſehnſuchtsvoll ſeufzend verjanf fie wieder. 
AN meinen Reihthum, jo rief nun Antwar, 
Hab’ ich folgſam hieher gefahren. 
Nun gib mir das Zeugnik der Götterverzeihung 
Daß ich entzaubert für alle Zeit Sei. 
Du redeſt fälſchlich! entgegnete Volant. 
Dein Beltes fehlt noch. Da funkelt am Finger 
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Deiner Rechten Ein rothes Ringlein, 

Eine goldene Schlange, den Schweif im Schlunde, 

Die Augen gebildet von edeln Rubinen: 

Das lege zum Bußgold, ſonſt bleibjt du gebannt. 
Da warf Antwari da3 Kleinod wüthend 

Hin auf den Haufen und Freischte heftig: 

Mit Hülfe des Ringes hofft’ ich meinen Reichthum 

Wieder zu gewinnen; doch jebt verweigern 

Meine Gehülfen mir allen Gehorjam. 

Jetzt bin ich elend; denn einzig der Anblid 

Leuchtenden Goldes labt und ergötzt mid. 

Der gänzlich Beraubte begehrt nun Rache. 

Nun vererbe jih ewig auf jeden Eigner 

Des rothen Ringes den du mir entrifjen, 

Die vernichtende Neigung des Neidwurms der Nachtiwelt. 

Wer oben an der Sonne jemals in Beſitz kommt 

Des Antwaranautes, der werde zum Niblung, 

Der trage, betrogen von Träumen des Glückes, 

Bis zur Neige des Lebens den Neid der Nornen. 

So wirkte nur Weh, du verderbliches Wunjchgold; 

Wann die Klagen erklingen bis in meine Klüfte 

Um die Leichen Geliebter, dann will ich Lachen, 
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Will jubeln und jaudzen wann ZTaujende jammern 
Und Enkel noch ſchluchzen um erſchlagene Gejchlethter. 

So ſprach Antwari und ſprang entweichend 
In eine Spalte, indeß ihm ſpöttiſch 
Volant nachrief: Mir ſoll's genehm ſein 
Wenn du Rache geſät haſt mit deinem Reichthum. 

Nicht weit vom Waſſer auf grüner Wieſe 
Lag wiederkäuend eine jährige Kalbe. 

Die tödtete Volant, zog ihr das Fell ab, 
Band es als Schurz vor, ſchüttete die Schätze 
Alle hinein, eilte nach Norden 

Und erreichte raſch die Wohnung Reidmars. 

Den Schatz beſchauend ſah Wodan ſchimmern 
Auf dem glänzenden Rheingold die glühende Röthe 
Der funkelnden Rubine. Ihr Feuer mißfiel ihm; 
Er ahnte Argliſt und künftiges Unheil 
Und wollte warten bis unabwendbar 
Die Bosheit verböte ſein letztes Erbarmen. 

Im Buſen verbarg er Antwaris Rubinring; 
Dann gab er vom Golde dem gierigen Reidmar 
Mit vollen Händen, das Fell zu füllen. 
Der ſtopfte ſtampfend mit dem blinkenden Staube 
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Stufen und Stänglein und edelm Gefteine 
Bis zum Berſten den Balg der Otter. 
Als dann das Fell auf den Füßen feftitand, 
Hauchte der Beherricher des weiten Himmels 
Heiß auf den Haufen, den Reit des Hortes, 
Und das Gold begann gefchmeidig zu jchmelzen. 
Zierlid umzog er jede Zottel 
Und jedes Pünktchen des Pelzes der Otter 
Mit dem theuern Metall. Als dies gethan war 
Und nit ein Körnchen mehr lag im Kalbfell, 
Da rief er den Reidmar. „Sit es recht jo?“ 
Trug er ihn freundlich „bift du zufrieden?“ 
Schon regte jih Neue nicht größeren Reichthum 
Gefordert zu haben im faljchen Herzen 
Des gierigen Reidmar. Er ging in die Runde 
Und fah und ſuchte von allen Seiten. 
Im gelben Golde, begann er endlich, 
Iſt ganz mie geboten der Pelz verborgen; 
Nur bier noch erhebt fih von einem Haare 
Des Bartes der Otter aus deinem Bußgold 
Die oberite Spige. Hier fehlt nod ein Spänden 
Des theuern Metalles; auch bieher thaue 


Zweiter Gefang. 65 


Ein Tröpfchen Goldes fonft gilt der Vertrag nicht. 
Da jchüttelte fein Haupt der Herr des Himmels 

Und jagte zürnend, daß Zittern und Jagen 

Und wildes Grauen Reidmarn ergriffen: 

„Dein Herz ift verhärtet; habe dein Verhängniß“ 
Und legt’ auf das Barthaar Antwaris Rubinring. 
Es ftand ein Steden im Winkel der Stube; 

Den hatte fommend der König des Himmels 
Bei Seite geſetzt. Nun faßt' er ſelben, — 
Da that ji die Thür auf mit lautem Getöfe 
Und fie ſchritten hinaus in Nacht und Nebel. 
Gewaltig wuchs nun das Weißdornſtäbchen 
Zum langen Speere mit leuchtender Spike, 
Mehr denn mannsdid und hoch wie ein Maftbaum; — 
Der Gungner war es, des Gottes Wurfſpieß. 
Berjendet ihn ſauſend der Siegverleiher 
Sp zeichnen feine Fährte vergagende Feinde. 
Auch Heere von Helden ob deren Häuptern 
Er flammend geflogen kommt wenden fih und flüchten. 
Den mächtigen Speer mit leuchtender Spike 
Wendete Wodan winkend gen Himmel; 
Da Fam eine Windsbraut. Des Königs Gemande 
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Ummehten ihn erweitert als graue Wolfe, 
Dem Fittigpaar gleich eines riefigen Falten. 
Wie Fahrwind ein Segel, jo faßte jie jaufend 
Der fteigende Sturmhaud, und rajcher, als den Stegreif 
Vom Boden erreicht die Sohle des Reiters, 
War Wodan wieder daheim in Walball. 

Der Fürft der Finfterniß fuhr unterdeſſen 
Nah Gnitaheide, Dort lag eine Höhle; 
An ihrer Oeffnung, unten am Abhang 
Der Seite des Bergs, wo baſaltiſche Säulen 
Aus feuchten Getrümmer zu Tage traten, 
Wuchs ein Kräutchen voll wilder Kräfte, 
Er hieß den Hügel von unten heizen, 
Beträujte den Boden mit einigen Tropfen 
Vom giftigen Schleim aus dem Gaum einer Schlange, 
Doch honigvermiſcht, um den herben Milchſaft 
Des üppigen Tollkrauts täuſchend zu ſüßen, 
Düngte ſodann mit Geilen des Dachſes 
Und bewirkte das Wachſthum von vielen Wochen 
Bevor noch die Nacht fih zur Dämmerung neigte. 
So pflegt’ er die Pflanzen, bis pflaumenfarbig 
Und kugelrund ihre Kirſchen reiften; 
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Dann wandert’ er weiter zu anderen Merten. 

Der räntevolle Regin, der falſche Fafner 
Begehrten vom Golde Vergütung der Hülfe, 
Jeder ein Drittel. Da drohte voll Jähzorn 
Reidmar mit dem Schwert und rieth ihnen Schweigen. 
Nun verbanden fi} beide in ruchlofer Bosheit 
Mit leifen Worten und lautlofen Winken 
Zu ſcheußlicher Schandthat. — Verſunken in Schauluft 
Beim ſchimmernden Schatze ſaß Reidmar und jchob ſich 
Den Ring Antwaris an feine Rechte. 
Kaum funkelt ihm der am Fleinen Finger, 
Da reißt ihn Regin plößlih auf den Rüden 
Und Fafner haut ihm das Haupt vom Halle, 
Leicht an der Linken auch Regin verlekend, 

Ruchloſer Bube! wir wollten ihn binden, 
So rief nun Regin, räntevoll lügend; 
Du haft ihn enthauptet und mid an der Hand bier 
Mit Willen verwundet. Ich fordre nun Wärgeld 
Und mehr als die Hälfte des goldenen Hortes. 

„Du forderft noch Vortheil, erbärmlider Feigling? 
Erwiderte Fafner; du bradteft den Vater 
Doch nur zum Liegen, — id madt’ ihn zur Leiche. 
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Du fagteft mir felbft, ich follt’ ihn entjeelen, 
Schaamlojer Lügner! — Doch ſchenk ich dir das Leben 
Für deine Hülfe, — den Hort behalt’ ich. 
Ich führe den Stahl und ich bin der Stärfre; 
Drum bebe dich von binnen, ſonſt fährft du zur Hölle.“ 
Das blinfende Schwert, das blutige, ſchwenkend 
Droht’ er und drängt’ ihn, bis daß er draußen, 
Bor Wuth von Sinnen das Weite fuchte. 
Doch nun fürdtete Fafner des Bruders Feindſchaft 
Und mußt’ ed, er würde ſich Helfer werben. 
Drum that er den Schag in einen Schubfarrn 
Und fuhr ihn hurtig nad Gnitaheide. 
Senkrecht ftanden die Deichjeliterne 
Des himmliſchen Wagens zur Erde gewendet; 
Da fam er feudend zur Felſenkammer, 
Schob das Schatzgold in ihren Schatten, 
Holte jih Heidefraut, trug’s in die Höhle, 
Und legte jih nieder, das leuchtende Nahen 
Des Morgens erwartend. In Martern durchwacht' er 
Die Neige der Naht. Er hörte ganz nahe 
Das Riejeln und Rauſchen der Fluthen des Rheines 
Und fühlte fi dennoch vor Durfi verdorren. 
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Mie darf ich e8 wagen zum Waſſer zu gehen? 
Ein diebiſcher Wandrer, jo dacht’ er, entwendet 
Gar leicht mir den Hort indeß aus der Höhle, 
Und löſch' ih im Rhein die lechzenden Lippen, 
So kann Regin im Rüden mid überrajchen 
Und mid durchbohren indem ich mich bücke. 

So grübelt’ er gemartert.” Da graute der Morgen 
Und verfoheuchte mit den Schatten fein banges Schaudern. 
In die binterjte Höhle fchob er den Hort nun 
Und barg ihn in des Berges inneritem Bauche. 

Dann wollt’ er zum Waſſer. — Sieh, da gewahrt’ er 
Willkommene Frücdte, köſtliche Kirſchen. 

Sie ſchmeckten ihm wonnig, da ſchmeichelnde Würzen 
Das gallige Bitter der Beeren verbargen. 

So verſchlang er in Gier von der ſchleimigen Giftfrucht 
Mehrere Händevoll, bis er im Munde, 

Magen und Milz ein Brennen merkte. 

Da ſchüttelt er ſich ſchaudernd. Er fühlt ſich wie geſchunden; 
Innere Schärfe umſchorft ihm mit Schuppen 

Die Haut an den Händen; die Haare des Hauptes 
Steigen als Stacheln empor von der Stirne; 

Schon wird ſein Nacken zum Natterhalſe, 
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Die Finger zu Fängen eines riefigen Falken; 

Die Nägel Frümmen ſich über zu Krallen, 

Aus den Armen. bilden fi Eidechsbeine, 

Zum Kriehfuß der Kröte verfrummen die Beine, 
Zu Horn erharten und zum Habichtſchnabel 
Berlängern fich die Tippen; verfohlt vom Leibe 
Fallen die Kleider; ftatt ihrer umklappern 
Schildfrotichuppen ein widriges Scheufal;; 

Mit Ihredlidem Reißen reckt ſich der Rückgrat 

Zu ſechsfacher Länge und ſendet zuletzt noch 
Rückwärts geſchwungen den ringelnden Schweif aus. 
Vor Schmerzen brüllt er und will ſich erbrechen 
Des inneren Brandes, doch nur ein Brodem 

Von dichtem Dampf und ſtinkendem Dunſte 
Wirbelt wie Rauch aus dem Rachen des Unthiers. — 


So vergalten die Götter die ruchloſe Goldgier, 
So lag unerlöslich als ſcheußlicher Lindwurm, 
Den Hort behütend und grimmig hauſend 
Zum Schrecken der Heerden und ihrer Hirten, 
Sn feiner Höhle auf Gnitaheide 
Der falſche Fafner, der Vatermörder. 
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Es ift wohl die Sage durd fahrende Sänger 
Auch zu Euch hier gedrungen, daß diejer Drade 
Derfelbe geweſen, den Sigfrid bemältigt, 

Der herrliche Held mit dem furdtlofen Herzen 
Der die weite Welt mit Wundern erfüllt hat 
Und das Seltenfte erjiegt was unter der Sonne 
Jemals erreicht ward: in rüftiger Jugend 

Sein Lob in Liedern ſelbſt zu erleben. 

Er jhalte nun, jagt man, mit jenem Schake; 
Er ſoll bejiken die jeltnen Geſteine 

Des Königs Niblung. Die Niren des Rheines 
Harren wohl vergebens daß der Held ihre goldnen 
Spangen zurüdgibt um fie zu erretten, 

Und bleiben verzaubert für ewige Zeit. — 


So erzählte Horand das Märden vom Horte 
Und Gunther der König und ſämmtliche Gäſte 
Außer dem hämiſch grollenden Hagen 
Waren erbaut und zollten ihm Beifall. 

Ja, du Eennft deine Kunft! fo lobt’ ihn der König; 
Du ſelbſt bift ein Zaubrer; denn weil du erzählteft 
Haft du's verjtanden, mit deiner Stimme 
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Leuchtende Farben, leibhafte Formen 
Verbunden zu Bildern, lebendigen Gejtalten 
Uns vorzutäuſchen. So haft du durch Töne 
Untere Ohren in Augen verwandelt. 
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Als, vom König gelobt, mit befriedigtem Lächeln 
Dem entbehrten Becher der Barde zuſprach 
Und in Sinnen verſunken die Anderen ſaßen 
Daß Niemand geneigt ſchien was Neues zu ſagen, 
Nahm Hagen das Wort; denn es wurmt' ihn heimlich 
Daß der Sänger den Sigfrid ſo ſehr geprieſen. 

„Ja, das hört' ich häufig, auf Gnitaheide 
Lag der Lindwurm, den Sigfrid liſtig 
Mit dem Spaten weit mehr als dem Speere beſiegte; 
Denn er grub ihm ein Sturzloch nicht weit vom Geſtade 
Auf des Wurmes gewöhnlichem Wege zum Waſſer 
Und erſtach ihn gefahrlos, verſteckt in der Falle. 
Auch das iſt verbürgt daß beſonders die Beute 
Dem herrlichen Helden am Herzen gelegen. 
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Ein Habenichts war er von dunkelſter Herkunft 
Und ſchien dann zu ſchalten mit Scheffeln Goldes; 
Denn er, der Fündling, den einſt beim Fiſchen 
Ein buckliger Schmidt aus dem Waſſer geborgen, 
Er fuhr bald fürſtlich mit reicher Gefolgſchaft 
Durch Meer' und Lande. Längſt ſchon entlaufen 
Aus Eid und Gehorſam Iſungs, des Herrſchers 
Der öſtlichen Falen — ſo hab ich erfahren — 
Suche nun Sigfrid für ſich ſelber 

Land und Leute mit einem Lohnheer. 

Auch ſagen die Sänger, noch andere Sachen 
Hab' er gefunden beim Drachen Fafner: 
Hildegrim, den Helm, vor welchem ſelbſt Helden 
Sobald nur ſein Buſch nickt erbeben ſollen, 
Dazu die Tarnhaut, tauglich zur Täuſchung 
Und hiebfeſter noch als der härteſte Harniſch. 
Wer ſelbige trage verſchwinde traumgleich 
Sobald er wolle und keine Waffe 

Könne den Körper verſehren, den ſichernd 

Dies dünne, dehnbare Häutchen umhülle; 

Einzig nach hinten öffne ſich's handgroß 

Wo es genäht ſei, doch wiſſe Niemand 
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Diefe dem Stahl durchdringliche Stelle. 

Denn er folde Saden wirklich bejäße, 

Dann jchiene mir wahrlich fein tollfühnes Wagen 

Der Bewundrung nit wert. Wem unverwundbar 

Der Körper gefeit ift, was Tann der noch fürdten? 

Wo nur Schein der Gefahr ift, da mag auch der Feigling, 

Da mag au die Mämme dem Muthigen gleichen, 

Der im innerften Mark nicht minder als andre 

Ein Mahnen empfindet der menſchlichen Schwäche, 

Der Natur des Gefchöpfs, vor dem Tode zu ſchaudern, 

Dod dies angeborene Beben bändigt 

Und mit mannhafter Stärke bemeiftert aus Stolz.“ 
Weißt du noch mehr, erwidert’ ihm Gunther, 

Seltjame Dinge von Sigfrid zu jagen, 

Oheim Hagen, jo laß dich hören. 

Die meisten Spraden der Menſchen verjtehft du; 

Dein Ohr iſt offen für jedes Ereigniß; 

Du liebſt es zu lauſchen den Neben der Leute, 

Du fichteft befonnen aus ihrem Gejage 

Den lichteren Kern verläßlicer Kunde 

Und nimmer verdunfelt in deinem Gedächtniß 

Ruht das Geringfte: kannſt du berichten 
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Wo Sigfrid hinzog von Gnitaheide? 
In welden Landen der Lindwurmerleger 
Sich eben aufhält? Bol iſt der Erdkreis 
Bon feinen Thaten; doch fett er getöbtet 
Das Scheufal Fafner ift er verjchollen. 

Nur Weniges weiß ich, erwiderte Hagen. 
Das ſcheint mir fiher daß Sigfrid in See ging, 
Hinaus in das Nordmeer. Die lebte Nachricht 
War über die Maaßen vermijht mit Märchen 
Und faum erfennbar ihr Kern von Wahrheit. 
Doch möcht’ ich vermuthen aus mander Meldung, 
Er ſei gejegelt vom Hafen Seegarts 
Mit eigenem Heere das Eiland Helgis 
Als Reich und Raubneſt für fi zu erringen. 
Nur eitel Ausputz dünft mir das andre, 

Und was ift dies Andre? frug Gunther eifrig. — 
— Nah einigem Schweigen, als ob er ſchwanke 
Wieviel er dem König von feiner Kunde 
Melden müſſe, wieviel bemänteln 
Entgegnete Hagen: Sch hört’ erzählen 
Eine Tochter Helgis des Hundingtödtere — 
Bon welchem die Gruft Schon dein Großvater fchaute, 
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Hamundfon Dankrat, im Dünenfriege — 

Hab’ ein halbes Jahrhundert auf einem Hügel, 
Don Flammen umfladert, umflochten von Dornen 
Und zauberumfchloffen die Zeit verſchlafen 

Ohne zu altern, bis Sigfrid anlam, 

Sie habe dann, erwadt, den Helden bewogen 

Ihr Ahnenerbe für fie zu erobern. — 

Seit etlihen Sommern wirds ftiller von Sigfrid; 
Zwar, wie jährli dem Lindwurm jechs Ellen an Yänge 
Erzählend hinzuthun die Zungendreſcher, 

So mehrt ſich ſein Lob, ſo wächſt im Liede 

Sein ſtolzer Name; doch was er Neues 

Seitdem unternommen vernahm ich nirgend. 
Vielleicht geſcheitert ſind ſeine Schiffe 

Und die Wogen wälzen die weißen Gebeine 

Des Drachentödters drunten in der Tiefe. 

So hielt er geheim den Namen Brunhildens 
Obwohl er ihn wußte. Er kannte die Wünſche 
Die vor Kurzem erregt ein Runenrathſchlag 
Im Herzen des Fürſten; es ſchien ihm gefährlich 
Ihnen zum Ziele den Weg zu zeigen. 

Doch Horand der Harfner entgegnete Hagne: 
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Zieh durch die Zähne was ich erzählte 

Und ſchilt mid im Zorn einen Zungendrejcer; 

So lange dein König die goldenen Körner 

Gern von mir nimmt zu geiftiger Nahrung 

Die dem Sänger die Sage fichten geholfen 

Aus der Begebenheit Trautvoller Garbe, 

Bleib’ ich fo dreift, fo noch ferner zu dreſchen. 

Dir gönn’ ich es gern, dann Vergeltung zu üben, 

Und, mit tadelndem Wort auf der Tenne wühlend, 

Mit dem leeren Stroh mich Lüge zu ftrafen. — 

Ich finge nicht gern, o König Gunther, 

Unvorbereitet; ſonſt fänd’ ich gerade 

Durch Hagens Bericht eine Mär wie gerufen 

Die Dir ſchwerlich mißfiele. — Jüngſt, ſchweifend in Falen, 

Hört’ ich dort jagen von ſächſiſchen Sängern, 

Verſchiedene male, mannichfach gemobelt, 

Ein Lied dem die Leute begierig Taufchten 

Bon Sigfrids Brautritt zur ftolzen Brunhild. 
Mie nennt du fie? Brunhild? — unterbrad ihn 

Mit lautem Ruf und hoc erröthend 

König Gunther. „So güb es eine Brunbild 

Und wirklich führte den Namen eine Fürftin 
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Die ein König könnte zur Gattin erkieſen? 

Neulih nannte denjelben Namen 

Dem forjchenden Volker, dem Fidler von Alzey, 

Als er um Rath frug, die runenberühmte 

Seherin Oda mit einer Antwort 

Deren Bedeutung noch Niemand entdedt bat. 
Db Hagen auch winkte, der Herricher ſprach weiter: 

Weshalb es verhehlen? Es ijt fein Geheimniß. 

Nach einer Gattin fteht mein Begehren 

Schon jeit Jahren. Ich bin Fein Süngling 

Und hohe Zeit iſt's daß ich erzeuge 

Enkel dem Gibih, meinen Burgunden 

Den künftigen König. Auf Kundſchaft fandt’ ich 

Rings in die Reihe jo manden Reden; 

Doch jo viel fie forſchten, jo weit ſie fuhren, 

Ungefunden iſt heut noch die Fürftin 

Die, meinem Bette ebenbürtig, 

Alles vereinigt was unjere Ahnen 

Zu heiſchen gepflegt bis es heilige Pflicht ward 

Der die Herrſcher gehorchen bei jeder Heirath. 

Die befondere Sabung der Söhne Danfrats 

Beitimmt auch die Stärke, das Maaß der Geftaltung 
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Der künftigen Mütter Tönigliher Männer. 

Ein zierlich gepußtes zaghaftes Püppchen 

Mit ſanftem Geſicht und ſchwächlichen Sehnen 
Iſt mir verboten zur Bettgenoffin. 

Denn Zuwachs durch Zuchtwahl für alle Zeiten 
Lautet die Looſung nad der wir leben. 

Seit mir zuvorkam der Fürſt der Falen, 

Der alte ung, in raſchem Einfall 

Dem Herbartfon Hartnit, König von Holmgart, 
Das Reich entrig und das Leben raubte 

Und mit feiner Tochter, der tugendreichen 
Hehren Hulda heimzog nad Sufat, 

Sudten umſonſt meine Gejandten, 

Da gelangte mein Volker, der eben jo fertig 
Die Fidel ftreicht als fechtend das Schwert führt 
Und alle Gaue geigend durchwandert, 

Jüngſt nad Holmgart. Im heiligen Haine 
Goldene Gaben der Göttin opfernd 

Frug er Dda die Greilin, die Alles ergründet, 
Wo Gibihfon Gunther burgundiſcher König 
Wohl fände die Gattin nah feinem Begehren. 
Sie rigte mit Runen das Reis der Buche, 





Dritter Geſang. 81 


Zerſtückelt' es zu Stäbchen an heiliger Stätte, 

Entwarf fie, wie gewöhnlich rückwärts gewendet, 

Auf dem weißen Teppih, band ſich das Tuch vor, 

Aus ungeborener ſchwarzer Böcklein 

Wolle gewoben, bückte fi, wählte, 

Blindlings greifend, ging in die Grotte, 

Stellte den Stuhl auf die hohle Stufe 

Wo mit heißem Hauch der Ddem der Erde 

Dem Boden entwirbelt und Wölkchen Weihrauchs 

Ihm ſich vermischen, nahın der Miftel 

Gegabelten Zweig mit goldenem Griffe, 

Reih'te die Runen mit diefer Ruthe 

Auf dem heiligen Tiſch vom Holz einer Tanne 

Die der Wetterjtrahl einft bis zur Wurzel gefpalten, 

Und las dann die Looſung nad) ihrer Lage. 

„Brautihaft — breden — Brandung — Brunhild“ 

Sagten verftändlid die Zeichen der Stäbe. 

Was fie geweisſagt aus diefen Worten, 

Bon dichten Dämpfen die Stirn umdunfelt, 

Kann Ich nicht entwirren, doch weiß ich es wörtlid: 
Die Brautſchaft ift gebrochen, | 


Durch die braufende Brandung 
6 


82 Sigfridſage. 


Bringt der Bravſte 

Den Bruder der Braut 

Zur ftolgen Brunhild. 
Noch bat mir den Runenſpruch Nientand enträthjelt, 
Doch jandt’ ih Volfern den edeln Fidler 
Wiederum forſchen nah einer Fürſtin 
Mit jenem nirgend befannten Namen. 
Faſt befürdht’ ich, es widerfuhr ihm 
Irgend ein Unfall welcher ihn aufhält; 
Denn bald einen Monat ohne Meldung 
Durd fahrende Sänger läßt er mid forgen. — 
Jetzt, Horand, verftehit du mein helles Erftaunen 
Bei Nennung des Namens. Jetzt bin ic voll Neugier 
Zu vernehmen die Sage der ſächſiſchen Sänger 
Bon Sigfrids Brautritt zur jchönen Brunbild. 
» Der Sänger befann ſich. Zu ſuchen ſchien er 
In feinem Gedächtniß; doch that er bedenklich 
Als fürcht' er, den Faden der Mär nicht zu finden. 
Auch hätt' er ſchwerlich ſein Schweigen gebrochen, — 
Da beſiegte ſein Schwanken die Schweſter des Königs. 

Das Band für Horand, die Harfe zu halten, 

Mit ämſigen Stichen aus Perlen ſtickend 











Dritter Gefang. 83 


Und filbernen Fäden, ſaß fie am Fenfter. 
Dies lag dem Söller zur linken Seite, 
Durch deffen Deffnung am oberen Ende 
Vom Site des Sängers gerade fichtbar 
Doch nicht bemerkbar den anderen Männern 
Die noch zugefehrt dem Erzähler ſaßen. 
Da hatte Krimbilde das Märchen vom Horte 
Verſtohlen belaufcht, auch verftanden die lauten 
Neden ihres Bruder von der räthjelhaften Brunhild. 
Nun war fie voll Neugier die Mär zu vernehmen 
Bon Sigfrids Brautritt zu diefer Brunhild. 

Sie beugte ſich wie bittend aus dem Bogenfenfter, 
Und wie fi dem Dunkel dornigen Didichts 
Am Rande des Waldes ein Nöslein entwindet 
Um den Himmel zu jehn und die Sonne zu ſuchen, 
So fam aus der Kammer hervor ihr Köpfchen, 
Ihr edles Antliz voll zarter Anmuth 
Und Tieblid umlodt vom leuchtenden Goldhaar. 
Sie hielt in der Hand den Schmud für die Harfe 
Und wie der Wimpel im leijen Windhaud) 
In Muße ſpielt von der Spite des Maſtes, 
So ließ fie entwickelt das Harfenband wallen, 

g* 


84 Sigfridfage. 


In purpurner Bläue von Perlen blinfend, 

Alsbald veritand er des Bandes Beitimmung 

Aus ihren Bliden. Sein langes Bleiben 

Zu Worms bewirkte das holde Wunder 

Der Schönheit Krimbhildens u. der Scharfblid des Herzens 

Ließ die minnige Maid ed bald bemerken; 

Denn ein Wunſch war gewährt wenn fie nur wintte 
Nun wid fein Zögern. Als ob ein Zauber 

Die Falten eines Vorhangs plößlid entferne 

Bon einer Bühne voll bunter Bilder, 

So jah nun der Sänger das Reich der Sage 

In feiner Seele als hell befonnte 

Landſchaft liegen und leuchtend von Leben 

Die Heldengeftalten wie harrend ftehen 

Damit er fie male als Mufterbilder. 

Und unbefohlen aus unerforſchten 

Tiefen tauchten himmliſche Töne 

Und wurden zu Worten. Raſch verwob ſich 

Gehörtes und Geſchautes, Geſchöpftes und Gejchaffnes 

Zum ſchönen Ganzen, wie Goldjtaub in der Gußform. 
Burgundenbeberricher, begann der Harfner, 

Sehr lang war das Lied; zum Lernen und Lehren 
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Mangelte mir wie den Meiftern die Muße; 

Auch mitnichten genau das Nämliche hört ich 
Zweimal erzählen. Das ließ mid zaudern. 

Doc begehrt du zu hören foviel ich behalten 

Und, mid entfinnend, zuſammenſetze - 
Mit eigenem Kitt aus fremder Kunde, 

So gönn’ id dir’3 gern. Nur Eines vergeßt nicht: 
Wie gemehrt und vermindert im Munde der Menſchen 
Die Sage jih ſammelt und wieder verfiegt. 

Sie gleihet dem Rhein. Dem Gläticher entriejelt 
Ein ſchmales Bächlein; doch bald verbinden 

Sich viele Bäche zum reißenden Bergitrom. 

Das weite Gewäſſer, das Worms vorbeifließt, 

Es nimmt feinen Anfang oben in den Alpen; 
Droben das Rinnjal, bunten der Rieje 

Sind beide der Rhein mit bejtem Rechte. 

Böge das Bächlein um andere Berge, 

Etwa nad Süden die Felfen durchſägend, 

Wer Tann ed noch jagen, ob jo verjammelt 
Strandwärts dann ftriden die deutſchen Ströme? 
Ob ein einziges Tröpfchen unaufgetrunfen 

Bon den Strahlen der Sonne die Seeen entjenden 
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Das jchmelzend entglitt dem höchſten Glätſcher; 

Ob uns vorbeirinnt vom oberften Bächlein 

Mas noch genügte die Hand zu neken, — 

Wer kann es willen? — So wachſen verwandelt 

Am Munde der Menſchen die Thaten der Tapfern 

Zum Strom der Sage. Wer fann fie fihten 

Und wieder fcheiden? Drum laſſet uns jchöpfen 

Und reihlih trinken; doch jeden Tropfen 

Zu fragen nad der Duelle ift frudtlos und qualvoll. 
So redete Horand, nahm die Harfe, 

Griff in die Saiten und fang und jagte: 

Erlegt war der Lindwurm, der Hengit beladen 
Mit dem ſchimmernden Hort, vom Haupte des Scheufals 
Die ſtachlichte Stirnhaut in einem Stücke 
Herunter gezogen, als Zierrath und Zauber 
Am Helme zu dienen. Hildegrim hieß er 
Bon diefem Tag; ein Taumel der Sinne 
Ueberfiel im Gefechte faffungraubend 
Auch erfahrene Krieger jobald fie von ferne 
Die Schuppen ſchauten vom Schädel de Draden 
Und im Feind’ erfannten den Fafnerstödter. 

Nun ſchien ihm erreihbar der Gipfel des Ruhmes, 
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Nun gedacht’ er zu werben und wohl zu bewaffnen 
Zu hohen Thaten ein Heer von Tapfern 
Um fi alfo gerüftet ein Reich zu erobern. 

Er leitete langſam fein ſchwer beladnes 
Müdes Streitroß durch Moos und Strauchwerk 
Ueber die Heide und jann im Herzen 
Men er wähle zum Wächter des Horte, 

Dann ſchlug er entichloffen den fchlängelnden Pfad ein 
Der, lange verödet, in's Oberland öſtlich 
Dur Felſen führte. Den ſchritt er fürbas 
Zwilchen den Bergen bis er zur Burg kam 
Mo Helferih haufte der ihn beherbergt 

Als er gefommen den Wurm zu befümpfen. 
Bon fieben Söhnen hatte dem fechfe 

Das Scheufal erwürgt. Flehend und warnend 
Hatt’ er den Helden zurüdzuhalten 

Lange verfudt. Nun wußte Sigfrid 

Diejem getroft vertrauen zu dürfen, 

Mit freudigem Staunen al3 ob er erftanden 
Bom Reiche der Todten, hieß am Thore 
Helfrih willlommen den fiegreihen Kämpfer. 
Nachdem fie in Truhen den Schab getragen 
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Und wohl geborgen im Burgverließe, 

Sagte Sigfrid: Nun laß uns ſuchen 

Nach -einem Hengſt mit hurtigen Hufen 

Und von ftandhafter Stärke, ih muß ihn befteigen 

In voller Rüftung zu weitem Nitte 

In Iſungs Lande nah Leuten zum Lehndienit. 

Meiner ift müde, aud wirft du bemerken 

Daß er hinten hinkt; jein linkes Hüftbein 

St ihm gejhwollen vom Schweifſchlag des Drachen. 
Sie gingen durd Tannen zum tiefen Thalgrund 

Zur grünen Weide, das Roß zu wählen. 

Da ſcholl ein Wiehern herunter zur Wieje 

Und aus den Dornen am Rande des Didichts 

Kam zu Sigfrid in weiten Süßen 

Ein herrlicher Hengſt und hielt dicht vor ihm. 

Bügel von Silber hingen vom Sattel, 

Roth war das Riemzeug des edeln Rappen, 

Die Schnüre des Gurts und die Schnallen vergoldet. 

Doch die ſeltſamſte Sache dünkte dem Sigfrid 

Ein weiches Gewebjel, zufammengewidelt 

Und eben nur armdid, doch anderthalb Ellen 

Bom Sattel hängend auf beiden Seiten. 
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Das rollt’ er aus Neugier raſch auseinander: 

Es war ein Gewand wie von Spinnengemebe, 

Kaum fühlbar dem Finger, doch feit wie Stahldraht. 

Vielfach gefaltet befam es die Farbe 

Maſchigen Siebtuhs von matten Silber; 

Auseinandergenommen glich e8 dem Nebel 

Der Abends einhüllt die feuchten Auen. 

Bemeſſen war der Mantel für den längjten der Männer 

Und bot aud dem Kopf eine pafjende Kappe. 

Als nun Sigfrid ihn anverjudhend 

Um die Schultern warf und nun vom Scheitel 

Bi3 zur Ferſe des Fußes umfaltet daſtand 

Und, ſo bezogen, bereits die Zügel 

Des Rappen faßte, da rief ſein Gefährte 

Mit bänglicher Stimme: Gebieter, wo biſt du? 
Indeſſen ſaß ſchon Sigfrid im Sattel 

Und hatte Mühe, den Hengſt zu meiſtern, 

Der ſich bäumend erhob auf die Hinterbeine 

Und zu laufen verlangte. „Du machſt mich lachen!“ 

Sagte der Held zum ſuchenden Helfrich; 

Du ftarrit ja wie blind mit irrenden Blicken 

Rings in die Runde, indeß ich, erreichbar 
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Deinen Händen, dicht vor dir halte. 

So gewahr’ ih ein Wunder! erwiderte Helfric. 
Ich höre dich reden, ich merk's, daß ein Reiter 
Im Sattel fißt an der Senfung des Nüdens, 

Am ftraffen Zuge der beiden Zügel, 

Doch biſt du felber durchaus nicht fichtbar. 

Nur wo ich vermuthend von einem Manne 

Den Körper erwarte, erkenn’ ih nun mühlam 
Den Hauch eines Schattens: den hellen Scharlad 
Der Dede des Sattels umdämmert da etwas 

Wie der dünne Dampf der dem Waſſer entwirbelt 
Bevor es im Keſſel zu kochen anfängt, 

Da zog fi die Kappe der Held vom Kopfe 
Und Helferich ſagte: jetzt bift du ſichtbar. 

Nun wußte Sigfrid was er beſäße, 

Reichte dem Helferich ſcheidend die Rechte 
Und ließ mit der Linken die Zügel locker. 

Kaum fühlte die Ferſen der feurige Rappe 
So ſchoß er von dannen in's ſchattige Dickicht. 

Da war ein Saumpfad, nad Suſat führend; 
Hier wollt’ ihn Sigfrid nad) Süden wenden, | 
Doch er bäumte fi ſtörriſch, biß in die Stangen, 
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Mieherte wild und jprengte waldwärts, 

Der vom Reiter begehrten Richtung entgegen. 
Der Held ſprach gewährend: Habe deinen Willen! 

Wahrlich, mir ſcheint, ein waltendes Schickſal 

Sandte dich ber dem Befieger des Drachen. 

Kein Willen ergründet den Weg zur Größe 

Dem Helden vorher. Beſtändig hoffend 

Höher zu fteigen, mit ftandhaftem Herzen 

Sich felbft vertrauend läßt er ſich tragen 

Bon wilder Gewalten ſcheinbarer Willtür. 

Er weiß es gewiß, die Lenfung gewinnt er; 

Denn feinen Gedanken dienen die dunkel 

Strebenden Mächte der Elemente 

Und günftig begegnet, in ihm erſt vergeiftigt, 

Seinem Wollen der Wille der Welt. 

So lenke dich felbit nah Luft und Laune; 

Ob die Dornen ihn rigen, dein Reiter ift ruhig 

Und läßt dich rennen: wohin auch du rafeft, 

Dennod erreicht er den Gipfel des Ruhms. 
Durh Bäume, Gebüſche, durch mande Bergſchlucht 

Rannte der Rappe und raſch vorüber 

Slogen die Fluren. Hinter ihm flammend 
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Verſank die Sonne; den Often umfäumend 
Meldeten Nebel die nahende Naht. 
Am Himmel ftanden die belleren Sterne, — 
Da kam er gen Franken. Und fiehe, wie Frühroth 
Lag ein Leuchten, ein zudendes Lodern, 
Das Baumgrün vergoldend auf dem Bergesgipfel 
Mit röthlihem Felshaupt gerade vor ihm. 
Was ſeh ih? Seltſam! dachte Sigfrid; 
Das iſt doch unmöglich die Morgenröthe; 
Denn kaum erſt enttauchte der Tiefe des Himmels 
Der ſchüchtern verſteckte Schimmer der Sterne. 
Brennt dort der Boden auf dem breiten Berghaupt? 
Nun erhoben ſich ſteiler die Stufen des Berges 
Und immer dunkler wurde das Dickicht. 
Langſam klimmend in Gießbachklüften 
Trug ihn der Rappe zum oberen Rande 
Des hohen Gehölzes. Von Heidekräutern 
Und niederem Strauchwerk ein breiter Streifen 
Umkränzte im Kreiſe die Krone des Berges. 
Als er dies Ringfeld raſch durchritten 
Hemmte den Hengſt plötzlich eine Hecke 
Dichteſter Dornen ohne Durchlaß. 
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Um fih Zugang zu bahnen zog er den Balmung 
Und ſchlug in die Schlehen die den Weg ihm verſchloſſen 
Daß fie ſanken wie Saat vor der Senje des Schnitters. 
Da mwedte der Wind ein Winfeln und Wimmern, 
Da trieften die Blätter von Tropfen Blutes, 
Da ſchwebten und ſchwirrten, vor feinem Schwerte 
Dem Dunkel entflatternd, Fledermäuſe, 
Da krochen Kröten aus geilen Kräutern 
Und müdengemäftete ſchlüpfrige Molche, 
Da zeigten zijchend gejpaltene Zungen 
Gelblihe Vipern mit giftigen Zähnen, 
Da entitand ein Geftöhn von erjtidenden Stimmen 
Und Sigfrid wähnte im Wuthgewinſel 
Des efeln Gewürmes die Worte zu hören; 
Was haft du zu holen vom Hinderberge? 
Wir haffen den Starken. Gen Himmel gu ftinfen 
Iſt unjer Amt und einziges Erbtheil, 
Und er trodnet den Sumpf, jeine Sohle zertritt uns, 
Dir Juden dem Schönen, denn fledig und ſcheußlich 
Iſt unfer Ausfehn, uns ärgert fein Anblid. 
Wir begeifern den Guten, denn wir find giftig; 
Wir beißen erbokt nad allem Beiten 
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Und laſſen es büßen den lauten Beifall. 
Mir verwünſchen den Weiſen, denn wir find Wichte 
Und lautere Wahrheit erwürgt uns wie Wurmtranf; 
Wir bedürfen zum Gedeihen des Lichtlofen Dunfels, 
Drum ziehe von dannen, du ftörft unjer Dafein, 
Du haft nichts zu holen vom Hinderberge. 
Dhne Antwort Tieß er ächzen 
Dies Ungeziefer. In edelm Zorne 
Schwang er jchweigend die Schärfe des Schmwertes 
Und erzwang fi den Durdlak zwiſchen den Dornen. 
Schon Tießen die Lücken der lebten Straugwand 
Ein rothes Leuchten herein in die Richtung; 
Da mußt’ er haltend den Blick erheben 
Zum fternigen Himmel. Ihm jtand zuhäupten 
Ein weißes Wölfchen. In Nebelgemanden 
Sanft verſchwimmend jah er ſchweben 
Eine blaſſe Frau. Sie blickte freundlich 
Durch ſanfte Trauer. In ſeinen Träumen 
Erſchien ihm nicht ſelten in ähnlicher Schönheit 
Die niemals geſchaute, namenlos ſchmerzlich 
Von ihm Vermißte: Seine Mutter. 
Wie beim Scheiden des Tages im Schilfrohr des Teiches 
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Der warme Wind aus der Waldung am Ufer 
Ein Wörtchen wispert zur Waſſerlilje, 
hr zuraunt und erzählt ein Zaubermärchen 
Bon den duftenden Dolden im heimlichen Didicht 
Vo im milden Mondicdein die Wichtelmännden 
Anmuthsvoll tanzen mit Elfentöchtern 
Und Nectar nippen aus Nachtviolen: 
Wie ſolches Geflüfter, doc bange flehend 
Erklangen jetzt leife die Klagen der Liebe: 

Was hoffſt du zu holen vom Hinderberge? 
Nur Glanz ift oben, das Glück ift unten. 
Wende dih und kehre von wannen du fommen, 
Mer ihn erjtiegen, dem wird es nicht gejtattet 
Beruhigt zu rajten beim Safte der Neben 
Noch daheim in der Halle wohlig am Heerde 
Mit den Bliden zu folgen dem Blinfen des Feuers 
Bis ſpurlos flüchten beim Spiele der Flämmchen 
Aus der finnenden Seele Sorgen und Sehnſucht 
Und ihr genußreich das Nächſte genugthut, 
Der kann ſich nicht freuen außer im Frohndienft 
Zu dem er verdungen fein Dichten und Tradten. 
Der Tann feine Kinder nicht küſſen und herzen 
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Dhne zu forgen ob feine Söhne 

Auch wachſen werden zum rechten Werthe 

Um einft als Erben die endlofe Arbeit 

Weiter zu führen fobald er fort muß. 

Den wet in den weihen Armen des Weibes 

Mit zürnenden Zügen die Göttin der Zukunft 

Und jagt ihm: was ſäumſt du, mein Vorgejandter ? 
Du haft die Beitallung Altes zu flürzen 

Und Mich zu geftalten. Vielleicht nur noch Stunden 
Beſcheidet's dir das Schickſal, die Sonne zu jchauen. 
Dein Werk ift unmekbar; fo wirke mannbhaft, 
Meide die Minne, entfage der Muße, 

Dir darf nicht wohl fein als denkend und wirfend, 
Dir verjagen die Götter das ſüße Vergeſſen.“ 
Was Hoffit du zu holen vom Hinderberge ? 

Bon feinen Gütern ift unvergänglid 

Und ächt nur Eines; doch erſt in Aſche 

Zerfallen im Feuer muß dein Feſtes 

Und mit der Flamme dein Geift entflattern 

Zu den weit gewölbten Sälen in Walhall 

Ehe du diejes einen Eigenthum antrittft. 

Doch daß ftaunend aus dem Staube zu deiner Geftalt jegt 
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Die Ameifen aufihaun, das ift dir auf Erden 

Roh minder nichtig als die Meinung bienieden 

Während du wandelſt mit Wodans Ermwählten. 

Das Zirpen des Zeiſigs, den Zuruf des Kukuks 

Hörft du heute bewegteren Herzens 

Als Fünftig die Kunde was du gekonnt haft 

Und die lauten Lieder zu deinem Xobe 

Sm Munde der Menſchen. O glaub’3 deiner Mutter! 
An unſäglicher Sehnjucht breitete Siafrid 

Seine Arme nah oben indem er ausrief: 

D Mutter Mutter, meine Mutter! 

So dürfen nun doch nad ewigen Darben 

In leidvoller Luſt den Lieben Namen 

Nicht in leere Luft nur die Lippen entlaffen! 

Ohr und Auge darf einmal endlich 

Hören und ſchauen den holden Schatten! 

D jegne den Sohn, mit fanftem Berühren 

Die lichten Hände auf’s Haupt ihm legend! 

Laß e3 einmal mich bergen an deinem Bufen! 

Komm, jchmebe herab! — Du fchüttelft ſchweigend 

Dein heiliges Haupt — der Himmel verſagt es! 

Und Fannft du dein Kind nicht Füllen und herzen 
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Mit dem Leibe, von Luft und Licht gewoben, 

Wie verlangend es lechzt dich liebend zu fühlen, 

So laß, für verlorene Lieder beim Wiegen, 

Mich noch länger belaufchen dein leiſes Gelispel. 

Ach öffne den Mund nur nodh einmal, o Mutter! 

Und lehre mich juchen, geläuterte Seele, 

Deinen fterblihen Staub. Wo liegjt du beitattet? 

Da will ich dir häufen den höchſten Hügel 

Den Menſchen gejhüttet und ſchön gemeikelt 

Soll dein göttlides Bild auf dem Gipfel des Berges 

Noch die fernfte Zeit mit Entzüden erfüllen. 

D laß es mich wiſſen, wo ftand meine Wiege? 

Wo ward ich geichaufelt auf deinem Schooße? 

Du leite mein Forſchen, den Vater zu finden, 

Den tugendlich tapfern, wenn er nit tobt ift. 

Dies la mich willen, jo werd’ ih mich willig 

Bom Berg hier verbannen, und würd’ ich zum Bettler. 
„Mein Sohn, das verfagt mir die Satzung der Todten 

Dir zu entdeden; wir dürfen nur rathen. 

D laß dich leiten von meiner Xiebe, 

So winkt dir zum Kohn ein langes Leben. 

Vom jchönen Scheine der Sonne zu fcheiben 
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In das farbenlos Finftre — Ah Hab es erfahren! — 
Dieweil no im Herzen Wunſch und Hoffnung 
Das Leben ſchmücken, iſt leidvoll und ſchmerzhaft. 
Drum wende did und Fehre von wannen du kommen, 
Nur Glanz ift oben, das Glück ift unten.“ 

„Und kannſt du mir nicht kundthun das Räthſel 

meiner Kindheit, 

So muß ih mannhaft der Schiejalsmächte 
Befehlen folgen, wohin fie auch führen. 
Was ich hoffe zu Holen vom Hinderberge? 
Nichts. x 
Nur zum Nehmen und Genießen lebe der. Niding. 
Nicht das Werk, das Wirken ift meine Wolluft. 
Nicht oben zu fiehen damit man itaune, 
Rein, ſtolz und ftill von Stufe zu Stufe 
Zu fteigen und zu fteigern die eigene Stärke, 
Das ijt volles Empfinden, ift göttliches Fühlen, 
Den Göttern dienftbar, im Garten Idunas 
Erhebt fi ein Hafelbaum. Goldene Hülfen 
Umglängen die Nüffe; dem Näfcher unnahbar, 
Holt fie der Held nur mit härtefter Arbeit 


Welchem buldvoll der Herr des Himmels 
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Den Gang vergönnte durchs Gitter des Gartens. 
Aber zum Zeichen daß ihm geziemte 
Sich zu erfreuen der göttlichen Früchte, 
Wirft er als werthlos auf ſeinen Weg hin 
Die ſchimmernden Schaalen. Ob Enkel ſie ſchauen, 
Sein Wagen bewundern — er mag es wiſſen, 
Doch wiegt es ihm wenig. Die höchſte Wonne, 
Die das Nagen der Neider nur würzt, die genoß er: 
Unbekümmert um künftige Kunde 
Hat er gekoſtet die ſüßßen Kerne. — 
So will ich erreichen den Gipfel des Ruhmes 
Ob mir auch eiliger nahe mein Ende. 
Stets beſſer gerüſtet raſtlos zu ringen 
Iſt das ganze Glück das ich glühend begehre.“ 
So ſprach er mannhaft. Da winkt' ihm die Mutter 
Verſtummend in Wehmuth ein Lebewohl zu; 
Der Schatten entwich und die Wolke verwehte. 
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Vergönne mir’s, Horand, rief König Guntber, 
Bevor du fortfährft ein wenig zu feiern. 

Ah weiß nicht was folgt; doch die wehmuthsvolle 
Eben erregte heilige Rührung 

Duldet ed nicht, zu deutlihem Schauen 

Den Geift zu Hären bevor fie verflungen. 
Schade, daß Volker heute fern ift! 

Der wüßte jo gut auf feiner Geige 
Nachzuflüftern das leiſe leben, 

Das milde Mahnen des Geiftes der Mutter, 

Die unfäglide Sehnſucht ihres Sohnes. — 

Nein — antworte nit; doch nimm die Harfe 
Das Gemüthe zu tauchen in’s Meer der Töne, 
Wo das Auge fi jchließt und im wachen Schlafe 
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Ein ſonſt pfadlofes AU der Empfindung fi aufthut; 
Denn ein mwollendes Weſen ift jede Welle 
Und wir mwifjen, verwandelt in diefe Weſen, 
Was jegliches will. So wirke dies Wunder 
Der tröftenden Trauer, der labenden Thräne, 
Des ſüßen Leides, fich felbft zu verlieren 
Und das Wehen das die Welt belebt zu gewinnen. 
Geftärft und befänftigt laß dann die Seele 
Aus diefem Bade durftig nah Bildern 
Ans Geftade der Welt voll Geftalten fteigen.”“ 

Als nun Horand dem Herrſcher dankbar gehorchte 
Und, leiſe Hauche der Harfe entlockend, 
Mit dem Saitenklang malte, wie Sohn und Mutter 
In leidvoller Luſt ein Liebeswort tauſchten, — 
Was erregte derweil zu raſcheren Schlägen 
Mährend fie horchte das Herz Krimhildens? 
Mar e3 der Wunſch, daß den würdigen Gatten, 
Dem einjt fie fih vermähle, bei muthiger Mannbeit 
Wie Sigfrids des Helden, gleich Fromme Gefinnung 
Und janfte Milde befeelen möchte 
Wie Sigfrid den Sohn im Liede des Sängers? 
Dder war es ein Kummer der Königätochter, 
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Daß hoffnungslos breit und unüberbrückbar 

Die Kluft zwiſchen ihr und dem Sänger Elaffte 

Der diefe Geftalt zu dichten verftanden 

Und in ihr doc gewiß nur vom eigenen Weſen 

Als Bild offenbart das Höchſte und Beite? 

Was es auch war, fie wählte nun plößlich 

Für des Harfenbands Mitte ein anderes Muſter. 

Bisher war’3 ein Kranz, — nun ward's eine Krone, 

Eine Harfe darunter, doch ruhte geringelt 

Ein furchtbar drohender feuriger Drache 

Unbezwingbar trennend im Zwiſchenraume. 
Vom Söller indeß erflangen die Saiten 

Nach erſterbender Klage ftolzer und ftärker 

Und ihr letter Akkord war kühner Entſchluß; 

Denn aljo begann der göttlihe Sänger 

Mit markiger Stimme die Folge der Mär: 
Rüſtig durchhieb er den Reſt der Hede, 

Spornte den Rappen über da3 Reiſig 

Und bielt im Gehege des Hinderberges 

Das in weitem Zirkel die Dornen umzäunten. 
So weit als ein Bogen den Bolzenpfeil jendet, 

In folder Breite lag nun brennend 
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Bor ihm ein Feld und inmitten eine Veſte. 

Lodernde Lohe entledte dem Raſen 

Und bligend ſchoſſen zum Scheitel des Himmels 

Dem Boden entitrömende Bündel von Strahlen. 

Dem niederen Kraut im flammenden Kreije 

Schien unſchädlich dies ſchimmernde Feuer; 

Doch dem alten Eichbaum der einſam hier oben 

Dem Zwergkraut entragte, verkohlt' es die Zweige. 
Als Zierrath trugen die zackigen Zinnen 

Der mächtigen Veſte inmitten des Feuers 

Funkelnde Schilde auf ragenden Schäften. 

Auf den Schilden gemalt war manches Scheufall \ 

Neben dem Tapfern der es getödtet 

Oder lebend gebändigt, Köwen und Bären, 

Wüthige Wölfe, Ichuppige Würmer; 

Doch auch Nachtgeſtalten, die nirgend den Staubweg 

In geſondertem Selbſtſchein ſichtbar wandeln 

Und doch grauſamer würgen, grimmiger wüthen 

Als tückiſche Tiger, tödtliche Vipern, 

Raſende Fluth und entfeſſelte Flamme. 

Die Ränder umrahmten goldene Runen, 

Im Scheine des Feuers aus weiter Entfernung 
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Für kundige Augen wohl erfennbar, 
Und nannten die Namen der Neidenswerthen. 

Er zauderte zagend; doc faft ſchon die Zügel 
Zerreißt fein Rappe. Raſch um die Rüftung 
Wirft er den Mantel, fi völlig vermummend, 
Und ſchiebt fi zum Schub vor ſchädlichen Gluthen 
Ueber den Kegel des Helmes die Kappe. 

Die Ferien jebt fühlend ſetzt in das Feuer 
Der berrlide Hengſt, mit den burtigen Hufen 
Bon Spur zu Spur drei Klafter pannend. 

Faſt läßt vor Hitze die Hand das Heft [os 
Der glübenden Klinge. Wo die Rüftung umflebend 
Der Mantel beihirmt, da meint er, es ſchiene 
Ein wenig wärmer als für gewohnlich 
Auf jein Mafchenhemde die Mittagsjonne; 

Doch vernichtend heiß in den Hals durd die Naſe 
Lodert die Luft und brät ihm die Runge 

Als zerfiele fie in Aſche beim folgenden Athem. 

Schon faßt er nach der Stirn, ſchon fühlt er ſich erſticken 
Und taumelt betäubt — da hält er im Thormweg 

In Töftliher Kühle Das edle Kampfroß, 

Das wunderbar jchnelle, ſchnaubt und wiebert 


j 
} 
I 


. 

: 
2% 
FL 
BAR 


6 N A 





106 Gigfritiage. 


Daß es wie Donner in der Wölbung der Durdfahrt 

Den Wiederhall welt. Die weiten Höfe 

Der Burg erbeben, es wanft der Boden, — 

Wie warn dem Winter fein Ende weisjagt, 

Die Erde entjargend, von Süden ber jaufend, 

Der feurige Föhn: da zittern die Firnen, 

Die Glätſcher zerthauen und gleiten zuthale, 

Die Berge beben, denn riefige Ballen 

Donnern von den Wänden als wilde Lawinen; 

Knirrſchend und ftrudelnd zerfniden die Ströme 

Ihr Joch in Schollen und fchieben zerſchellend 

Und allmälig zermalmend die Maffen meerwärts; 

Aus dichten Deden enthüllt ſich dampfend 

Das braune Brachland und ſchmückt ſich bräutlid 

Zur freudenvollen Hochzeit mit dem holden Frühling. 
Wie der Matroſe, dem eben in Trümmer 

Sein Schiff zerſcheitert, vom Steingeſtade 

Zurückblickt in's Meer dem er mühſam entronnen 

Und dann erſt deutlich Sinn und Gedanken 

Dem Lande widmet und Leute wahrnimmt: 

So mußte der Held jetzt hinter ſich ſchauen 

Zurüd auf den Weg, den er wagend geritten. 
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Da grünte die Flur von ſaftigen Gräſern 
Und golden gelbe, reizvoll rothe 
Und blaue Blumen blühten dazmwijchen. 
Und mie feltfam! Die Sonne ftand hoch am Himmel 
Wo doch Furz zuvor, als am Rande des Feuers 
Seine zagende Hand den Rappen gezügelt, 
Noch dichteſte Dunkelheit Alles bedeckte 
Was nicht im Gleiſche der Gluth gelegen. 

Erſt jetzt entwirrte jein Blick aud die Wunder 
Die ſchon im Burgthor dem Auge fich boten. 
Ein greifer Burgwart mit weißem Barte 
Der ihm bis zum Nabel hinunterreichte, 
Saß da jeitwärts in gläfernem Seſſel, 
In der Hand einen Schlüffel, die Augen gejchlofjen; 
Doh zudten die Wimpern als wollt’ er erwaden. 
Zwei weiße Welfe von riefigem Wuchſe 
Mit Köpfen wie Löwen lagen gefauert 
Bor jeinen Knieen. Nun hoben fie Inurrend, 
Dann bellend und fchnaufend die bifjigen Schnauzen. 
Da ſprang erftaunend der Greis vom Stuhle 
Als wollt’ er jchelten; doch als er nun ſchaute 
Daß die Lodernde Lohe draußen erlofchen 
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Und grünende Grasflur die Burg umgrenzte, 


Da rief er: Heil dir, du Held der Helden! 
Durch Grauen des Todes trug dich Grani 
Vom Schickſal gelenkt hieher zur Schildburg 
Auf der heiteren Höhe des Hinderberges. 
Verkündigter König, willkommen, willkommen! 
Während die Welfe freundlich wedelnd 

Den Rappen berochen und ſeinen Reiter 

Reicht' ihm den Schlüſſel der greife Schloßvogt, 
Und kaum berübrte der Held die Riegel, 

Da that ſich mit Getöje das innere Thor auf. 
Sp ritt er in den Hof. Den umringten im Halbfreis 
Die Burggebäude. Die Sehne des Bogens, 
Ihm entgegen, z0g ein Gitter 

Bon eifernen Speeren. Auf ihren Spitzen 
Glänzten flimmernd fünftlicde Flämmchen, 
Gegofien von Gold. Ein weiter Garten 

Mit Schönen Bäumen und fchattigen Büjchen 
Zeigte fih dahinter; der Zaun aber hatte 
Nirgend ein Thor, no ſchien es thunlich 
Hinüber zu fteigen: unnahbare Stadeln 
Starrten überall aus den eifernen Stäben. 
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Rathlos rückwärts ſchaute der Reiter, 
Doch weder der Wächter noch ſeine Welfe 
Waren mehr ſichtbar. Schon wollte Sigfrid 
Vom Sattel ſpringen und dennoch verſuchen 
Trotz der Stacheln hinüber zu ſteigen, 

Als gewaltig wiehernd ſein Roß es wehrte 
Und die Hufe von ſelber hinter ſich ſetzend 
Wie zum Anlauf zur Einfahrt auswich. 

Du willit e8 wagen? Nun, meinetwegen! 
Dachte Sigfrid, ſchob fi von den Sohlen 
Die beiden Böden der filbernen Bügel 
Bis an die Zehen, faßte die Zügel 
Um die hebende Hülfe dem Hengft zu geben, 
Beugte ſich vor und bohrt' ihn mit der Ferſe 
Stehendem Sternrad. Da ſchoß er fteigend 
Gegen das Gitter, und leicht, wie die Gemfe, 
Bon Feinden verfolgt, an fteiler Felswand 
Hinauf und binabipringt, jo flog er hinüber. 
Geſchwind vom Sattel ſchwang jih nun Sigfrid 
Und ließ ihn laufen wohin ihn verlangte, 

Zautlos gelegen batte jo Lange 
Der weite Garten. Kein Wind bewegte 
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Die blinfenden Blätter, die ſtarren Blumen. 

Anftatt des Thaues hingen Kryftalle 

In flimmernden Floden um alle Pflanzen. ' 

Kein Vogelfittig durchfuhr die Lüfte 

Und feine Biene durchſummte die Büſche. 

Da hing ein Heimden auf einem Halme, 

Die Beine gejpreizt, als wollt es fpringen, 

Allein es fprang nit; da war im Sprubeln 

Erfroren ein Quell, ein Frofh im Quafen 

Mit geblähten Blaſen ſtecken geblieben; 

Da hielt eine Ameis ihr gelbliches Eichen 

Zärtlid am Zipfel mit janften Zänglein 

Und wollt’ entlaufen dem lauernden Laubmolch, 

Allein fie Tief nicht; lüſtern lugten 

Nach ihr die Augen des flinten Erbfeinds, 

Doch mitten im Fangiprung ftand er gefefjelt. 

Da hockte wie zwitſchernd auf einem Zweige 

Ein zierlicher Zeifig; man fah fein Zünglein 

Empor geſchnörkelt im offenen Schnabel 

Do vom Schlafe betroffen im Schlagen eines Trillers. 
Doch kaum berührte den beveiften Rafen 

Die Sohle Sigfrids — da zog ein Säufeln 
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Dur alle Bäume; da beugten ſich die Büſche, 

Da nidten die Blumen und nieder von den Blättern 

Thauten zur Tiefe die harten Kryitalle. 

Da raufchten die Vögel auf raſchem Fittig 

Mit Fröhlidem Laut durch lauere Küfte, 

Da juchte ſummend nad ſüßen Säften, 

Nah langem Darben, um die duftigen Dolden 

Der Fliedergebüſche die fleißige Biene; 

Da hüpfte das Heinen von feinem Halme, 

Da quoll die Quelle, die Fröſche quakten, 

Da ereilte das Aemöchen wie raſch e8 auch ausrik 

Der lauernde Laubmold und ſchmatzte lüſtern, 

Da zwitſchert' auf dem Zweige der zierliche Zeifig 

Erwachend vom Traum feinen Triller weiter, 

Und alle Weſen erwachten — zur Wonne, — 

Zu Gefahr und Verfolgung, Furcht und Feindſchaft; 

Denn es wehrhaft erliften ift die Würze des Lebens. 
Den Helden aber zog e3 mit heimlichem Zauber 

Durch moofige Gänge zur Mitte des Gartens, 

Wo grauer Schiefer, thurmhoch gefchichtet, 

Als Kulm des Berges dem Boden entragte. 

Dicht vor dem Fuße der fteilen Felswand 
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Lag eine Laube, von Jelängerjelieber 
In Bögen gebildet und bunt durchwachſen 
In dichtem Gerank von dornigen Nofen. 
Sie wucherten üppig und wehrten den Eingang 
So daß erſt fein Eifen ihn öffnen mußte. 
Nun ſchien in den Schatten ein Schimmer des Tages, 
Wie jtaunte da Sigfrid! Ein Stein von Sargform, 
Rings an den Rändern bedeckt mit Runen, 
Lag in der Mitte und auf dem Marmor. 
Ruhte ein Ritter in voller Rüftung. 
Durch die Lücken der Laube lauſchte die Sonne; 
Ein Strom von Strahlen ftreifte dem Schläfer 
Die Senke des Helms und fiel in den Sehfpalt. 
Da regt ſich der Ritter, es klirren die Ringe 
Und Schuppen der Brünne, es hebt ſich das Bruſtſtück 
Mit den beiden gebaudten jtählernen Budeln; 
Dem Helm entwallt ein Hauch als MWölfchen; 
Cr hört, wie der Athen aus und ein gebt 
In tiefen Zügen. Nun thaut auch die Zunge 
Aus ihrer Erftarrung: eine hohe Stimme 
Fragt lallend: 
„Wer Lichtet die Laube? 
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Iſt die Nacht verlaufen? Naht mein Erlöfer? 
Iſt die lodernde Rohe endlich erlojchen? 
Durdritt fie auf Grant der. Held ohne Grauen? 
So hilf mir aus der Hülſe; denn hinten am Steine 
Sit der ftählerne Harniſch feitgeheftet.” 

Da juchte Sigfrtd nach den Häkchen der Senfe 
Und nad den Schnallen, um aufzujchnüren 
Die Schulterplatten, die Schienen um die Schenkel, 
Doch angejchmiedet und angeſchmolzen 
Schien die Rüſtung. Raſch in die Rechte 
Nahm er vom Boden wieder den Balmung 
Und legte ſanft, um den Leib nicht zu verletzen, 
Die Schärfe der Klinge an die Schuppenumkleidung. 

Wie, wann der Hummer den braunen Harniſch, 
Den ausgewachſnen, im Sommer wechſelt 
Und nun ſänftlich geloͤſt vom noch weichen Leibe 
Die Scheide ſich ſchält in muſchligen Schilden: 
So ſanken auf die Seite vom unverſehrten 
Leibe des Schläfers, ſchlaglos durchſchnitten, 
Die eiſernen Schaalen der ſchönen Schultern; 
Und mie, alljährlih ihr Ausſehn verjüngend 
Und befreiend von Riſſen und Altersrunzeln, 

| 8 
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Die ftolze Platane in breiten Tafeln 
Die raubgewordene Rinde wegſtößt: 
So ſchälten fi die Schenkel frei von den Schienen; 
Und wie im Lenze, den Boden lodernd 
Und ein Schöllchen Erde vom Scheitel ſchiebend, 
Wann e8 warm ift und naß, die wälfche Nuß ſpringt — 
Die hohle Hülfe fällt in zwei Hälften 
Zurüd zum Verweſen, weißlich entwindet | 
Der Kern fi der Kapfel, fpaltet fih zum Keimblatt 
Und färbt ih ſaftgrün am Feuer der Sonne —: 
Co ſank vor dem Balmung nad) beiden Seiten 
Geräufchlos der Helm, in zwei Hälften gejondert. 
Doch fiehe! Das Haar des ftolzen Hauptes 
Das als Blume fteigt aus der ftählernen Knospe, 
Entrollt feinen Knäuel und knietief reichen 
Die gelöften Ringel rabenfhwarzer Loden; 
Denn in wunderbarer Schönheit, ummoben von Schaamroth 
Doch in feeligem Sinnen die Blicke verjentend 
In die fonnenhaft Teuchtenden Augen Sigfrids 
Erhebt fih voll Würde das herrlichite Weib. 

„Wer bift du, Starker, der Alles beftanden 
Mich heimzuholen vom Hinderberge? 
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Wer lehrte dich bredden den Zauberſchlaf Brunbilds? 

„sh heiße Sigfrid und böre jagen 
Ich fei der Stärkfte der fterbliden Menfcen. 
Einen garftigen Lindwurm erlegt’ ich erſt gejtern — 
Wofern mir die Zeit nicht ein Zauber verwirrt hat — 
Auch fand ih im Kampf mir noh Keinen gewachſen; 
Dod acht’ ich das wenig. Die Welt ift weichlich 
Und von Teiglingen voll die ſchwach aus Furcht jind. 
Du weißt nun Alles; denn Adel und Ahnen 
Hab ih mitnichten, nur meinen Namen 
Und mas ih an Schätzen mir gejtern verjchaffte. 
Was mir fehlt ift ein Vater, ich bin ein Fündling. 
Lak du mid nun wiſſen durch weldes Wunder 
Du, ſchöne Brunbild, in diefer Brünne 
Auf diefem Berge in Schlaf gebannt mwarjt? 
Wie lange fchliefft du? Wie fam ein Schlachtkleid, 
Wie's nur Männer ſonſt ſchirmt, auf Mädchenſchultern? 
Aus welchem Stande und wen entſtammſt du? 
Denn hehrem Helden voll hoher Tugend 
Verdankſt du dein Dafein, man fieht es deutlich 
Am ftätigen Blick, an der ftolzen Geftalt. 
Dies Alles erwidre mir jegt nad der Wahrheit.” 

ge 
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So feße did, Sigfrid, auf dieſen Sargitein, 
Ich will dir verkünden was mir befannt ift, 
Deine Fragen erwidern ganz nah der Wahrheit. 
Doch trink' erjt die Minne in ſüßem Methe 
Und iß einen Imbiß nad all deiner Arbeit. 

Sie hob vom Felſen den grünen Vorhang 
Bededenden Laubes. Da zeigte fich dunkel 
Ein Grotteneingang. In dieſen griff fie 
Und reichte dem Gaft, mit gütigem Lächeln 
So farge Speije zum Koften bietend, 

Auf einer Scheibe von grauem Schiefer 

Getrodnete Frucht und den Trunk zur Erfrifchung. 
Doc diefen Fredenzte fie tief bedeutjam 

In einem Kelche von Fältejtem Eife. 

Es funfelte feurig in diefem Gefäße 

Der ſüße Saft im Sonnenjdeine 

Und Lichter durchtanzten den lautern Kryſtall. 

„Dein Heil, du Held mit dem furchtloſen Herzen! 
Sagte Brunhilde, den Kelch erhebend 
Und etwas nippend „nun trink' ihn zur Neige. 
Wie alt auch der Kelch ift, der Inhalt iſt köſtlich; 
Das Eis ift gefüllt mit firnem Yeuer, 
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Bon der Sonne gefüht in vergangenen Sommern. 
So feheint wohl verhärtet ein Herz voll Hoheit 
Und der Niding nennt e8 zur Neigung zu froftig; 
Da kommt ein Kühner, ein geborener König, 
Und raſch erfennt er wie die rauhe Kälte 
Die heißeſte Gluth des höchſten Glückes, 
Die wärmfte Wonne für ihn bewahrt hat. 

„Dein Heil, Brunhilde! Ach trink' e3 in Hoffnung, 
Berjegte Sigfrid; zu jehen glaub’ ich 
Mein ander Selbit, von den Göttern gejendet. 
Mir dünkte die Minne bisher ein Märchen 
Für müßige Weiber und markloſe Widhte; 
Doch dich betrachtend kommen mir Träume, 
Gänzlich entgegen der Art meines Geiftes, 
Bon der folgenden Zeit, von der fernen Zukunft. 
Sch ſehe die Söhne des ſtarken Sigfrid 
Aus Brunhilds Schooß an Fräftiger Schönheit 
Und ftolger Stärke noch höher fteigen 
Als ihre Aeltern und berrichen auf Erden. 
Nie werd’ ich feufzen in fiecher Sehnfucht 
Wie die Kläglinge thun mit Heinen Seelen; 
Mein Herz iſt heiter; — doch jetzt, o Brunbilde, 
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Indem ich dich ſchaue in dunfler Schönheit, 

Die bräunlide Stirn, die ſtarken Brauen, 

Das ſchwärmende Antlig, die ſchwarzen Augen, 

Die Nabenloden, regt ſich lodernd 

In diefem Herzen das heftig und heiß ift, 

Ein lautes Gebieten, dir einzubilden 

Mein eigenes Weſen zum ewigen Wachsthum, 

Und wenn du meineft, das ſei die Minne, — 

Nun gut, jo begehr’ ih Brunhilden zur Gattin.“ 
„Ich würde dir jubelnd mein Jawort geben, 

Verſetzte Brunhilde und hielt ihm die Hand Hin; 

Die gerade Nede zeigt mir den Rechten 

Den mir die Götter zum Gatten beftimmten; 

Doch bin ih noch gebunden an hohe Gebote 

Und eigne Gelübde: die Hilf mir löſen, 

So bin id dein eigen bis an mein Ende. 

Drum eh wir jebt jcheiden höre mein Schidjal. 
Du vernahmft wohl von Helgi dem Hundingatöbter, 

Den eine Walfüre zum Gatten erforen, 

Die hehre Sigrun. Sie follte feine Seele 

Mit tödtlihen Kuß vom Körper löſen 

Im Getümmel der Schladht ihn weihen dem Tode. 
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Doh im Buſen erwadhten Erbarmen und Xiebe; 
Sie ließ ihn an der Sonne, fie half ihm zum Siege 
Naht’ ihm als Maid und gewann ſeine Minne, 
Dafür ward fie verwiefen aus Wodans Dieniten. 
Ihr Vater Högni haßte den Helgi 
Und jendete Sigrun, fo ſehr fie ſich ſträubte, 
Dem häßlichen Hödbrod. Doch am Tag vor der Hochzeit 
Nahte ſchon Helgi mit zahlreichem Heere, 
Erſchlug den Hödbrod und ſeine Helfer, 
Bragi, den Bruder der Braut wider Willen, 
Und fällt' im Gefecht auch den Vater Sigruns. 
Wohl weinte nun Sigrun in wildem Wehe 
Und ſchlug ſich die Schläfen mit lautem Schluchzen; 
Doch die Trauerthränen kindlicher Treue 
Konnten nicht löſchen die lodernde Liebe. 
Als mancher Monat den Schmerz gemildert 
Feierten Hochzeit Sigrun und Helgi. 

Doch es brütete Rache der zweite Bruder 
Der ſchönen Sigrun, der ſchändliche Dagi. 
Kaum einen Monat nach der Vermählung 
Jagte der Fürſt, vorauf ſeinen Jarlen 
Im Forſte folgend der Fährte des Ures; 
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Da taucht' aus dem Tann der tückiſche Dagi 
Und ſtieß ihm den Stahl ins ſtarke Herz. 

Wie aus Helas Behauſung der Schatten Helgis 
In der Abenddämmrung auf Urlaub ankam; 
Wie ſonder Grauen im Grabgemache 
An ſeiner Seite die edle Sigrun 
In Liebe gelegen, den Leichnam küſſend 
Dem die Götter geſtattet als Gaſte noch einmal 
Dem geſchiedenen Geiſte Wohnung zu gönnen 
Bis zur Neige der Nacht; wie Sigrun die Nornen 
Dadurch beſänftigt; wie dann zu den Sälen 
Wodans in Walhall Einlaß gewährt ward 
Der Seele Helgis, weil Hela verheißen 
Ihn loszulaſſen, wenn ſelbſtlos liebend 
Sigrun ſich entſchlöſſe beim Todten zu ſchlafen: 
Das wirſt du ſchon wiſſen; denn vielbewundert 
Lebt es im Liede in allen Landen. 

Du ſiehſt, o Sigfrid, an deiner Seite 
Die Tochter Helgis des Hundingtödters. 
Geflüchtet nach Seegart gebar mich Sigrun; 
Denn Helgis Reiche entriß ihr Dagi, 

Sowohl das Feſtland, das jener erfochten, 
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Als auch fein Erbe, die feljige Inſel 
Inmitten des Meeres wo fern der Mündung 
Weſer und Elbe ihr Wafjer vereinen. 

Da nun der Sigrun ein Sohn verjagt war 
Erzog fie die Tochter zu männlicher Thatkraft, 
Zum Dienfte der Rache an Dagi, dem Verrudten. 
Anftatt zu jpielen warf ic mit Speeren, 

Statt Putzes und Puppen erhielt ih Banzer, 

Stets wuchtiger wechjelnd nah Kraft und Wachsthum, 
Und Statt zu jpinnen und Garn zu ſpulen 

Lernt’ ich Schwingen Lanzen und Schwerter 

Und gerüftet reiten auf muthigen Roffen. 

Ich erreichte die Kraft der ſtärkſten Krieger, 

Solgte den Vettern der Mutter in Fehden 

Und gab dem Tode jo manden Tapfern. 

Jeglicher Kampfart war ich kundig 

Mit fiebenzehn Sommern. Bald Fonnte Sigrun 
Nach gejtillter Rache in Ruhe fterben; 

Denn mit eigenen Händen bieb ih das Haupt ab, 
Am Haar ihn haltend, dem Mörder Helgis 

Und warf das Geſchenk, noch ſchäumend vom Blute, 
In den Schoog der Mutter. Da ging fie melden 
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Meinen Erzeuger die labende Zeitung, 

Wie hart fie Brunbilden dem Vater Helgi 

Erzogen zum NRüftzeug geziemender Rache, 

Wie diefe dem Dagi verdientes Schiejal 

Endlich bereitet. — Da redeten rühmend 

Die einberifchen Helden in Wodans Halle 

Ueber der Mahlzeit von Helgis Mädchen 

Und baten den Gebieter, was einft büßend 

Sigrun verloren, der Brunhild zu verleihen. 

So wählte mid Wodan zu feiner Wunjhmaid; 

Ich wurde Walfüre, den Wal zu Tiefen 

Und fuhr in Wolken über die Walftatt, 

Die Kämpfer küſſend, die Wodan erkoren 

Beim Wanken der Welt dem Wolfe zu wehren. 
Nun herrichte zu Seegart ein Vetter Sigruns, 

Der edle Agnar, der Bruder Odas, 

Der göttlich begabten, in deren Geifte 

Reiches Willen und Weisheit wohnten. 

Sie war mir befreundet und hatte mich früh fon 

Alles gelehrt was Edle lernen: 

Der Dinge Bedeutung an hohen Gedanken; 

Wie die Welt jih entwunden dem Wirrwarr der Urzeit, 
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Mie die gütigen Götter den Garten der Mitte 
Den Riejen entriffen, mit Reichthum gejegnet, 
Wie fie walten und wehren und wie in Walhall 
Wodan die Waderiten herrlich bewirthet ... 

Siafrid unterbrad fie: Sage mir, Brunhild, 
Trug nicht ein Zeichen die dich erzogen, 

Die uralte Oda? am linfen Auge 
Neben der Nafe ein weißes Närbchen? 

Du redeit feltfam! verfegte Brunhild. 
Nicht alt war Oda; fie mochte eben 
Das dritte Jahrzehnt ihres Lebens zählen. 
Doch das weiße Närbchen neben der Naſe, 
Das trug ſie freilid. Weswegen fragjt du? 

Finſter ſinnend verſetzte Sigfrid: 

Von Derſelben lernt' ich dieſelben Lehren 
In meiner Jugend; doch ſiebenzig Jahre 
Hatte zum Mindeſten Oda durchmeſſen 
Und nun muß ſie nahezu neunzig zählen. 

In dieſem Garten, entgegnete Brunhild, 
Hab ich dann ein halbes Jahrhundert verſchlafen 
Ohne zu altern und unter den Enkeln 
Meiner Geſpielen leb' ich verſpätet. 
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Das Herz des Helden, indem er das hörte, 
Ergriff ein Graun vor der jungen Greifin, 
Die fein werbendes Wort mit Gewährung bejtegelt. 
Ihn, den Kämpfer, der manden Kopf jchon 
Im wilden Gewühl auf blutiger Walftatt 
Bis mitten in’3 Mark zermalmt und gejpalten, 
Ihn, den furdtlos feſten, durchzuckt' es fiebernd 
Da ſie geſchildert, wie ſie beim Schopfe 
Mit den Mädchenhänden gehalten den Mörder 
Ihres Vaters Helgi und ihm vom Halle 
Das Haupt gehauen, e8 an den Haaren, 
Vom Blute triefend zur Mutter getragen, 
Ahr das Schauergeſchenk in den Schooß zu werfen. 
Da fagte Brunhilde zum finnenden Helden: 
In wenigen Worten höre num weiter 
Was mir bejchieden dies eigne Schidjal. 
Den edeln Agnar, den Bruder Odas, 
Kam bekämpfen ein greifer König, 
Ein Göttergünjtling Namens Gunthelm. 
Aus dem Rufe der Raben, dem Falle der Runen 
Ahnete Ddan Unheil für Agnar, 
Verbannung aber in ferne Gebiete 
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Für fi ſelber. Was du geſagt halt 
St mir ein Zeichen daß fie die Zukunft 
Richtig ſchaute, daß Alles gejchehn ift 
Wie je gemeisjagt. Ein Weilchen verzögern 
Doch nimmer wenden läßt fih der Wille 
Der ſtarken Götter. — Dieſe nun gaben 
Auch mir die Weiſung daß Sieg gewährt jei 
Dem König Gunthelm. Doc konnt' ich vergefjen 
Der edeln Freundin? Ohne zu fragen 
Was mich beträfe wenn ih muthig troßte 
Dem Willen Wodans, eilt’ ih auf die Walſtatt 
Und beſchirmte vor Geſchoſſen, vor ſcharfen Schwertern 
Den edeln Agnar. Den alten Gunthelm 
Legte meine Lanze entjeelt zu den Leichen. 

Da fam geflogen ſauſend und flammend 
Der furdtbare Gungner, des Gottes Wurfipeer. 
Eine wirbelnde Windshraut umgab mid mit Wolfen 
Und hob mid in die Höhe; von binnen ward id 
Auf Grani, meinem Roß, dur die Lüfte gerifien. 
Erit hier auf der Höhe. des Hinderberges 
Sankt ih nieder und Jah mir nahen 
Einen greiien Mann in grauem Mantel. 
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Ein Hut verhüllte fein Antliz zur Hälfte; 
Doc das eine Auge mit dem er mich anfah 
War furdtbar feurig. „Erbebe, du Kaljche, 
Nief er entrüftet, vor Wodans Gericht!“ 
„IH bin die Tochter des tapfern Helgi, 
Sp kennt mein Bufen fein Beben und Bangen; 
Du kannt mid vernichten, doch niemals erjchreden.“ 
„Vermähle dich denn einem fterbliden Manne; 
Denn mit deiner Denkart zu dienen in Demuth, 
In Treuen zu tragen mit deinem Trotze 
Das Joch des Gebieters ift bitterfte Buße.“ 
„And wäreft du ſelbſt der Siegverleiher 
Bon deſſen Winken die Welt bewegt wird, 
Es gibt einen Punkt, jo feit wie der Polſtern 
Der niemals wanket, das iſt mein Wille. 
Ihn ändert in Ewigkeit nichts von außen; 
Doch im eigenften Innern diejes Urquells 
Meiner Seele beruht ein Sehnen, 
Auch unbefohlen und gern zu erfüllen 
Was du mir gebieteft als bittere Buße. 
Wie die Mutter mied’ ih auch ohne Machtwort 
Des Gottes Maidfhaft für ächte Minne, 
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Gehorfam ift fremd dem Herzen Brunbildens; 
Doch willft du es fallen und fcheinbar führen, 
Mohlan, jo genüge nur feiner Neigung. 

Beim hoben Himmel, bei Helas Behaujung, 
Eher aufgehn in Aſche will ich 

Als mich vermählen mit einem Manne 

In dem noch ein Fünfchen von feiger Furdt tft 
Und den ih an Klugheit zu Mein befände. 
Doch in Liebe gelob’ ih mein Leben zu widmen 
Dem kühnen Kämpfer königlichen Stammes 
Der im Wettlampf der Waffen mich überwältigt 
Und mit Gaben des Geiftes fo gut bedacht ift, 
Drei runiſche Räthſel richtig zu Löfen. 

Da jagte der Mann im grauen Mantel: 
Sp walte das Schickſal, dein Wille geſchehe. 
Du bijt nun gebunden; doch ungeboren 
Iſt noch der Gatte nach deinem Begehren; 

So warte bewußtlos bis er dich ermwedt. 

Da ſah ich lodern die feurige Lohe, 

Da ward ih umwachſen in raſchem Gewucher 
Bon Selängerjelieber in diejer Laube 
- Und dichtem Geranke von dornigen Roſen. 
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In meine Schläfe ſtach er den Schlafdorn, 

. Ich ſank auf den Sargitein, mir ſchwand die Beſinnung. 
Du wecteit mid, Sigfrid, von Wodne geſendet, 

Und dir gehör’ ich von ganzem Herzen. 

Yun mußt du mid köſen von meinem Gelübbe, 

Im Wettkampf der Waffzn mich überwinden 

Und richtig löſen die runiſchen Räthſel. 

Wen Oda gelehrt hat, dem iſt das ein Leichtes 

Und von ſelber verſteht ſich dein Sieg in der Stärke. 

Doch ein fürſtliches Feſtſpiel vor allem Volke 

Muß unſer Kampf ſein. Was Keiner gekonnt hat 

Von vielen Bewerbern, die vor dir das Wagniß 

Mit dem Leben bezahlt, muß Dir gelingen. 

Sp laß uns denn erjtlih mein Erbland erobern, 

Das ſich einſam erhebende Eiland Helgis 

inmitten des Meeres wo fern der Mündung 

Weſer und Elbe ihr Waſſer vereinen, 

Bon dort aus, als Fürſtin, vom Hochſitz des Waters 

Berfend’ ih mein Bildnik durch Sänger und Boten 

In die weiten Lande, Bewerber zu loden, 

Indeſſen du mit dienenden Mannen 

Ein Rei dir erringft am Rande des Feitlands, 
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Denn wid ſich der Kündling der Fürſtin verınählen 
So erwerb er ala Krieger ſich erft eine Krome. 
Dann fommft du; wir kämpfen; Sigfrid der König 
Wird Brunhilds Gatte; von deutſchen Ganen 
So viel uns gefällt erobern wir ferner | 
Und erzeugen in Züchten die Erben der Zukunft, 
Das Maaß der Menfchheit mit unferer Minne 
Steigernd und. ftärkend, dag demuthsvoll ſtaunend 
Vor unferen Enkeln fich beuge der Erdkreis. 
Sie jollen moch herrichen in wachjender Hoheit 
Und edler Güte, wann die Götter vergangen. 
Es jet wie du ſagſt, entgegnete Sigfrid; 
Ich warb um dich und mein Wort ift mir heilig. 
Und er ftreifte der Brunhild das Zeichen der Brautichaft 
An ihren Finger: ein goldgeformtes 
Blinkendes Schlänglein, den Schweif im Schlunde, 
Die Augen gebildet von edein Rubinen. ” 
Der Antwaranaut war’s, das Nibelungszeiden. 
„Horand, ſei till und hemme dein Harfen! 
Rief plöglih Gunther, und Alle gafften. 
„Dein Lied ift herrlich — doch la mich horchen. — 
Lange ſchon lauſch' ich Feilen Tönen — , 
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Bernehmt ihr fie nicht? jetzt Mingen fie näher — 
Bom Weg ber am Waller — die Weije kenn id: 
Sp meldet ſich Volker von fern auf der Fidel. 
Hört ihr ihn geigen? — Er bringt mir Gutes! — 
Geh, Sindolt, ſag' ihm ich harrte feiner 
Hier auf dem Söller.“ 
Ohne Säumen 

Gehorchte der Herold und holte Volfern 
Die Stiege herauf. — Bedeckt mit dem Staube 
Des weiten Wegs, den er heut ſchon gewandert, 
Trat vor den König der treue Künftler. 

„Heil dir, o Herrſcher, ich bringe dir Hoffnung! 
Begann er die Rede. Sch reifte geigend 
Bis an die Küfte. Dort wurde mir Kunde 
Bon der jtolzen Brunhilde vom Stamm des Helgi. 
Seltfame Mären im Munde der Menſchen 
Nennen fie täufchend des Helden Tochter 
Bon dem Ihon im Dänenkrieg Hamundjon Danfrat, 
Deſſen Großſohn du bift, die Gruft gejehn bat 
Auch als trauernder Mage mit Meth beträufelt 
Nach beiligem Brauch; denn ein Bruder war Helgi 
Bon Hamunds Vater, dem feurigen Helden 
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Sinfiötli, dem Sigmundfohne. 
Doch als ihr Erbe hat fie erobert 
Das fi einfam erhebende Eiland Helgis 
Anmitten des Meeres, wo fern der Mündung 
Weſer und Elbe ihr Waſſer miſchen. 
Da herrſcht fie als Fürftin und hält manch Teitipiel; 
Denn rings iſt erjchollen der Ruf ihrer Schönheit 
Und Herzenshärte und lockt die Helden 
Mit Wettjpiel und Wi um fie zu werben. 
In Liebe gelobt fie ihr Leben zu widmen 
Dem, der fie bejiege in dreien Sachen: 
Erft muß er im Malwurf mit ihr ſich meſſen 
Mit der ehernen Scheibe; jodann mit dem Schafte 
Der nicht gejchärft ift, ſchießen nah dem Schilde 
Und wehren ohne Wanken des Wurf Ermidrung, 
Dann behelmt und geharnijcht in eifernen Hofen 
Drittens im Weitjprung den Sieg gewinnen. 
Hat er das Alles in Ehren beendet 
Dann muß er drei Räthſel noch richtig Löfen. 
Schon mander Kühne verſuchte das Kampffpiel, 
Doch Fam noch Keiner zur Probe des Kopfes, 
Zum Räthjelerrathen. Die Mehrzahl reiſte 

ge 
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Noch vor dem Schildkampf mit Schimpf und Schande 
In die Heimath zurück, überholt um die Hälfte, 
Männer vom Mädchen, bereits im Malwurf; 

Den Wenigen aber die weiter geworfen 

Zerſchoß ihr Schaft jo Schild als Schädel. 

Das fagte mir ein Sänger im fernen Seegart 
Und zeigte mir als Zeugniß die Züge Brunhilds 
Untadlich gebildet auf beinernem Täflein. 

Da leert' ih meine Taſchen und bot ihm zum Tauſche 
Was ih mir ergeigt an goldenen Gaben. 
So bring id dir Brunhild. Erwäge die Brautfahrt. 

So redete Volker und reichte dem Fürften 
Das beinerne Täflein, das Bildniß der Tochter 
Des tapfern Helgi des Hundingtödters. 
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Alte ſchwiegen. Der König fchwelgte, 
Das Bild betrachtend, in ftolgen Träumen. 
Die glänzenden Augen, die glübenden Wangen 
Verriethen den Rauſch den die Reize Brunhilds 
Mit rafhem Zauber in ihm entzündet, 
Und während die Linke das Bildchen ans Licht hielt 
Ballte die Rechte, beredt erhoben, 
Die Finger zur Fauſt wie beim Fallen der Scheibe, 
Als wag’ er bereits den verwegenen Wettfampf. 
Dann verbarg er im Bufen das beinerne Täflein, 
Athmete tief, erhob vom Tiſche 
Den ſchweren Pokal, ein Toftbares Kunſtwerk 
Bon feinftem Golde, und jagte gütig: 

Trinke dies Labjal mein treuer Volker, 
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Und wann du getrunfen, dann trage der Truchjes 
Den Pokal zu Kunrad unjerem Kämmrer. 
Sein volles Maaß an goldenen Münzen 
Soll er dir ſchöpfen aus unſerem Schatze. 
Das Gold vergüte dir mas du ergeiget 
Und für mid dem Sänger in Ceegart bezahlt hait, 
Und der Becher felbft deine gute Botjchaft. 

Co ſprach der Herrſcher und fand Gehorſam. 
Bedeutend wehrt’ er den Dankesworten 
Die ſchon auf der Lippe Volfers lagen 
Mit winfender Hand; dann mwandt’ er fih zu Horand 
Mit den Mienen eines Mannes der eifrig bemüht ift 
Mas er finnt zu bemänteln, fein Herz zu bemeiftern 
Und auf andere Dinge die Gedanken zu richten. 

„Dich bradte die Botihaft um unferen Beifall; 
Dein Lied war pradtvoll und preijenswürdig 
Und reichlichen Goldlohn gäb ich dir gerne, 
Wüßt' ich's nicht ſchon, daß du bier dich weigerſt 
Solcher Vergütung der göttlichen Gabe. 
Ich veritehe zwar nicht was in Worms dich fo ſtolz macht, 
Nachdem ich vernommen daß du fonft nirgend 
Den Ehrenjold ausſchlägſt; doch muß ich wohl adıten 
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Mas dich bemiegt auch ohn' es zu wiſſen. 

Erhabener Fürft, ſprach Horand erröthend, 
Doch aud feitwärts blinzend zum Site Hagens, 
Mein Grund ift zwiefach. Mi zwingt fein Bedürfniß 
Mit der Zunge zu drefchen, — das zeig’ ich wo's noth thut. 
Ein mäßiges Freigut in Frislands Marjchen 
Genügt mir zum Leben. Die Luft mehr am Liede 
Als der Trieb des Erwerbs bewog mid zum Wandern. 
Doch auch ih bin bemüht, mein Beligthum zu mehren 
An Weidland und Wiefen und Watzenädern, 
An Roffen und Rindern. Nur derlei NReichthum 
Fruchtet Ehren im friſiſchen Lande 
Das den Ernft noch nicht kennt der beiteren Kunft. 
Man fpottete mein, man hieß mich den Spielmann, 
Den Luftigmacher der lockeren Leute, 
Der das Landftreicherleben lieb gewonnen, 
Statt auf eigenem Erbe ehrbar zu fiten. 
Daß man Horand den Harfner an jedem Hofe 
Als erwünſchten Gaft zu würdigen wiſſe; 
Daß feinen Liedern in allen Landen 
Der deutſchen Zunge erbaut und bezaubert 
Die Beten lauſchten und Beifall zollten; 
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Daß der Sängerberuf den er felbft ji geſchaffen 

Ein ehrenvoll hohes und beiliges Amt fei: 

Das glaubt man ihm erit, ſeit die glättejten Kühe, 
Die ftattlichften Roſſe den Stall ihm füllen, 

Seit erfungenes Gold fein Gut verdoppelt. 

Und wer, o König, ift unbefümmert, 

Mie hoch oder niedrig die Heimathgenoijen 

Ihn felber ſchätzen und was ihn beichäftigt? 

Drum bin ich fein Thor der mit täppiichen Reden 
Sich täufchend bläht und blinfenden Tand jdilt, 
Worin fih ala Lohn mein Lied verleiblicht, 

Was geftämpeltes Recht ift, für die Stärkung zum Leben 
Die mir Andere danken, zu meinem Bedarfe 

Ein gebührendes Mank vom Marfe der Erde, 

Bon der Arbeit Aller mir anzueignen. 

Wenn ich dennoch des Goldlohns, o Gibichſon Gunther, 
Srlaudter Wölfung, bei Dir mid) erwehre, 

So geſchieht es aus Stolz — das verftandeft du richtig — 
Doch wahrlih aus dem nur den Du mit den Deinen 
Im Gajte geweckt durch werthere Gabe. 

Du bietejt dem Sänger das Seltenfte, Beſte, 

Was ihn ftärkt und gewiß madt, die oberiten Stufen 
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Der Kunſt erfteigend, unjterbli zu werden: 

Du zahlit mir im Voraus ein Stüd der Zukunft 
Die weit hinter der Grenze von Horands Gruft liegt. 
Wenn Ich mit Eifer aus innerjtem Triebe 

Sorgſam bedacht bin, nah Satzung und Sitte 

Und Herkunft des Hofes den Herrſcher zu ehren, 
Mich demuthsvoll beuge vor Dankrats Enkel 

Und heilige Scheu zu ſchulden beweiſe 

Dem lebenden Wipfel des Wölſungenſtammes, 

Ehrſt Du den Dichter vor Allem dadurch | 
Daß du glaubft und den Glauben beglüdend deutlich 
Auch zeigft, o- König: daß kommende Zeiten 

Die Kluft einjt verkleinern, die undurdflimmbar 

Den Harfner jebt trennt vom erhabenen Thronherrn; 
Daß, wann längit dein Palaft bier zum Nebengelände 
Seine Trümmerftatt bergab um Trauben zu tragen, 
Das Geſchlecht das fie Feltert Deiner, o König, 

Nur dann noch gedenkt, wann die Worte des Dichters 
Dir verleihen des Liedes ewiges Leben 

Und Jo nur gedentt, wie, erzürnt oder dankbar, 

Der Barde dein Bild lebendig erhalten. 

Das weißt du, o Herr, und mwürdigft in Horand 
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Mit zartefter Huld den Zukunftbeherrſcher. 


Drum ziemt e8 mir nit aud noch Zahlung zu nehmen 
Wo die Schuld ſchon getilgt iſt; denn gleihauf taufchten 


Aus ihren traummeit getrennten Reichen 
Den feinften Befiß der Fürft und der Sänger. 
So redete Horand und hoffte heimlich 
Daß die jtolze Antwort verjtanden werde 
Auch in der Kammer der Königstochter. 
Wohl dir, Horand, erwiderte Gunther, 
Daß di die Götter mit Gut gejeguet; 
Denn füßen Gefang gibt nur fihere Muße. 
Wem die ftechende Fliege die Stirn umflattert 
Mit beftändigem Summen, die ſchwarze Sorge, 
Der verlernt’3, zu erlaufchen die leife Stimme 
Des himmlischen Haudes, die Heiligung eingibt 
Und allein euch Iehrt, im ergößlichen Liebe 
Die ſtolzen Geftalten der ftärkften Helden 
Auch erbaulich zu bilden zu fpornendem Beifpiel 


Und zu malen als Mufter den Menſchengeſchlechtern. 


Vergönne mir’3 dennoch, ein goldenes Dentmal 
Der heutigen Stunde zu ftiften, Horand, 
Das zeige den Friſen als Kreundesgabe 
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Gibichſon Gunthers burgundiſchen Königs. | 

Er trat zu Horand, nahm fi) vom Halſe 
Die goldene Kette mit Gibichs Bildniß, 
Halte dies ab und ſchmückte den Harfner. 
„Nein Bild jollft du tragen an diefem Bande; 
Wir finden im Schab wohl nod) eines in Vorrath. — 
Nein, erwidre jegt nichts! — Doc weit du wohl, Horand — 
— So ſchnitt er gewandt mit fchneller Frage 
Dem Gerührten das Wort ab indem er zurüdtrat 
Zu feinem Stuhle — „was unmiderftehlich 
Dein Lied mich verlocdt hat fortan zu verlangen? 
Den Sigfrid zu ſehn. Ach höre jagen, 
Er jei noch Höher eine halbe Hand breit 
Als ich, der Kängfte in meinen Landen. 
Auch möcht’ ih mich meſſen mit ihm im Malmurf, 
sm Schießen des Schaftes. Es ift nur ſchade 
Daß dem vaterlofen Fündling mit mir dem Fürften 
Das Wettipiel der Waffen Gewohnheit und Sitte 
Des Hofes verbeut; ſonſt ſchickt ich wohl Boten 
Ihn aufzufuchen und ohne Säumen 
Einzuladen in unfere Rande. 

So ſprach der Herrſcher. Brunhildens gedacht er 
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Und hoffte ſchon heimlich auf Rath und Hülfe 
Zum erjehnten Beſitz vom ftarken Sigfrid. 
D wolle nicht wünjchen, ſprach Hagen dawider, 
Den hüniſchen Helden bei Hofe zu jehen. 
Ich fürdte nah Vielem was ich erfahren 
Bon Sigfrids Gefinnung, dies Pflegeföhnden 
Des buckligen Schmiedes beugt fi nicht ſchmiegſam 
Der geheiligten Hoheit des Länderbeherrſchers; 
Denn fol einem Glücspilz pflegt unglaublidy 
Bon Ichmwindelnder Kedheit der Kamm zu fchmellen. 
So ſprach der Tronjer und griff nad dem Trinfhorn; 
Doch halbwegs zur Lippe hemmte den Labtrunk 
Die hebende Hand: er mußte horchen. 
Es drang von draußen ein fernes Dröhnen 
Erſt leife dann lauter ins Ohr des Laufchers. 
Jetzt hörten es Alle, erhoben ſich eiligs 
Bon ihren Sigen und ſahen vom Söller, 
Aus dem nördlichen Bogen fich neugierig beugend, 
Hinaus in die Landſchaft woher der Lärm kam. 
Die hinteren Höhen der Ufer umbüllte 
Eine fteigende Wolfe von wirbelnden Staub. 
Schon liefen die Leute lärmend zujammen 
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Wo hinunter zum Waller der Weg ſich wendet; 
Schon hörte man Hufſchlag und Harniſchgeraſſel 
Und erblickte das Blinken von blanfen Waffen. 
Herauf am Rhein kam ein Fähnlein Reiter, 
Von der Stirn bis zum Stegreif in Stahl gefleidet, 
An der linken Schulter leuchtende Schilde 
Und Barten wie Beile an eſchenen Bäumen 
Im Riemen am Fuß emporgerictet. 
Aller Augen hingen am Einen 
Der als Vorderfter ritt und die Anderen führte. 
Die breite Bruft in vergoldeter Brünne, 
Die Höhe des Hauptes im ftrahlenden Helme, 
Bon welchem der Schirm zum Schube des Nadens 
Die Roßhaarbüſche der anderen Reiter 
Noch überragte; das Schwert des Neden 
Mit Plafterlanger und bandbreiter Klinge, 
Doch wie federleicht folgend dem Spiel feiner Finger 
Um den Weg zu weiſen, Befehle zu winken: 
Das Alles verrieth, daß der hohe Reiter 
Des riefigen Rappen erftaunlich ftark fei. 
Dicht hinter dem Hünen auf haarigem Gaule 
Saß ein: Gejelle gar jeltjamen Ausfehns, 
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Der hatte hinten einen mächtigen Höder; 
Die Bruft war fo breit und ſelbſt noch breiter 
Als die von Männern gemeinen Maafes, 
Doch die Ränge vom Scheitel bis an die Schuhe 
War zwerghaft verfürzt und aufs Zwiefache höchſtens 
Des Abjtands zu ſchätzen von Schulter zu Schulter. 
Er trug einen Hut von der Haut eines Igels 
Mit jtarrenden Stacheln; es ftaf auf der Spike 
Als zierender Buſch der Bart eines Bockes; 
Bis auf die Bruft fiel, eben jo brandroth 
Als die Wolle des Kopfes, fein buſchiger Kinnbart. 
Am Scildplag zur Linken hing eine Laute; 
Die Rechte hielt einen riefigen Hammer 
Bon glänzendem Stahl an kurzem Stiele. 

„Erwähne den Wolf und du wirft ihn gewahren! 
Sprach finfter Hagen. 

„Den herrlichen Hünen, 

Nief jubelnd Gisler, der blühende Süngling, 
Wer Tann ihn verfennen, mein König und Bruder, 
Auch wenn er ihn jelber noch niemals gejehn hat! 
O jieh wie die Gluth der verfinfenden Sonne 
Erfüllt mit Feuer den Rieſenkarfunkel, 
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Im Schilde befeftigt und mehr denn faujtgroß! 
Das iſt fiher der Stein der einft geftanden 
In Schilbungs Krone und deſſen Schimmer 
Den Neid erwedt hat des Königs Niblung. 
Und ſiehſt du nicht hornig am Helme des Hünen 
Befeftigt als Stirnblatt voll ſtarrender Stacheln 
Die Sceitelhautihuppen von jenem Scheuſal, 
Das wir jchildern gehört von Horand dem Harfner? 
Ya, Gisler bat recht! rief Gibichſon Gernot; 
Mer ſchwänge jo leicht ein Schwert das fo ſchwer ift? 
Mer darf ſich erdreiften, das Bild des Draden 
Als Zeichen und Zierde des Schildes zu zeigen? 
Sigfrid allein, der Lindwurmerleger. 
Er und Fein Anderer ift es! rief Hagen 
Bol Mißmuth und laut; dann murmelt’ er leife: 
Du verlangteit nad ihm — ihn los zu werden 
Iſt nun die Sorge, 
Mer jagt uns den Namen 
Des jeltfamen Krüppels, des rothen Krauskopfs 
Auf dem häßlichen Gaul? frug König Gunther. 
Sch, gnädiger Herr, ſprach Horand der Harfner; 
Unzweifelhaft madt mid) des Zwerges Ausjehn. 
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Dft hört’ ich erzählen von Sigfrids Erzieher 

Und der Mund der Menſchen malt genau fo 

Den Meifter der Schmiede, den Hugen Mime, 

Der, Harniſche hämmernd und Schwerter ſchweißend, 

Auch als Lautner berühmt ift und Liederjänger. 
Nah kurzem Sinnen jagte der König: 

Sonft biet ih den Willkomm durch einen Verwandten 

Nur edeln Fürften; fahrendem Volke 

Send’ ich den Herold, den Marſchalk höchftens; 

Do den Tindwurmerleger beliebt’3 mir zu ehren, 

Wiewohl ich erfahren, er jet nur ein Fündling. 

Ich will ihn begrüßen im großen Saale 

Bon Gibichs Hochſitz. So geh denn, Hagen, 

Ihn einzuholen mit höflihem Wort, 
Da winkte Hagen, bevor er fi wandte 

Zum Gafte zu gehn, feinem Neffen Gernot, 

Und während des Weges mit leifen Worten 

Macht' er ihm Furt vor erniten Gefahren 

Und lehrt’ ihn ein Mittel, vielleicht fie zu meiden. 
Nur die Schweſter des Königs in ihrer Kammer 

Mar ohne Kunde vom Kommen Sigfribs, 


Zange noch ſtickend mit ämſigen Stichen 
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Bi3 das Zwielicht fie zwang den Zwirn voll Perlen 
Und die flinfe Nadel niederzulegen, 
Bar ſie dann finnend, erfüllt von Sigfrid, 
Zurück geſunken in ihren Sefjel 
Und als eben am Rhein der Berühmte heranzog 
Sanft beſchlichen von ſüßem Schlummer. 
Im Traume betraf nun die erſte Betrübniß 
Die minnige Maid. Sie war mit den Männern 
Geritten, den Reiger im Röhricht zu beizen, 
Auf beſchuhter Kauft einen folgſamen Falken 
Den ſie ſelber gezähmt und ſorgſam erzogen 
Bis er gänzlich entwöhnt war der vorigen Wildheit. 
Den ließ fie ſteigen. Da ſtießen plötzlich 
Aus den Wolken herab zween rieſige Adler, 
Erfaßten den Falken mit ſcharfen Fängen 
Daß die Federn ſtäubten und zerfetzten ihn in Stücke. 
Da floßen ihre Thränen als trüge ſie Trauer 
Um ein Weh wie die Welt fein größeres wiſſe. 
Drauf ging fie zu Guta, begehrend, die Mutter, 
Die Zeihenfundige, Zaubergewandte, 
Solle ihr jagen den Sinn des Gefichtes. 
Und jo ſprach die Mutter zur minnigen Tochter: . 
10 
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Dein Fall, o Krimhild, ift ein fahrender Kriegäheld; 
Du wirft ihn bezaubern, du wirſt ihn zähmen. 

Ihr haltet Hochzeit. Doch ihn zu behüten 

Bitte feine Gönner unter den Göttern; 

Denn ihm wob einen Faden von blutrother Farbe 
Die Norne hinein ins neidenswerthe Schidjal. 

Und Gutan erwidernd ſprach Krimhild dagegen: 
Ad ſprich mir nicht, Mutter, von Männern und Winne; 
Mein eigen jein immer will ich bis ans Ende. 
Dann das Mädchen erit Weib ift, dann welken die Wangen, 
Und müßt’ ich jcheiden von meiner Schönheit, — 
Mir wäre mein Leben verleidet und leer. 

Das meinte ſchon mande, verjete die Mutter; 
Nicht jo raſch verred’ es, du nimmſt ſchon noch Rath an; 
Denn froh der Welt macht das Weib in Wahrheit 
Nur Mannes WMinne, das wirft du ſchon merken. 

Doch Krimhild verjeßte nah kurzem Sinnen: 

Ah Mutter, ich jehe daß fie felten bejeeligt; 
Zulekt find Leiden der Kohn der Liebe.“ 
So ſprachen fie vertraulich vonder Deutung des Traumes; 
Da tönten Tritte draußen von der Treppe; 
Herein ſchritt Gernot und fagte zu Guta: 
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Hohe Frau Mutter, ich foll dir melden 
Daß ein reicher Fremdling hieher geritten 
Mit vielem Gefolge wie mächtige Fürften. 

Es harrt im Hauptjaal auf Gibichs Hochſitz 

Dein Sohn der Herrſcher, daß du mit Krimbilden 
Und den dienenden rauen den Fremdling begrüßejt 
Und den Becher mit Beſtwein ihm huldvoll bieteft. 

So ſprach er vernehmlich; drauf neigt’ er ſich näher 
Und flüfterte leiſe zur lauſchenden Mutter: 

Schmücke die Schwefter mit ſchönem Gefchmeide, 
Und. bewege fie Hüglih, ein Kleid zu wählen 
Bon blendender Pracht — das blaue, meint Hagen, 
Das mit Gold geftickt ift und leuchtenden Steinen, 
In welchem fie neulich die Nanna fpielte 
Am Balderstage, das wäre das befte; 

Er fürdte Gefahr, fie müſſe gefallen. — 

Schon harrte des Gaftes der König Gunther 
Am weiten Prunkſal, auf pradtoollem Hochſitz, 
Den ein Himmel umjhirmte von Scharlachſammet, 
Reichlich geſtickt mit goldenen Sternen. 

Den hielten als Ständer zwei Göttergeſtalten, 


Vom kundigen Künſtler gekerbt aus Eiche. 
10* 
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Der eine war Wodan. Die beiden Wölfe 
Kauerten zu Füßen dem König der Götter. 
Auf den Achſeln jagen ihm feine Gejandten, 
Die beiden Naben die, das Rund der Erde 
Täglich umreijend, ihm Alles berichten. 

Der andre war Donar der Dyjenverderber; 

Er hielt in der Hand den furdtbaren Hammer 
Der die Feljen zermalmt und’ die Rieſen ermordet, 
Dod unter dem Arme von vollen Aehren 

Eine goldene Garbe; neben dem Gotte 

Waren zu fehen Sicheln und Senfen, 

Rechen und Flegel, Karſt und Pflugſchaar. 
Mit reichen Geweben waren die Wände 
Des Saales verhangen. Drauf ſah man Helden 
In wüthendem Kampf; da küßten Walküren, 

Reitend auf raſchen Wolkenroſſen, 

Der Tapferſten Haupt zur Weihe des Todes; 
Da ſah man in Walhall an Wodans Tiſchen 
Einheriſche Helden bei heitern Geſprächen 

Als Gäſte des Gottes von Golde ſchmauſen; 
Da ſah man den Donar, dürſtend nach Rache, 
In Freyas Frauenkleid, freudig ergreifen 
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Den vermißten Malmer, den Drym zu morden; 

Da harrte des Frö zum Frühlingsfeite 

In der Lindenlaube die liebliche Gerda; 

Da Ioderte die Lohe um Balders Leichnam 

Und es neigte den Naden die trauernde Nanna 

In die Flamme hinein und jchien zu zerflattern, 

Der vom Gluthwind entblätterten Blume vergleichbar. 
Neben dem Hochſitz, noch unter dem Himmel, 

Doc auf tiefer geftellten vergoldeten Stühlen 

Saken Gernot und Gisler, die Brüder Gunthers; 

Dann die Vettern des Fürften, die Bannerführer 

Und die Reden, gereiht nad ihrem Range 

Auf Siten, entlang des Sales Wänden, 

Dor ji die Methbank und harrend des Mahls. 
Geöffnet endlid ward nun der Eingang; 

Sporen klirrten, dröhnend erflangen 

Tritte, jo wuchtig als wankten die Wände. 

Hagen erſchien, den Helden führend; 

Dem folgten Mime und Sigfrids Mannen. 
Ein ftaunender Fremdling bleibt ftehn an der Schwelle 

Und ſchaut, überrafcht von jo ſchimmerndem Reichthum, 

Verlegen umber und harrt auf Erlaubniß 
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Näher zu treten dem ftrahlenden Thron. 
Doch ohne Verweilen und nichts bewundernd, 
Das Geſicht noch bedeckt von der Senfe des Helmes, 
Durchwandelte Sigfrid voll Selbſtbewußtſein 
Und raſchen Schrittes die Reihen der Männer, 
Trat vor den Thron in troßiger Haltung, 
Berneigte nur mäßig den folgen Naden 
Bor König Gunther und wollte beginnen, — 
Als der Fürſt ihm zuvorfam. Denn daß ein Fündling 
Wie zu Haufe that am Hofe des Herrſchers, 
Ya, nicht einen Bli auf den blendenden Reichthum 
Des berühmteſten Saales zu richten werth bielt, 
Das ſchwellte die Galle dem Herrn der Burgunden. 

Bon wannen kommſt du? fragte der König; 
In welder Sadhe? Bon wem gejendet? 
Mit weldem Namen joll ih dih nennen? 
Als weilen Sohn in unferem Saale, 
An unjerem Hofe willlommen beißen? 

So ſprach der Herrſcher in grollendem Hochmuth 
Mit ftarker Stimme, mit ftolzgem Tone 
Und gemädlih fiend. — Doch vom goldenen Sejjel 
Sprang er nun auf, in fpradlojem Staunen, 
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Da Sigfrid die Senke des Helms vom Gejichte 
Nach oben jchob und in's Antliz ihm jchaute; 
Denn blendende Blitze waren die Blicke 

Der blauen Augen; entflammt vom Unmuth 
Erſchien ihr Leuchten jo wunderbar lodernd, 
Sp feelenverjengend, ala habe die Sonne 

Bon fi einen Theil in Sigfrid verjenkt. 

Und ſtolz und fiher fagte nun Sigfrid: 
Meinen Namen zu nennen ift nicht vonnöthen; 
Denn es weiß ihn die Welt in allen Weiten. 
Auch forſche nicht ferner nad meinem Bater; 
Du thuſt es aus Thorbeit oder aus Tücke 
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Um dem Fündling den Kürften zu fühlen zu geben. 


Wenn Du, der Erbe von edeln Ahnen, 
Stolz auf den Stamm bift dem du entitiegen, 


So muß e3 der meine weit mehr auf mid fein. 
Und könnteſt Du, König, dem Kinde des Glückes 


Nicht ohne zu ſchaudern die Hände jchütteln, 
So ſucht auch Sigfrid in deinem Saale 


So wenig deinen Willkomm als deine Bewirthung. 


In eigener Sache, gejendet von Niemand, 
Ritt ih zum Rhein und in deine Reiche. 
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Ich babe gehört daß Helden dir dienen 
Bon tapferer Stärke und jtandhaft bis zum Tode, 
Und es treibt mich der Muth, mich mit ihnen zu meſſen. 
Denn aufzuſuchen und nieder zu fiegen 
Was den Feigling fern hält als gar zu gefährlich 
Iſt die Luft des Lebens nach der ich lechze. 
Auch ſollſt du ja ſelbſt wie die Leute jagen 
Ein fehdegewaltiger tapferer Fürjt fein. 
Doc dein Saal tft zu prunkvoll; vermuthlich prahlt nur 
Die dich preifende Sage; jo will ich fie prüfen: 
Dein Königreich gefällt mir; ich fordre zum Kampfe 
Dich heraus um dies Reich. Sei denn morgen gerüftet 
Zu beitehen den Sigfrid mit fiegender Stärke, 
Oder fteige herab vom goldenen Stuhl. 
So redete Sigfrid indem er zurüdtrat 
Zu feinen Gefellen. Alles im Saale 
War ftumm und ftarr vor bangem Crftaunen 
Ob folder Kühnheit, den mächtigen König 
Snmitten feiner Mannen um feine Marken 
Zu rajcher Fehde heraus zu fordern. 
Erblakt war der König. Doch Hagen blinzte 
Mit begegnendem Blid dem Gibichſon Gernot. 
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Der verftand ihn ſogleich, erhob fi vom Stuhle 

Und ſprach fo gewandt ala würdevoll ruhig: 
Berühmter Sigfrid, dein Friegeriih Sehnen 

Mären wir im Stande, fofort zu ftillen; 

Denn auch wir find gemwiegt im Werke der Waffen. 

Doch bier bei Hofe bleibt man gehorjam 

Der janfteren Satzung gajtliger Sitte 

Auch gegen den Feind der uns fordert zur Fehde. 

Wir bieten den Becher jogar dem Boten, 

Der uns Orlog anjagt von feinem Erbherrn, 

Und er mag unjer Mahl an der Methbant theilen. 

Du, hochgemuther Held, betrateft die Hofburg 

Als dein eigener Herold an unjeren Herrſcher; 

Dir dünkte für diefen ein Dienjtmann zu niedrig. 

So möge beruhn deine rauhe Rede; 

Doch die würdige Wahl deines Boten ermwidern 

Wir gern mit des Gaftrechts oberfter Gunſt. 

Die weife Guta, die Wittme Gibichs 

Und Mutter des Königs, hat Kunde bekommen 

Von Sigfrids Beſuch bei ihrem Sohne. 

Zu bieten gedenkt ſie den Becher zum Willkomm 

So hehrem Helden mit eigenen Händen, 
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Und — wenig werth ift der waderfte Streiter 

Der nicht Achtung erwiele der Würde des Weibes. 

Schon hör’ ich fie fommen aus ihren Kammern, — 

So wolle denn zeigen, du wiljeft was zieme 

Im Neiche des Friedens vor edlen Frauen; 

Dann mögen wir morgen auch meſſen die Schwerter. 
Die innere Pforte ward eben geöffnet. 

Im reichiten Feſtſchmuck mit vielem Gefolge 

Bon dienenden Mädchen erjhien die Mutter 

Gibichſon Gunthers, die ftattliche Guta 

Und führt’ an der Rechten die reizende Krimhild. 
Der war mit NRubinen das Goldhaar durchbunden; 

Diamanten ſchmückten die Mitte des Mieders; 

Das blaue Gewand auch umbligten Juwele 

Bon vielerlei Karben und funkelndem Feuer. 

Wie am Himmel die Sterne, jo ftrahlten die Steine, 

Daß der Blick wie geblendet ſich Lieber zur Blüthe 

Der holden Erjcheinung erhob, um ſchauend 

Zu ruhn auf den reizenden vofigen Wangen, 

Dem edeln Antliz, im blauen Auge, 
Die minnige Maid erjchien den Männern 

Wie wann aus Wolfen der Wächter des Himmels, 
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Der milde Mond fi leuchtend entmäntelt, 
Und wie ſich die Sterne jchüchtern verjteden 
Und faft verglimmen vor feinem Glanze, 

Sp wurde die Mutter, jo wurden die Mädchen 
Des Dienftgefolges von ihr verdunkelt. 

Jetzt nahte der Mundſchenk der Königin Mutter, 
Ihr auf ſilbernem Trägel das goldene Trinkhorn, 
Gefüllt mit funkelndem feurigem Weine 
Aus rheiniſchen Reben, knieend zu reichen. 

Sie nahm es und nippte, ihr Anliz neigend, 

Bewegte die Lippen unmerklich und lautlos 

Und ſprach ſich ein Sprüchlein. Da ſchien zu ſprudeln 
Und wallen der Wein; denn die Würze Freyas 

Fiel ins Gefäß von ihren Fingern. 

Doch wahrgenommen ward es von Niemand, 

Außer vom König; der kannt' ihre Künſte. 

Dann reichte ſie den Teller winkend ihrer Tochter. 

Zuvörderſt zum Hochſitz trug ihn Krimhilde, 
Verneigte ſich, nippte, die Lippen benetzend, 

Bot den Becher dem Volksgebieter 
Und rief, ihn erhebend: Dein Heil, o Herrſcher! 
Zum Willkomm weihe den Wein dein Vortrunk; 
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Dann will ih ihn tragen in treuer Erfüllung 
Des uralten Brauchs zum Gaft meines Bruders, 

Der Thronberr that nur als ob er tränke; 
Dann reiht’ er den Becher zurüd und jagte: 
Die Gunft der Götter dem edeln Gafte 
So weit feine Wünſche nit unfere Wege 
Zur Kräntung der Krone feindlidh Freuzen. 

Durd die Reihen der Männer jchritt nım erröthend 
Hin zum Helden die ſchöne Krimhilde. 
Sie ſcheute ſich ſchüchtern, ihn anzuſchauen 
Und- fagte ſanft mit geſenkten Lidern: 

So ſei denn geſegnet, o Sigfrid, dein Kommen 
Nach der Ewigen Abſicht für Dich und uns Alle. 

Dem Wandersmann ähnlich, der träumend gewähnt hat, 
Er ſchlafe daheim, und, in fremder Behauſung 
Plötzlich erwachend, die wirklichen Wände 
Wie ein Trugbild betrachtet, ſo ſchien halb im Traume 
Sigfrid zu ſuchen nach voller Beſinnung. 
Er ſtand eine Weile verſtummt und ſtaunend 
Und gebannt wie ein Bildniß; dann nahm er den Becher 
Mit haſtigem Griff und leert' ihn bis zum Grunde, 
Doch langſamen Zuges, abſichtlich zögernd 
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Bis zum lebten Tropfen; denn während des Trinkens 
Ließ er die Augen auf ihrem Antliz 
Regungslos ruhn. Herüber vom Rande 
Des goldnen Gefäßes Iugten fie forſchend 
Und mit loderndem Leuchten auf Krimhilds Liebreiz. 
Ein wenig wagte Krimbilde die Wimpern 
In die Höhe zu heben zum Antliz des Helden, 
Da fuhr ihr das Feuer der forjchenden Augen 
Sp bejiegend und verjengend in die innerfte Seele 
Daß ihre Wangen in raſchem Wechſel 
Zu Liljen erblaßten, zu Roſen erblübten. 
Nun ſagte Sigfrid den Becher ſenkend: 
O Gibichstochter, die Gunft der Götter 
Iſt Gunthre gefihert, — er beſitzt fie ja fichtbar. 
Ich kam gefahren zu feindlicher Fehde, 
Um Land und Leute kämpfend zu looſen; — 
Doh die Waffen entwinden mir nun die Wünſche 
Die dein Zauber in mir entzündet. | 
Was wünſcheſt du Werthes? Wenn’s in der Welt ift 
Und Menſchen erreihbar — ich will es erringen 
Um deinen Dank zu verdienen, o Krimbild. 
Mit Lieblihem Lächeln und leiſe ſprach fie: 
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Willſt du mir wirklich dies Wort erfüllen, 
So bin ih beglüdt, — und du kannſt es jogleid. 
Nicht ferne Fahrten, Tein führliches Kleinod 
Begehr’ ich al3 Gunft vom berühmteften Gafte 
Den die Götter geführt in's burgundiſche Neid; 
Nein, das Nächfte genügt mir. Es ift die Neigung, 
Die Freude der Frauen, den Frieden zu weben. 
Doch was ich bemerkt in den Mienen der Männer, 
Was ich halb nur gehört vor der Thür in der Hall, 
Der verhaltene Groll im Gruße des Königs, 
Das erfüllt mid mit Furcht wie glimmende Funken; 
Zu leicht nur entfacht fie der leiſeſte Lufthauch 
Zu liter Lohe. Drum bitt’ ih di: Löſche! 

Ich gehorche dir gern! entgegnete Sigfrid, 
Beugte zu Boden des Bechers Mündung, 
Nebte jeinen Nagel mit dem Tropfen der Neige 
Und die mädtige Stimme vom Groll des Stolzes 
Spurlos klärend, ſprach er Hangvoll 
Und begütigend aljo zum König Gunther: 

Mit Recht berühmt find die rheinifchen Neben! 
hr ſüßer Saft bejänftigt die Seele 
Und ſtillt jelbft den Sturm des empörten GStolzes, 
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Zumal — fredenzet mit Lippen wie dieſe. 

Gar wilde Wogen — wohl ohne dein Wiſſen — 
Haft du erregt in dem rajch gereigten 

Herzen deines Gaftes, o Gibichſon Gunther. 

Du ftahft mir den Stadel in die weichſte Stelle, 
Du fragteft den Fündling nad feinem Vater. 
Mir fandten an Segen und Siegen die Götter 
Mehr als ih ſuchte, — mir Eines verfagend 
Wonach meine Seele vor Allem fi ſehnt. 

Du kennſt den Winkel, in dein deine Wiege 

Die Mutter gefhaufelt: — Mir hat’3 das Schickſal 
Berneint, fie zu ſchauen, die mid im Schooße 
Als noch traumlojen Keim ins Dafein getragen; 
Mid Iullte fie niemals mit leifem Xiede 

Als Inospenden Knaben auf ihren Knieen 

In ſüßen Schlummer; ich wurde verjchlagen 

An die weite Welt ala bewußtlojer Säugling. 

O könnt' ich erfunden und Füllen voll Inbrunſt 
Ihre heiligen Hände! — Sie fchied wohl von binnen, 
Mofern mich ein Traumbild nicht völlig betrog. 
O fünd ih den Vater, den furdtlos feiten, 

Der mich ausgeftattet mit ftählerner Stärke, 
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Ihm in Demuth zu danken für alle Bedeutung 

Mit der mich die Götter durch ihn begabten! 

Das weiß ich gewiß, er ift würdig und wacker, 

Und wäre fein Haus die ärmlichſte Hütte. 

Ueberſchütten mit Schäßen den Schooß der Mutter, 

In ein Fürſtenthum führen den ftaunenden Vater 

Die Stufen empor zum goldenen Stuble: 

Das wäre meine Wonne — die ward mir verweigert. 

Was hilft mir nun mein Heldenruhm, was hätt’ id 
von der Herrſchaft, 

Erräng' ich alle Reiche des Erdenrundes? 

Ich frage mi frudtlos: Wen würd’ es erfreuen? — 

Du weckteſt dies Weh, du berübrteft dieſe Wunde; 

Drum zudte jo zornig vorhin meine Zunge — 

Nun gönnt ihr des Gaſtrechts oberite Gunft mir; 

Zum Sohne des Glücks wie zu Seinesgleichen 

Trug das Trinfhorn die Schweiter des Thronherrn, — 

Und Wohlwollen, Wein — und Wundergewalten 

Bon anderer Art — eroberten eiligs 


Dies mein heißes Herze, das heftig aufbrauft, 


Doch auch raſch fich beruhigt zu redlichem Frieden 
Wo redlichen Herzens der Andre die Hand beut. 
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So möge der Wind die Worte verwehen 

Die vorhin ich geredet in raſcher Entrüftung. 

Traun, wie der Tropfen, den ich träufle auf den Nagel 
Als allerleiten, den Becher leer macht, 

Daß der goldige Glanz der inneren Glode 

Spurlos wieder die Lichter ſpiegelt, 

So verbann’ ich aus dem Buſen Hinfort alles Bittre. 

Der Wendung zum Frieden ſich herzlich freuend 
Entgegnete Gunther dem Gajte alfo: 

Es war nicht Hohn noch der heimliche Hochmuth 
Des Fürſten, daß ich forſchte nach deinem Vater. 
Ich hielt für ein Märden die Rede der Menſchen 
Daß du nicht wifjeft von wannen du ſtammeſt. 
Was du finnig gejagt haft von deiner Sehnſucht 
Nah Vater und Mutter, ich fühlt’ es mit dir, 

Es trieb mir traun die Thränen in's Auge 

Und mich reut nun die Rede mit der ich dich reizte. 
Laß uns gegenjeitig vergeben, vergeffen. 

Das erfuhren ſchon Viele, die zuvor fich befeindet, 
Daß begrabener Groll ein vortreffliher Grund fei 
Den Bau des Bertrauenz, der Treue zu tragen. — 
Dem fänd' ich noch Vieles hinzuzufügen 
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Zu Frieden und Freundichaft, und mehr nod zu fragen; 

Doc längſt ſchon lechzen wir Alle nad Labung; 

Der Mund ermüdet bei leerem Magen 

Und der Hungrige hört nur mit halbem Ohr. 

So ruhe denn die Rede und es rüjte Rumolt, 

Mein Kücdenkönig, was Bratipieß und Keſſel, 

Was Tiegel und Töpfe zur QTafel bereitet, 

Eiligs in Ordnung für unferen Angriff. — 

Setzet den Stuhl auf die Ehrenitelle 

Unferem Gafte, mir entgegen. — 

Zur Mahlzeit, Frau Mutter, bi3 man den Meth bringt 

Nimm deinen Sit an unferer Seite 

Zur reiten Hand. — Did, Krimhilde, — 

Flüſtert' er leiſe — dich muß ich belohnen 

Für gute Dienſte. Komm, hilf mir erdenken 

Was ich dir Beſtes wohl bieten Bnute 

Und laß dich nieder zunädft meiner Linken. 
Raſch befolgt ward des Königs Befehl. 

Aus der Küche famen die Diener und Köche, 

Bon Rumolt geführt, und reichten die Schüſſeln 

Den Truchſeſſen zu, die zur Tafel fie trugen. 

Da dampften feifte gefüllte Ferkel, 
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Da ſah man Salme von feltener Größe 

Und geröftete Rüden von mehreren Rehen; 

Dann fuglichte Käſe, zierlihe Kuchen, 

Süße Saden, gedidte Seime 

Wie die Frauen ſie lieben und allerlei Früchte. 

Doch erſt als das Mahl bis zur Mitte gediehen 

Kam das Hauptftüd: von einem Hirfche, 

Den der König erlegt beim lebten Jagen, 

Der rieſige Rücken. Derſelbe ruhte, 

Stattlich verziert mit den zackigen Stangen 

Bon ſechzehn Enden, in ſilbernem Aufſatz. 

Wie ein Schifflein zu ſchaun war die mächtige Schüſſel 
Und ſo lang, daß ein Mann drin zu liegen vermochte. 
Je zuhäupten und hinten mußten die Henkel 
Zwei Burſche halten mit beiden Händen. 

Da waren denn Alle nicht wenig verwundert 
Wie Sigfrid den Zemer ſo zierlich zerlegte 
Sodann mit dem Daumen und Deutefinger 
An einem Ende die Schüſſel angriff 

Und ſo das Wildbrät in der wuchtigen Wanne 
Mit der einen Hand erhob zum Hochſitz 

Daß Gunther, Guta und Gibihs Tochter 
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Sich felber verforgten mit jaftigen Stüden. 

Da meinte jo Mander, ed wäre doch mißlich 

Um das Neid zu ringen mit fol’ einem Reden. 
Drauf, ein Mitteljtüd wählend, jandt’ er es Mimen; 
Er felber jedoch verſuchte durchaus nicht 

Vom Ehrenbraten, was Allen auffiel. 

„Einen Bilfen nur!” bat man; da ward er faft böfe 
Und fagte heftig, er äße fein Hirfhmwild; . 

Doch nahın er fih reichlich von andern Geridten. 

Nicht müßig beim Mahle war der Mundſchenk. 
Ein ftattliches Faß mit duftigem Firnwein 
Lag angeftohen auf feinem Geftühle; 

Kaum ſchloß er den Krahnen; es Freiften die Krüge, 

Am Henkel erhoben, und füllten die Humpen. 
Als man fattfam gefpeifet und nachgeſpület 

Des würzigen Weines und nun, in Erwartung 

Des ftärkeren Methes, nicht mehr davon mochte, 

Da begann zum Gafte der König Gunther: 

Nun ziemt mir wohl Zuverficht daß du nicht zürneſt, 
Wenn ich nochmals erneue die nämliche Frage, 
Welche dir wehthat, als du noch wähnteft, 

Ich wolle dich höhnen in hartem Hochmuth. 





Fünfter Geſang. 165 


Du bift geboren zum Männergebieter. 

An Stolz und Stärke, Geftalt und Stimme, 

In jeder Safer find’ ich dich fürſtlich. 

Das Alles bezeugt mir, du zogſt nur dur Zufall 
Und feindlihe Fügung das Loos eines Fündlings. 
Nie Fällt aus den Wolfen dur irgend ein Wunder 
Die Tugend und Thatkraft, den nächtlichen Than gleich, 
Der mwahllos benett die Wieſenkräuter, 

Ja, nährender fließt in das niedrige, fluche, 

Wie bänglid am Boden klammernde Beden 

Des Wegerichblatts, als auf Eichen des Waldes. 
Der fleißigſten Pflege bedarf ein Pflänzling, 
Dauernder Zucht, geraumer Zeiten 

Und des beiten Bodens, um ein Baum zu werden 
Der ſchirmend und fchattend die Welt bejchenke 
Mit erfreuliden Blüthen, erfriſchender Frucht. 
Wie der edle Apfel nicht auf dem Aſte 

Der wilden Weide zu wachſen vermochte, 

Vielmehr die Mühe ſo mancher Menſchen 

In ſeiner Säfte lauterer Süße 

Für uns vereinigt als Erbtheil der Ahnen, 

Die vor uns gelebt und langſam läuternd 
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Mit dem Mefjer vermählt die markigſten Neifer: 
So fann aud den Keim des Edeln fein Köhler, 
Kein fröhnender Ziegler noch wandernder Zeidler, 
Wie fie den Hochwald nad Honig durchſuchen, 
Jemals zeugen, noch ohne Zauber 

Jemals gebären der Schooß einer Bäurin 

Und nit eine Hütte umhegt feine Herkunft. 

So ſchließ' ih, du ſchlageſt aus edelm Geſchlechte 
Das den Zauber der Zucht übt feit uralten Zeiten, 
Die Weiber fih wählt nah hohem Weisthum 
Und das Mark feiner Männer mit allen Mitteln 
Stärfet und ftählt von der erften Stunde. 

So hab ich den Glauben, du feift Meinesgleichen 
Und werde dies Wort beweiſen dur Thaten. 

Hab ih ein Räthſelwort richtig verjtanden 

Das du flüchtig berührt im Fluß deiner Rede, 

So ſollſt du nicht umfonjt ein Fürſtenthum ſuchen 
Nahdem du Burgund nicht weiter begehrft. 

Schon längſt find mir läftig Leudeger und Leudegaſt 
Die in Sachſen ſitzen, am däniſchen Sunde, 

Und meine gen Mitternacht liegenden Marken 
Gar dreiſt oft bedrohn und raubend bedrängen. 
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Wir entreißen den Räubern, gemeinſam gerüſtet, 
Am niederen Rhein, wo mein Reich ſich berühret 
Mit den Sächſiſchen Gaun die Gegend um Santen: 
Da herrſche dann als Herzog mit voller Hoheit. 
Auch wenn dein Gebet um das bitter entbehrte 

Die Hohen im Himmel nicht ſollten erhören, — 
Sie ſenden Erſatz, der den Kummer beſänftigt; 
Denn über dem Anblick edler Erben | 
Entweicht wohl dein Unmuth wegen der Ahnen. 
Sch denke jedod du dürfeſt noch hoffen 

Die Fährte zu finden zum Vaterhaufe. 

Ich leiſte dir Beiftand jo weit ich gebiete. 

Nur ein Fingerzeig fehlt mir, die Forſchung zu leiten. 
So laß mi denn wiſſen, wo du erwachſend 

Die Kindheit verjpielt. Erſpähteſt du nicht Spuren 
Bon deiner Herkunft und wahren Heimath? 

Vom erjten Anfang zum Eintritt in’s Unſre, 

Von der Wiege bis Worms, wo dein Schicfjalägewebe, 
Wenn ich recht vernehme, die Nornen geneigt find 
Mit feſtem Faden zu fügen in’s unſre, 

Laß uns dein Leben jebt Fennen lernen. 

Was Geſang und Sage von Sigfrids Zügen 
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Mit taufend Zungen der Welt erzählen, 

Das mög’ uns mın melden mit eigenem Munde, 
Wirklich und wahrhaft, der diefe Wunder 

Mit ftätiger Stärke jelber beitand. 

O Gibihfon Gunther, entgegnete Sigfrid, 
Nun muß ich’3 wohl merken, daß höhere Mädhte 
Gen Worms mid wielen, mein Schieffal zu wenden. 
Nie follft du bereuen die rajche Negung, 

Die den ftarren Stolz dir in diefer Stunde 
Erwärmt und erweicht hat zu williger Neigung. 
Nun Sollen die Sachſen mit Sorge bemerfen, 
Wer deinem Thron fih widmet in Treue; 

Nun gedenk ich die Dänen Demuth zu lehren, 
Daß fie baldigjt bitten, in ihren Belten 

Auch fernerhin Fiſche fangen zu dürfen. 

Für deinen Glauben, ich fei Deinesgleichen 

Und für den Willen, dies Wort zu bewähren — 
Auch wenn mir’s die Götter wohl faum vergönnen 
Wirflih zu werben um Höchſterwünſchtes — 
Dürftet mich zu danfen mit reichlichen Dienjten 
Und tapferen Thaten. — Doch minder taug’ id, 
Nedend zu rühmen mas ich felbjt verrichtet. 
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Zu verweilen bei Geweſnem ift mir zumiber. 
Das Gelingen allein ift die Luſt des Lebens, 
Gelungenes Tiebelnd betradten — leidig. 

Sorgend und jehnend ſucht fich die Seele 

Des Kühnen ihre Koft in Fünftigen Kämpfen; — 
Die durdgogene Zeit iſt verzehrter Zunder. 

Die Hadernde Flamme will fliegen nad oben, 
Nicht wühlend verweilen beim fertigen Werfe 

Sin der ausgebrannten eigenen Ajche. 

Darum fcheltet mich nicht, wenn ich meine Gejchichte 
Nicht zu melden vermag mit eigenem Munde. — 
Gleichwohl gewillfahrt fei deinem Wunſche: 
Zubanden hab ich einen Gehülfen 

Der die meiften Mühen mit mir gemeinjam 
Erlebt und erlitten in treuer Liebe. 

Bon meiner Kindheit weiß Keiner die Kunde 
Beſſer als Diefer. Ach danfe mein Dafein 

Ihm als Erhalter und daß ich ein Held ward 
Dem Schabe von ſchönen Geſchichten und Mären 
Aus uralter Zeit, die er mir erzählte, 

In der finnenden Seele des Knaben die Sehnfucht 
Nah rühmlicher That und tollfühnem Wagnik 
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Mit dem Funken des Beijpiels als Feuer bergend. 
Ich meine den Mime, dies Heine Männlein. 
Er ift voll Stärke wie der Naden des Etieres, 
Nur nit ſtattlich geftaltet; der Erde Stieffind, 
Erhielt er vom Himmel die höchſten Gaben. 
Der bedacht’ ihn doppelt mit Fugen Gedanten, 
Dauerndem Gedächtniß, das niemals dunkelt 
Und einer Seele, die jammelnd und fichtend 
Zu ſüßem Gejange die Sage mobelt. 
Stellt ihm den Stuhl auf erhöhte Stufen 
Und gebt ihm im Goldkelch burgundiſchen Ausbrud 
Die Lippen zu Iöfen, jo werdet ihr laufchen 
Der Mär, daß die Männer des Methes vergeſſen 
Und die Frauen zufrieden bis in die Frühe 
Ihres Beiten, des Bettes entbehren. 
Ich gedenk' indeſſen zu meinen Degen 
Hinaus zu reiten, damit in Ruhe 
Die Leute ſich lagern und nicht im Lande 
Aus falſcher Befürchtung feindlich hauſen. 
Dann, wertheſte Wirthe, kehr' ich wieder 
Und ſchlafe die Nacht in euerem Schloß. 

So redete Sigfrid und ſchritt aus dem Saale 
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Mit dröhnenden Tritten. — 

Bon dannen getragen 
Fühlte Krimbilde ihr Herz vom Helden 
Und der Wonne vermählt ein ftechendes Weh. 
Sie gedachte betroffen des bangen Traumes 
Tom wilden Falten: jet war er gefunden, 
Seine Wildheit gezähmt von ihrem Zauber; 
Seht Tchien ihr Fein Märchen die Mahnung der Mutter, 
Jetzt Tonnte ſie's merken, nur Mannes Minne 
Made die Welt den Weibe werthuoll. 
In angftvoller Ahnung der beiden Adler 
Sah fie im Saal nad allen Seiten 
Und erblaßte plößlid; denn ihre Blicke 
Hafteten auf Hagens ergrautem Haupte. 
Die fahle Farbe des tief gefurchten 
Bon finnender Sorge geprägten Gefichtes; 
Die Stirn voll Stolzes, doc ftarr und fteinern, 
Die nicht unterbrochenen bufchigen Brauen; 
Die ſcharf gejchnittene, ſchnabelähnlich 
Zum borftigen Bart Hin ſich beugende Naſe; 
Der ftehende Brand, das innere Brüten 
In dem einen Auge — das andere hatt’ er 
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Am Kampfe mit Walter im Wasgau verloren —: 
Das Alles ergriff fie mit Grabesgrauen 
Und feufzend ſagte fie zu fich felber: 

Zuletzt find Leiden der Lohn ber Kiebe. 


Scehfler Gefang. 


ACH AT 


Während Sigfrid dem Saal entfhritten 
Hatte Mime mit zweien der Männer 
Vom Heere des Helden heimlich geflüftert, 
Mit Orm und Eyolf, die beide von Island 
sn die Ferne gefolgt dem Fafnerstödter. 
Nordifch redend um nichts zu verrathen 
Falls Jemand lauſchte, ſprach er leiſe: 

Jetzt haltet Wache bei meinen Worten, 
Orm und Eyolf; mit offenen Augen 
Merkt auf die Mienen der Männer und Frauen 
Ob ſie nicht zucken bei meiner Erzählung. 
Denn modeln werd ich die Mär von Sigfrid 
Um nach Fährten zu fühlen und Fallen zu ſtellen. 
Iſt mein Ahnen nicht eitel Irrthum, 
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So hoff? ih bier am burgundifchen Hofe 
Das Geheimnif der Herkunft Sigfrids zu enthüllen. 
Im Fall ih winke nad friſchem Weine, 
Dann, Eyolf, eile, bevor man hier aufbricht, 
In's Lager hinaus und laß meinen Nachen 
Am Rande des Rheines für mich bereit fein. 
So hatte der Zwerg mit den Zweien gejprocen. 
Jetzt ſaß er am Pla den Sigfrid verlafjfen 
Auf raſch errichtetem Untergerüſte, 
Neben ſich ein Tiihchen, auf filbernem Zeller 
Den goldnen Pokal mit fühlem Burgunder. 
Der jeltfame Sänger verjuchte die Saiten 
Auf feiner Laute, leiht mit der Linken 
Die Wirbelwälzchen ein wenig drehend. 
Da fie nun ftimmten ſpielt' er ein Stüdlein, 
Cine Weije, jo wild als reih an Wohllaut: 
Nun Jubeln und Jauchzen, nun Schmerz und Jammer, 
Nun Siegesgejang, nun Sehnfucht der Liebe, 
Nun mildes Gemodel, wie wann eine Mutter 
Mit Iullendem Liedchen den Liebling fchaufelt, 
Dann jtolz und ftürmifh, dann bange ftöhnend 
Und endlich verflingend in tiefer Klage. 
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Lautloſe Stille war entſtanden; 
Aller Augen hingen in Andacht 
Die Mär erwartend an Mimes Munde. 
Und nun ertönte mit ſolcher Tiefe, 
So klangvoll rauſchend die Rede des Kleinen 
Wie e3 Niemand erwartet nach feinem Wuchje, 
Nur dann und warn die gewichtigen Worte 
Mit Furzen Afkorden kunſtvoll hebend, 
Halb fingend, Halb jagend, begann er von Sigfrids 
Früheſter Kindheit alfo die Kunde: 

Wiederum hielten berzerfreuend 
Luftige Hochzeit Himmel und Erde. 
Der liebliche Lenz vermweilte nicht länger 
Im Jonnigen Süden; er kam zum Befuche 
Nah Norden hinauf in die Niederlande 
Wo ruhiger meerwärts die Rheinfluth gleitet. 
Es grünten die Gräſer in allen Gründen, 
Der Hinmel blaute, die Blumen blübten, 
Es wehte Wonne durh Wald und Wiefen, 
Es ſchlugen die Finken und fütterten mit Federn 
Haargewobene moosumwirkte 
Niedliche Neſter. Hinaus in's Freie 
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Aus der ftolzen Stadt am Geftade des Nheines 
Namens Holmgart, beherrſcht von Hartnit, 
Strömten die Menfchen in bunter Menge 
Und feftliher Muße zum weiten Maifeld, 
Wo man heilige Mären als Mummenſpiel ſchaute: 
Die Niederfahrt Frös in das freudloſe Nachtreich, 
Wie er heim geholt aus der Flammenburg Helas, 
Aus den Tiefen des Todes die jüngſte Tochter 
Der gütigften Göttin, die holde Gerda. 

Nur Eine Wohnung, im fernften Weichbild 
Vereinſamt ftehend am Flußgeſtade 
Und hart am Gehölz, ein niedriges Häuschen 
Mit Schmiedevordah, war heute ſchmucklos 
Und ohne Maien; doch hatten Muße 
Heerd und Hufſtahl, Hammer und Ambos. 
Noch wuchs fein Gräschen auf dem friſchen Grabe 
Des theuern Weibes, das Mimen gemwählet 
Und getreufich geliebt, den Spöttern zum Troge. 
Die holde Hoffnung unter ihrem Herzen 
War im Werden mit ihr verweltt. 

So mied id die Menſchen betrübten Gemüthes. 
Weit vom Gewühl, am mwaldigen Ufer 
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- Des raujchenden Rheines ſchwang ich die Ruthe 

Einen Fiſch mir zu fangen nad langem alten. 
Sieh, da kommt's wie ein furzes ſeltſames Kähnchen 

Herunter geſchwommen, wunderlid ſchwankend 

Und oben wie Silber im Sonnenſchein blinfend, 

An den Borden umſchimmert von buntem Schildfrst. 

Im raſchen Strudel der tiefjten Strömung 

Treibt e8 herunter, mir nicht erreichbar. 

Da löſ' ich die Leine zu ganzer Länge, 

Werfe den Hafen, der glüdlich haftet 

Und len e3 geſchickt bis die Landung gelingt. 
Indem es jtöht an das ſchräge Geftade 

Hör’ ich verwundert ein leifes Wimmern 

Und durch den Dedel von glikerndem Glaje 

Erkenn' ich als Ladung des Kähnchens ein Kindlein 

Deſſen erit neulich die Mutter genejen. 

Es lag, ftatt in Windeln, in weichem Waldınoos, 

Zappelte wie zornig in der engen Zelle 

‚ Und hielt vor Hunger jein Händen im Munde, 

Seelig, daß ein Söhnden ein Gott mir gejendet 

Zum Troſt in der Trübfal, trug ich das Käſtlein 

Hinauf in den Wald. Ich mocht' es nicht wagen 
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Es Schon unten zu öffnen, weil hart am Ufer 
Bei fallendem Waſſer Fieberluft wehte. 

Nun ſann ih nah, wo gefunde Nahrung 
Zu ſuchen ſei für den hungrigen Säugling. 
Indem ich jo dachte jah ich dem Didicht 
Eine Rüfter entragen und trodenes Reiſig 
Nahm ich wahr im oberften Wipfel. 

Es war der Hort eines Habichtpaares, 
Vielleicht gelang’3 mir in diejer Legzeit 
Nahrhafte Eier dem Neft zu entnehmen. 

In einem Winkel zwiſchen den Wurzeln 
Beftreut’ ih mit Strauchwerk mein köſtliches Strandaut, 
Die Kite mit dem Kleinen, und Hletterte hurtig 
Hinauf zum Nefte. Da war ich genöthigt 
Mit den furdtlojen Vögeln zuvor zu kämpfen. 
Mit wilden Geſchrei, das den Wald durchſchrillte, 
Das Neft umflatternd und mit der Flügel 
Betäubendem Schlag die Schläfen mir treffend, 
Gebrauchten fie Fräftig die krummen Krallen, 
Schnappten nad mir mit den ſcharfen Schnäbeln, 
Zerhadten mir häßlich die taftenden Hände 
Und wien mir nicht bis ich einen erwiſchte 
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Und, tüchtig gedrückt, doc ſchwerlich erdroffelt, 
In weiten Bogen auf den nädften Baum warf. 
So verging bis zum Rückzug geraume Weile. 
Zwiſchen den Zähnen die Zipfelmüße 
Und fiher gebettet in ihrem Beutel 
Den Raub, zwei rundlidhe, rojtbraune Eier, 
Kam ich endlih an auf dem unterften Afte 
Und konnte fhaun nah dem Käftchen von Schildfrot. 
Da wähnt’ ich zu träumen ein trautes Wunder: 
Auf dem Boden: herum lag das bergende Reiſig; 
Der gläferne Dedel, den ich bedachtſam 
° Der Lüftung wegen ein wenig gelodert 
Aus Falz und Fuge, war fortgefchoben; 
Mich wohl gewahrend, doch unbeweglich 
Und ohne Furcht in’3 Auge faſſend 
Hielt eine Hirſchkuh mit ſchneeweißen Haaren 
Dem hungrigen Knäblein behutſam Tnieend 
Ueber fein Antliz ihr ftroßendes Euter 
Und es zog an der Zibe mit durfligen Zügen. 
Mir aber dünkte im Dunkel des Dickichts 
Auf glänzenden Schwingen von dannen zu ſchweben 
Eine gütige Gottheit, Gleich goldenem Regen 
19° 
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Streute die Sonne Strahlen herunter 

Durch die leiſe bewegten Wipfel des Waldes 

Auf die Inorrigen Wurzeln, die Wiege des Knäbleins, 

Um Tieblih zu beleuchten in grüner Laubnacht 

Das freundliche Nachſpiel verlorenen Friedens, 

Das bolde, heilige Bild, wie die Hinde 

Das verftoßene Menſchenkind mütterlich ſtillte. 
Als es ſatt getrunken trug ich im Käſtchen 

Das Kind nach Hauſe. Die hülfreiche Hirſchkuh 

Folgte mir furchtlos dicht auf der Ferſe, 

Bald meine Bürde, bald wie bittend 

Die haltenden Hände behauchend und leckend; 

Und leicht verſtand ich ihr ſtummes Verlangen. 

Den betretenen Pfad zur Pforte hin meidend 

Ging ich von hinten an meine Hütte 

Wo ſie den Rand des Waldes berührte. 

Da bieb ich jogleih mit meinem Hammer 

Ein breites Loch in die änßere Lehmwand 

Zum Einlaß der Amme und madte dann innen, 

Hart an der Oeffnung, vor Augen der Hirſchkuh, 

Ein Lager zurecht für den lieben Fündling. 

Drauf band ich zu Bögen die biegjamen Aeſte 
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Des wilden Flieders und durchflocht fie mit Epheu 

Zu dichtem Dad, das den Negen nicht durchließ. 

Die Seiten verjegt’ ich ſorgſam mit Holzwerk; 

Doch unumfriedete volle Freiheit 

Ließ ich waldwärts nach ihrer Weide 

Der Pflegemutter, die meinem Bemühen 

Geduldig zuſah und deutlich zeigte 

Wie gut fie von Allem die Abficht merke. 

Denn da fie zum Walde fi zögernd wandte, 

Da blidten fo Elar die Fugen Augen, 

So mild, ja menfhlih, zurüd in die meinen, 

Als wolle fie jagen: ſei ohne Sorgen, 

Ich weiß was du willjt und komme jchon wieder. 
Und ftätig hielt fie die ftumme Verheißung: 

Als ob fie verftände die Stunden zu mefjen 

Kam fie getrabt den Kleinen zu tränten, 

Bis wieder der Lenz die Linden belaubte 

Mit jungen Grün und mein jähriger Junker 

Laufen gelernt, au, wann er lachte, 

Ein Mäulchen zeigte voll zierlicher Zähne. 

Die wollten gebraucht fein an Brot und Braten 

Und da mocht' ihm die Milch nicht länger munden. 
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Doch oft noch kam fie, das Kind liebkoſen 
Und gehütet von der Hinde lief nun häufig 
Weit in den Wald der wilde Knabe 
Um fi blühende Pflanzen und Beeren zu pflüden. 
Nicht gänzlich erjonnen tft der Name Sigrid. 
Am Boden des Käftchens, kaum erkennbar, 
Fand ic Nunen in rother Farbe, 
Doch ſchwer zu enträthſeln; denn ftatt eines Rohres 
Hatte fie gezeichnet in zitterndem Zuge 
Ein matter Finger, welcher die Farbe 
Vielleicht entliehen dem eigenen Leibe. 
Nur der Anfang Sig war fidher lesbar, 
Hald Ahnung, halb Einfall ift frid, der Ausgang.” 
Sein breites Geſicht bis faft an die Brauen 
Mit der goldenen Schaale des Kelches beſchirmend, 
Doch mit ſcharfen Augen hinüber fchielend 
Nah Hagen zuerft und dann nad dem Hodfik, 
Trank jet Mime vom Traubenjafte 
Einen mächtigen Zug. 
„a3 zitterft du, Mutter? 
Fühlſt du dich krank? — frug Krimbild flüfternd. 
Doc bevor ihr Guta entgegnen Tonnte 
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Erklang jchon wieder die Stimme des Kleinen: 
„Wunderbar fchnell war Sigfrids Wachsthum, 

Erſtaunlich das Steigen feiner Stärke, 

Am fiebenten Sommer war er zu jeben 

Als zählt’ er zwölf ſchon; im zwölften bezwang er 

Meine Gefellen jammt und fonders 

Im Ringen und Raufen; mit fünfzehn erreicht er 

Das Maak der Mannheit. — Nicht länger müßig 

Soll!’ er nun fpielen mit Schwertern und Speeren, 

Pferdegeihirr und Bogen und Pfeilen. 

Denn was er an Mären aus meinem Munde 

Abends am Heerde vernahm von Helden, 

Die mit Raubgewürm und Riefen gerungen, 

rauen befreit von frechen Räubern 

Und reih an Ruhm und rothem Golde 

Ein Königreich endlich gewonnen als Kampfpreis, 

Das entzündete zeitig in meinem Zögling 

Bevor ich e3 wollte glühende Wünſche, 

Hinaus zu ziehen zu gleichen Zielen. 

Immer aus ähnlichen Abenteuern 

Spann er die Fabeln zu feinen Spielen. 

Da ward eine Wurzel zum giftigen Wurme 
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Dem er den Schweif mit dem Schwerte wegſchlug, 
Ein alter Eichbaum zum rieſigen Unhold 
Den er durchbohrte mit Bolzenpfeilen 
Und mit langer Lanze gänzlich erlegte. 

Doch eines Tages ertheilt' er tapfre 
Hiebe dem Helm und vergoldeten Harniſch, 
Die mir Hartnit geſandt, der König von Holmgart, 
Mit dem Gebote, die Beulen zu beſſern. 
Die hatte der Nichtsnutz hinausgenommen, 
Auf Stangen geſteckt, auf einem Geſtelle 
Zum Pochen und Putzen der Pferdepanzer 
Rittlings errichtet und hieb nun auf die Rüſtung 
Daß die Stücke ſtoben des edeln Stahles 
Und garſtige Scharten die Schärfe der Klinge 
Sündhaft verſehrten zur zahnigen Säge. 
Als ich das gewahrte, da ward ich wüthend, 
Erhob mich auf die Zehen und zerrt’ ihn am Zipflein 
Des Ohrs, das ich eben nod erreichte, zur Arbeit; 
Denn lammfromm ließ er von mir fich leiten. 

In Rothgluth gerade lag eine Rolle 
Armdiden Eiſens in meiner Eſſe, 
Beitimmt, an der Welle einer Waſſermühle 
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Die Zapfen zu bilden. Ich gab meinem Zögling 
In die Hand die Habe des ſchwerſten Hammers, 
Zeigt’ ihm den Ambos, zog mit der Zange 

Die wuchtige Walze heraus und winkte. 

Da bebten die Ballen des ganzen Gebäudes, 
Die Funken erfüllten die Schmiede mit Teuer, 
Mir däuchte mein Dad vom Donner getroffen, 
In Fäden zerfafert fand ich das Eifen; 

Von dem Hammer war wie ein hohles Hälmchen 
Der Stiel zerbrochen, der Stahlkopf ſteckte 

Seit im Gebälk wie ein fpiter Bolzen 

Und bis an den Spiegel war der Ambos 
Geflemmt in die Spalte des Flaffenden Klotzes. 

Nun fah ich wohl ein, daß Sigfrid niemals 
Die jtäubende Sturzfluth folder Stärke 


Zu dämmen vermöchte zum dienftbaren Mühlbach. 


Nicht Harnifhe hämmern und Hufeilen jchmieden, 
Nein, Helme zerhauen, das war jein Handwerk. 
Auch mir allmälig war die Vermuthung, 

Die Du, o König, ala Kenner kundgabſt: 

Daß Sigfrid ftamme von hoher Stätte, 

Durch des Fündlings Weſen Gewißheit gemorden. 
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So fat’ ih den Vorſatz, ihn heim zu führen 

Zu dem Lebensloofe das er verloren 

Und, fänden wir nicht feine fürftlicden Aeltern, 

Den Weg ihm zu weilen, durch Waffenthaten 

Sih Ruhm und NReihthum und Rang zu gewinnen. 
Ich nahm in der Nacht, wann der neidenswerthe 

Jugendſchlaf den Jüngling umſchloſſen, 

Daß er nichts merkte, ſorgſam die Maaße 

Der breiten Bruſt für die maſchige Brünne, 

Des hohen Hauptes für Helm und Halsring, 

Der Armesellen für eiſerne Aermel 

Und der mächtigen Schenkel für ſchirmende Schienen. 

Dann ſucht' ich, ſorgſam wählend und ſichtend, 

Das Feſteſte, Feinſte aus meinem Vorrath 

Von Eiſenſtangen, von ſtählernen Stufen, 

Von bräunlichem Meſſing, die Maſchen der Brünne 

Erſt licht zu belegen, daß die gelbe Vergoldung 

Sich im Regen nicht röthe vom Roſte des Eiſens. 

Das begann ich zu ſchmelzen, zu gießen und ſchmieden, 

Um die reichſte Rüſtung, die gewaltigſten Waffen 

Die jemals gemacht ein menſchlicher Meiſter, 

Kunſtvoll zu ſchaffen für meinen Schützling. 





Sechſter Gejang. 187 


Ihr ſahet ſie ſelbſt an Sigfrids Leibe, 
Noch wie nagelneu im neunten Jahre, 
Nachdem ſie beſtanden die härteſten Stürme; 
Darum ſcheint es mir nutzlos ſie nochmals zu ſchildern. 
Doch erwähnen will ich, wie ich der Waffen 
Beſte gebildet, ſein Schlachtſchwert Balmung. 

Zu lang iſt die Mär, um heute zu melden 
Wie den Wölſungen weiland von Wodne ſelber 
Ein Schwert verliehn ward; auch davon ſchweig' ich, 
Wie deſſelben Beſitz gar ſeltſam gewechſelt 
Geſchlechter hindurch, bis ein Dieb es zerſchlagen 
Weil er zu dumm war, die hohe Bedeutung 
Der Zeichen zu merken; wie dann durch Zufall 
Unter altem Stahl Ich die Stücke erworben. 
Sie zu haltbarem Schwerte wieder zu ſchweißen, 
Das war unmöglich. So ſchlug ich die Maſſe 
Zu Stangen zuerſt, die ich ſtätig verdünnte 
Und endlich im Oerſtahl nadelfein auszog. 
Wie Ruthen zum Beſen, ſo band ich zum Bündel, 
Vier Finger dick dieſe feinen Fäden 
Stählernen Drahtes, zwirnte ſie drehend 
Und ſtreckte den Strang dann zur ſtreifigen Klinge. 
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Da fie geforınt, gefeilt-und gefegt war, 
Geglübt und geglättet und glänzend geichliffen, 
Stieß ih den Stahl nicht weit vom Geftade 
Feſt im Fluffe und ließ eine Flocke 

Weiher Wolle in fanfter Bewegung 
Schwimmen gegen die Schneide des Schwertes. 
Sauber gejondert zu beiden Seiten 

In Scharfe Hälften jah ich die Hürden; 

Doc eines umklebte die Klinge leider 

Noch unzertheilt und nit ganz untadlich 
War fie erprobt in diefer Prüfung. 

Drum zerfeilt’ ich den Vorftahl zu feinem Staube, 
Bud ihn mit Kleien in kleine Klößchen 

Um jo mit dem Feilftaub Vögel zu füttern. 
Ihr Eingeweide wuſch ih in Wein aus 

Und fammelte forgfam den Stahl im Siebe 
Um ihn zu Schmelzen und nochmals zu jchmieden 
Zu ſcharfer Kante mit kornloſer Kimme. 
Untadlich glatt wie Thau zertheilte 

Die ruhende Klinge nun die kleinſte 

Langſam fallende Finkenfeder; 

Ich ſpaltete ſpielend den Ambosſpiegel 
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Und fchaute doch Fein Schärtchen in der feinen Schärfe. 

Wem die Rüftung beftimmt ſei verrieth ih Niemand; 
Doch ſchaute mir Sigfrid jo ſeltſam Lächelnd 
Und mit leuchtenden Augen zu bei der Arbeit, 

Als mer?’ er's an den Maaßen für wen fie gemeint jet. 

Der kindiſche Kampf mit der Rüftung des Königs 
War die lebte Regung ſolcher Gelüſte. 

Er war nun jeit Wochen wie völlig verwandelt; 
In der Folge erfuhr ich's, Durch welden Vorfall. 

Im geweihten Hain, im Gehege der Göttin, 
Am heiligen Weiher, unter den Wipfeln 
Uralter Eichen erhob ſich einſam 
Die bejcheidene Klauſe der Eugen Oda, 

Der weithin gefeierten greifen Prophetin. 

Um die Neige der Nacht die dem Neumond folgte, 
Als eben die Dunkelheit wich vor der Dämmrung, 
ALS Freya's Stern, den Himmel erjteigend, 

Schon bleicher blinkte und minder blendend, 

Und die Thränen der Göttin reichlich träufelnd 
Die Thäler betbauten, war Oda thätig 

Auf den Wieſen im Walde, fern ihrer Wohnung, 
‚ Heilfame Kräuter für Kranke zu Jüchen. 
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Da hört ſie im Hain von einem Hirſche 
Das ängſtliche Rören, als rief? er nad Rettung, 
Und es ſchien ihr als käm's aus befannter Kehle. 
Bei der feierliden Fahrt am höchſten Feite 
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Mit hangender Zunge und heftig zitternd. 
Eine mächtige Schlange hielt ſie umſchlungen; 
Doch die zuckte nun ſelbſt in den letzten Zügen. 
Denn im Nacken und niederwärts war die Natter 
Erfaßt von zwei Fäuſten, welche ſo furchtbar 
Das widrige Wurmthier zuſammenwürgten, 
Daß ihm gebläht wie blutige Blaſen 
Aus dem Kopfe kamen die Kugeln der Augen 
Und Geifer mit Galle aus dem gähnenden Rachen. 
Schon ließ ſie nun los den Leib der Hinde 
Und ſank in's Gras, wo Sigfrids Meſſer 
Mitten durchſchnitt das ſchnappende Scheuſal 
Das die alte Amme ihm angetaſtet. 
Da wähnte denn Oda ein Wunder zu ſchauen 
Und mehr als menſchliche Muskelſtärke. 
Beſtimmten die Götter mir dieſe Stunde 
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Zum Sterben? begann ſie, daß mir vergönnt wird 


Der Ewigen Einem in's Antliz zu ſchauen? 
Edler Beſchirmer voll Jugend und Schönheit, 

Du bift wohl Balder? Entließ dih zum Beiftand 
Der heiligen Hirſchkuh aus ihren Hallen, 

Die zum Lichte jo Leicht ſonſt Keinen entlafjen, 
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Die ſchwarzgelockte ſchweigſame Schwefter 

Der mächtigen Mutter der Menjchen und Götter? 
Doc Tiebreich lächelnd belehrt fie der Jüngling: 

Mütterhen, mäßige deine Meinung; 

Nicht Balder bin ich noch Vote der Götter 


“Zur Tobesmahnung; du magft noch manden 


Lenz erleben bevor dir dein Loos fällt. 

Im geweihten Walde die fpringende Wurzel 

Boll feltenen Segens gedacht' ich zu ſuchen. 

Mit ihr gerüftet entreigt man das Nothgold, 

Das die Riefen verbergen dem Bauch der Gebirge. 
Wer ſtark ift und rei, der wirbt fi Reiter 

Und kann ſich ein Königreih flugs erfämpfen. 

So hab’ ih vernommen. Die Nacht iſt's des Neumonds 
Drum fpäht” ich dem Specht nad) welcher die Spur zeig 
Zur jpringenden Wurzel. Da hört’ ic von Weiten 
Die Hirſchkuh mich rufen und Fam ihr zu Hülfe, 
Denn Bekannte find wir feit meiner Kindheit. 

Du kennſt ja wohl den Mime, den Schmiedemeifter? 
Mic Tangen Gefellen hat zum Sohne 

Der Heine Vater. Hinunter gefahren 

In das Reich der Mühen war meine Mutter, 
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Als meine Geburt des Vaters Gebete 

Eben erfüllt. Da fügten es die Feeen — 

Eo erzählt mir mein Vater — daß mid) erzöge 
Die heilige Hinde mit weißen Haaren. 

Nur die maftige Mil der Pflegemutter 
Berlieh mir die Stärke, die lange Geſtalt; — 
Sonft wär’ id) jo gewaltig nimmer gewachjen. 
Doch was ſtehſt du verftummt, was ſtarrſt du jo ſeltſam? 
Du jiehft wie gejagt in mir nur den Sigfrid, 
Ein Menſchenkind, den Sohn des Mime. 

Was that ich denn groß? Daß ich zugegriffen 
Bis dies Ungeziefer fich todt gezappelt? 

Nur Schuldigfeit war's meine Amme zu fhüten 
Die jo mütterli treu mich getränft und behütet. 
Dod Dda ſchaut mit dem Kopfe ſchüttelnd, 

Die Augen funfelnd von innerem Teuer, 

Jetzt auf den Jüngling, dem die bejahrte 

Hirſchkuh leckt die hülfreihen Hände, 

jet in die Kerne, wo purpurn gefärbte 

Morgenwolfen die grünen Wipfel 

Hell umgrenzen mit goldenem Grunde, 

Als laſſe ſich leſen am leuchtenden Himmel 
18 
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Das Lebensgeheimniß des jungen Helden. 
Ihr Weltenwalter, ihr winket mir deutlich! 
So rief fie begeiftert. Sandte die Göttin 
Ihre heilige Hinde, den Heldentnaben 
Aufzunähren, dann war von den Nornen 
Dies Kind erforen zu Fünftiger Größe. 
Dann fuhr fie fort, zum Fündling gewendet: 
Nicht Mines Gemahlin war deine Mutter. 
Sch bot ihr den Beiftand, da fie gebärend 
Das Leben verließ; aud ihr Kind war erfaltet. 
Ha, wie fluthet der Rhein! Mit röthlichen Floſſen 
Verfolgen die Fiſche das Fleine Kahrzeug, 
Das Schifflein von Schildfrot mit gläjernem Schirmdach; 





BE Doch mit ihm ziehen, zärtlid wie Mütter, 
! Die Niren der Tiefe, die Töchter Niblungs. 
. ; Was mögen fie hoffen vom Heldenfinde? 
a Was plätſchern wie froh die gefräßigen Hechte? 


BE Was wittern die Wälfe? Ich weiß es, id weiß es! 

| Kein Fiſcher noch fing eine beijere Beute. 

| | Doh von wannen, ihr Gewäſſer, trugt ihr die Wiege, 
Drin die Wellen geſchaukelt dns größeſte Schichſal? 
Es rauſchet der Rhein durch reiche Lande 
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Gar vieler Fürften aus weiter Ferne. 
Herrlich erhebt fih auf Uferhöhen 
Die Wohnung des Könige. Weglofer Wälder 
Dümmerndes Dunkel deckt das Gebirge, 
Meidengeftrüpp den Werder im Strom. 
Da ſchlüpfen die Schlangen, da jchleihen Mörder, 
Ohrenvergifter, gottlos begehrlich; 
Da hör’ ich ein Schluchzen in einer der Schluchten, 
Da wimmert ein Weib als läg' es in Wehen. 
Nicht fehlt es an Farbe dem zitternden Finger... 
Rothe Runen ... graufiges Räthjel! ... 
Nein, — ich darf nicht entdedden was dunkel verjchleiert 
Der weile Wille der Weltenmalter. 

Raſtlos zu ringen bift du berufen. 
In leichtem Leben erlahmen die Kräfte 
Und wem in die weiche goldene Wiege 
Zu glühend geglänzt bat die Sonne des Glückes, 
Dem welken die Wurzeln jeines Wachsthums. 
Dich haben die Himmlifchen von der Höbe 
Der Stolzen geſtoßen, dich fteigen zu lehren, 
Geneigte Nornen — es nennen fie neidifc 
Nur die thatlofen Thoren und Tagediedbe — 
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vem Reichthum, um jo nah Ruhme 
yarbenden burftig zu machen. 
} vergebens wirft du begehrten. 
Schatten von dem was geſchehn wird 
ven Wolfen; dies Eine wiſſe: 
» erfämpfft du zur Gattin.“ 
ieg und winkte dem Mundſchenk 
Reine. Als Eyolf das wahrnahm 
eimlih und ſchritt aus der Hofburg. 
Nime, merklich die Stimme fteigernd, 
Am Ausſpruch Odas: 
r Rhein durch reiche Lande, — 
fich auf Uferhöhen 
des Königs“ und ſo weiter, 
den Blick in die Runde gerichtet 
eſucht auf allen Gefichtern. 
nen ber Männer war nichts zu bemerken 
er, mehr zu vernehmen; 
erblaßt und ihre Blicke 
das Gefiht ihres Bruders 
onje. Mit eifernem Troße 
Seele diefem Gefichte 
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Ihr Meinen bemerkbar durch eines Muskels 
Bewegung zu malen. Doch Mimen entging nicht 
Ein zeitloſes Zucken verächtlichen Zornes 
Ueber die Schwäche ſeiner Schweſter, 
Das aufgeſprüht in dem einen Auge 
Wie Wetterleuchten, alsbald auch erlöſchend, 
Wann aus formloſer Finſterniß kaum der Funke 
Den Umriß der Wolken dem Auge geweckt. 

Es iſt kein Zweifel, er thut ſich Zwang an; 
Es gibt ein Geheimniß für Hagen und Guta — 
So meinte Mime — das mindeſtens ähnelt 
Dem Verhängniß das die Herkunft Sigfrids verhüllt hat. 
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Als Mime bemerkt jenen Blig von Mißmuth 
Im Auge Hagens und Raum gab der Hoffnung 
Das Vaterhaus Sigfrids gefunden zu haben, 
Da griffen zu fünft und feft feine Finger 

Wie zu Siegesgefang in die Saiten der Laute, 
Und als Alle die Häupter horchend erhoben 
Erzählt’ er weiter von feinen Zögling: 

„Nun folge mir, Fündling, fpra die Prophetin; 
Die richtige Fährte, zwar nicht zum Vater, 
Doch zur Weltberühmtheit will ich dir weifen. 
Aber zügle die Zunge und bis die Zeit kommt 
Auch Mimen zu melden, was euch gemeinfam 
Zu bejtehen beftimmt ift mit Lift und Stärke, 
Sprid Feiner Eeele von deinen Beſuchen. 
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Und jo wanderte Sigfrid mit Oda zufammen 
Nah ihrer Wohnung am heiligen Weiber; 
Und Monate lang durch manderlei Borwand 
Wie Waidwerk, Fiſchfang und Vogelftellen, 
Mich glücklich täufhend, war er nun täglich 
Ihr Ternbegieriger heimlicher Gaft. 
Sie lehrt’ ihn die Lage der Länder und Meere, 
Sie nannt’ ihm die Völker und ihre Fechtart 
Und die Fahrten der Väter feit ältejter Vorzeit, 
Bis fie Roma berannt, ihr Reich zertrümmert, 
Wälſchland bejiegt und den Weltkreis erobert. 
Nicht weit von ihr wohnte ein alter Waidmann 
Als Hüter des Haines, Namens Hettel. 
Nah vielen Fahrten und heißen Fehden 
Ergab er fih gern dem Dienfte der Göttin, 
Im gefehmten Forſte als Vogt zu walten. 
Zu diefem jandte Oda den Sigfrid 
Zur Unterweilung im Waffenwerte. 
Der lehrt' ihn reiten auf raſchem Roſſe, 
Die eſchene Lanze einzulegen, 
Bom Schilde gedeckt des feindlichen Schaftes 
Stöße ftandhaft und feft im Stegreif 
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Auszubalten, in Helm und Harniſch 
Gewandt ſich bewegen, zu fernem Wurfe 
Die ſchwere Scheibe von Erz zu ſchwingen, 
Und was ihm befannt war von Künften des Kampfes. 
Dog weit überhoten fah fi in Bälde 
Der alte Erzieher vom eifrigen Zögling. 
Dann wet’ auch Andacht die alte Oda 
Und hohe Gedanken vom Wejen der Dinge, 
Vom Heldenberuf im Herzen Sigfribs. 
Sie enthüllte vor ihm das hohe Geheimniß 
Vom Werden der Welt aus dem Wirrwarr der Urzeit, 
Wie die gütigen Götter den Garten der Mitte 
Den Riefen entrifjen und reich gefegnet, 
Wie fie walten und wehren und wie in Walhall 
Wodan die Waderften herrlich bewirthet 
Die der Kuß der Walfüre tödtend erforen 
Zu einherifhen Helden, Wobne zu helfen 
Beim künftigen Kampf mit dem König des Unbeils, 
Wann die Erde wanft von den Schlägen des Wurmes, 
Dann der wüthende Würger, der Wolf fich losreißt, 
Surtur jengend von Süden heranftürmt 
Und das Ende dämmert der Götter und Dinge. 
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Wie nach beikem Tage vom Thau des Himmels 
Blätter und Blumen fi) mohlig blähen, 
So ſog nun Sigfrid mit dürftender Seele 
Von Odas Lippen die Heldenlehre. 
Ich, ohne zu wiſſen was ihn bewegte, 
Merkte, wie die Mannheit in feinem Gemüthe 
Raſch nun erreichte die volle Reife. 

Es lagen jett längſt in der Lade vollendet 
Und wohl gerathen Waffen und Rüſtung. 
Da wurde verkündet, dag König Hartnit 
In Bälde zur Kurzmeil ein Kampfipiel gebe. 
Sein Herold ritt auf die Herrenhöfe, 
Die Lehensleute zum Feſte zu laden, 
Auch zu den Fürjten benachbarter Völker 
Mit denen er Frieden und Freundſchaft hatte; 
Nur nad Sujat ward nicht gejendet, 
Zum König fung, der eben eifrig 
Seine Völfer alle zu feindlicher Fehde 
Berief und rüftete, um fich zu rächen 
Am Beherrſcher Holmgarts, dem greifen Hartnit. 
Denn fie hatten nah mander um ftreitige Marken 
Gefchlagenen Schlacht zwar Frieden gejchloffen, 
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Dod dann um Hulda, die Tochter Hartnits 

Des Herbartfohnes, durch feinen Herold 

Yung geworben. Sie war ihm verweigert 

Mit Worten des Hohnes. Zu heißem Haſſe 

Entbrannt’ er auf's Neue wider den Nachbarn 

Und gedacht' ihm den Dünkel in Demuth zu wandeln 
Dem Yung zum Spotte follte die Spiele 

Schließen die Hochzeit der ſchönen Hulda. 

Drei volle Tage wollte man turnen, 

Mit dem Bogen ſchießen, die Scheibe werfen, 

Rennen und ringen in voller Rüftung, 

Um goldene Gaben mit Geren zielen, 

In den Sand aus dem Sattel einander jegen 

Und in glimpflidem Scherz mit unſchädlichen Waffen 

Um ben Preis der Gewandtheit im Wettjpiel werben. 

Dann aber follten die glücklichen Sieger 

Am vierten Tage um Hartnits Tochter 

Dafern fie wollten ihr Leben wagen 

Und fechten bis Einer Alle gefällt. 

Hartnit hegte die fefte Hoffnung, 

Es werde Niemand von Allen geneigt jein 

Es aufzunehmen mit feinem Neffen, 
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Vorerzählen und fie entzünden 

Mit wilder Begierde nad) gelbem Golde. 

Da ſaß denn auch Sigfrid bei den Gefellen 
Und lauſchte Tüftern den Lippen Regins. 

Bon diefem erfuhr ich den Lauf bes Zeftipiels. 

Bis zur Stunde des Mittags hatte ſich Studfus 
Bei weitem die meiften Gewinne erworben. 
Dann fam ein Kämpfer, der Seinem bekannt war, 
In den Ring geritten zum Lanzentennen, 

So hoch von Geftalt, daß Alle ftaunten, 

In vergoldetem Helm und prädtigem Harniſch. 
Die Herolde Heifhten, er ſolle Herkunft, 
Namen und Stand und Stammesgenofjen 
Dem Marſchalk melden. Doch Mutter Oda 
Erhob ſich plöglih vom Ehrenplatze. 

„Beſſer geboren, die Göttin verbürgt es, 

Als dieſen Degen, ſo rief ſie deutlich, 

Kennt ihr Keinen. Laßt ihn kämpfen. 

Er ſtieg vom Roſſe. Da lag noch im Ringe 
Die eherne Scheibe. Die nahm er wie ſcherzend, 
Wiegte ſie ein wenig und warf ſie ſo gewaltig 
Daß ſie ſummend entſauſte und fern im Sande 
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Sich tief begrub, an der Grenze des Ringes, 
Doppelt jo weit als der Wurf des Gewinners. 
Dann legt’ er die Hände hinten feinem Hengſt auf 
Und faß im Sattel mit einem Satze. 

Auf das Zeichen der Zinken ficher zielend 
Mit dem langen Turnſchaft von Tannenholze 
Spornt’ er feinen Renner zum Gegenritte. 
Unwiderſtehlich war die Stärke 
Seines Stoßes auf den Stahlſchild 
Des ftolzgen Studfus; von deſſen Stegreif 
Zerriffen die Riemen; — mit fradenden Rippen 
Lag im Sande der Siegverwöhnte. 

Unermeßlih jauchzte die Menge 

Die mitnichten geneigt war dem Neffen Hartnits, — 
Nun follten morgen die beiden Männer 

Mit Icharfen Waffen um Hulda wetten. 

Erſchrocken vernahm ich Regins Beichreibung 
Des Geräth3 und der Nüftung des fremden Reiters; 
Ich Tief an die Lade und fand fie geleert. 

Ich hatte den Sigfrid nur felten gefehen 
Die lebten Wochen; er pflag des Waidwerks 
In entfernten Forften; — das war fein Vorwand, — 
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Auch kam er heute zur Nacht nit nah Haufe. 
Was Ich vermuthet bemerkte Teider 
Auch jener Gefell, den ich gar zu ſorgſam 
Befragt nah den Waffen des fremden Reiters. 
Nun ſchlich, da wir fhliefen, Regin zum Schlofie, 
Und gerne gaben ihm reichlichen Goldlohn 
Für feine Kunde der König und Stubfus. 
Am anderen Morgen ftand id inmitten 
Des ſchauenden Volks auf meinem Schemel 
Und harrte des Kampfipiels mit Hopfendem Herzen. 
Endlich nahte der Neffe des Königs, 
In glänzendem Harniſch, auf dem edelſten Hengfte 
Aus Hartnits Marftall; die Mär war verbreitet 
Derjelbe ſtamme von jener Stute 
Die Wodane weiland fein ſturmgeſchwindes 
Grauroß geworfen, und Greipner hieß er. 
Auf dem Wege vom Walde jah man ein Wöltd 
Staubes nun fteigen und bald zur Stelle 
War der riefige Gaft, gerüftet wie geftern, — 
Und gehämmert von mir waren Harniſch und Hel 
Da bemerk' ih, da mehre von Hartnits Manı 
Durch das Gedränge fi heimlich drüden 
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Um die Laune der Leute zum Laden zu wenden, 
Auf den Kopf feine Kappe der Narı des Königs, 
Die Stachelhaube von Igelhäuten 
Mit dem Bart eines Bodes zum zierenden Buſche. 
Mir dünkte fhon längſt unfer Leben verloren; 
Doc da jet Niemand den Streich des Narren 
Belacht' außer Stubfus, da ftieg mir ein Lichtfchein 
Bon Hoffnung auf Hülfe empor aus dem Herzen, 
Und ein rettendes Wunder beruhigt erwarten, 
Gelobt' ich mir leife, des Laffen Schimpfzier 
Zu treuem Gedenken beftändig zu tragen, 
Bis ich gefunden das Vaterhaus Sigfribs. 

So ftanden wir Beide. Dem bangen Staunen 
Der Menſchenmenge folgte ein Murmeln 
Wie fernes Braufen der Meeresbrandung. 
Doch ſchon war Studfus hinauf geftiegen 
An unfere Seite und riß dem Sigfrid 
Den verhüllenden Helm vom Haupte herunter. 
An den lichtbraunen Loden, den leuchtenden Augen 
Erkannte nun Jeder fogleih den Jüngling, 
Den, wie man meinte, Mimes Gemahlin 
Sterbend geboren von einem Buhlen. 
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Nur die tugendlihe Hulda, die Tochter Hartnits, 

Hatte den Sigfrid noch niemals gejehen 

Und wähnte, im Wirrwarr nit achtend der Worte 

Ihrer Vertrauten, es tret’ ihr ein Traumbild 

Inneren Ahnens lebend vor Augen. 

Männer von Holmgart, rief Hartnits Neffe, 

In's Garn gegangen ift ung ein Gimpel 

Mit dem feinen Vogel, den er gefüttert, 

Doch nicht aus eigenem Ei gebrütet. 

Zum kecken Kampfhahn hat er den Kufuf 

Meifterlid vermummt, mit Zaubermitteln 

Dem langen Lümmel aud Stärke verliehen, 

Die Beiten zu bejtehn, den Sieg mir zu ftehlen. 

Unter den Adel ſich einzujchleichen, 

Zu fommen zum Kampfipiel, zu welchem der König 

Nur die Großen des Reich und die Grafen einlud, 

Zu fehten mit Fürſten, zu tödtlicher Fehde 

Nun mir zu nahen, dem Neffen des Königs, 

Und damit, o Wahnfinn! zu wagen die Werbung 

Um die Tochter des Herrſchers, die göttliche Hulda: 

Deß hat fi) erdreiftet der hirnverdrehte 

Bartloſe Baftart des bucklichen Schmiebes! 
1 
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Euch frag’ ih, ihr Freien, was dieſe Frechheit 
Sattfam fühne? Lebendig zerfägen, 
Feftgebunden zwiſchen zwei Balken, 
Das wäre die Strafe für ſolche Strolde. 
Doch heut ift huldvoll der König Hartnit 
Und mäßigt aus Mitleid für diefen Milchbart 
Ihr verdientes Schickſal: der Scheiterhaufen 
Genügt feiner Nachſicht, er fol fie vernichten. 
Herbei mit den Fackeln, damit nun das Feuer 
Die Argen eiligs in Aſche verwandle 
Die dann in’3 Weite der Wind verwehe. 

Umfonft verfuchte den Sinn des Königs 
Flehentlich bittend Hulda zu beugen, 
Sie fiel ihm zu Füßen, fein Knie umfaflend; 
Dog mit häßlichem Grinfen ſchüttelte grimmig 
Der Verſtockte fein Haupt daß der goldene Stirnreif 
Wunderlih wankte im weißen Haare. 
Mit ftampfendem Fuß die Flehende ftoßend 
Ließ er fie liegen und winkte ben Lenten 
Mit dem goldenen Zepter, das Holz zu entzünden. 

Schon flammten Enifternd in den Händen der Knecht 
Die Fadeln vom Kienholz der harzigen Kiefer; — 


Sieberrter Geſang. 211 


Da erhebt ſich weit hinten ob Holmgarts Häufern 
Ein Wulſt von Wolken Zur Wölbung des Himmels, 
Rieſig ſchwellend in rauchiger Schwärze, 
Und dazwiſchen zucken die rothen Zungen 
Der lodernden Lohe mit grauſigem Leuchten. 
Schrillend ertönt ein Schrei des Schreckens; 
Man wendet die Köpfe; zehntauſend Kehlen 
Verſchmelzen die Stimmen zu ſchmetternder Stärke 
Als riefe Ein bergehoch ragender Rieſe: 
Feuer in Holmgart, zu Hülfe, zu Hülfe! 

Und wogend wälzt fih in wilden Wirrwarr 
Bom Ringe rückwärts die raſende Menge, 
Ohne Mitleid jo manden zermalmend, 
Rathlos rennt man vom Schaugerüfte 
An baftigen Haufen ohne Gehorſam. 
Die Bretter der Brüftung werden durchbrochen, 
Bohlen, Bullen, biegen ſich, beriten, 
Laut krachend, die Leute kreiſchen, 
Einander zertretend, zwiſchen den Truͤmmern 
Zuſammen geklettet in einen Klumpen, 
Wie Würmer zum Angeln ſich wickeln and winden 


In der Schachtel deu Fiſchers, Dach Beito feiter 
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Zum unlöslichen Knäuel fih nur verfnoten. 
Gewandt entwichen aus diefem Wirrwarr 

Kam uns zu Hülfe der wadere Hettel. 

Schnell mit dem Saujtahl zerſchnitt er die Seile, 

Die Riemen von Rindshaut. Dicht am Gerüfte 

Standen verftört des Sigfrid und Studfus 

Zween Roſſe. „Rettet und rächt euch! 

Sagte Hettel „wir reiten nad Holmgart; 

Es ahnt mir, daß Jung es eingenommen.” 
Wieder behelmt und den Balmung erhebend — 

Denn mit ihm umſchnürt war die edle Schneide — 

Saß ſchon Sigfrid im Sattel Greipners, 

Ich Hinter Hettel auf dem anderen Hengſte. 

Da fahn wir den Stubfus, den Trümmern entfteigend, 

In den Ring fi retten; mit ſich riß er, 

Wie der Habicht die Taube, die Tochter Hartnits. 
„Falſcher Feigling, ih will dir nicht folgen! 

Rief fie entrüjtet und fträubte ſich rückwärts. 

Laß mich den Vater zu finden verſuchen; 

Ich Täge weit lieber bei jenen Leichen, 

Als Dir, du Verberbter, ins Dafein zu folgen! 
„Sei dod nicht finnlos! verjegte Studfus; 


214 Sigfridfege 


Wegen der Fehde mit meinem Bater. 
ung bift du, Sufats Gebieter. 
Sie logen dich alt um did mir zu verleiben, 
Als du durch Boten beim Friedensbündnik 
Um mic geworben. Ich wäre wahrlich 
Auch zum völlig Fremden gegangen mit Freuden, 
Denn unausftehlih war mir Stubfus. 
Nun id did Tenne, du kühner Kämpfer, 
Und, umfonft meinem Vater zu Füßen gefallen, 
Zu den gütigen Göttern nicht vergebens 
Mein Flehen erhob dich zu retten aus Flammen, 
Nun trocknen meine Thränen und die Trauer des Kindes, 
Sie weicht, feit ih weiß daß die webende Norne 
Nur die Wahl mir gewährt, ala Weib entweder, 
Oder als Tochter um Todte zu klagen.“ 

Er war betroffen, Huldas Vertrauen 
Zu danken dem Irrthum, Er ſei Yung, 
Und wußte nit was ex am Beſten erwidre. 
Indem er noch fann, was er ſagen folle, 
Kamen die Flüchtenden rückwärts gefluthet 
Und wehrten den Weg. Sie riefen warnend, 
Indem fie dachten, wir dienten Hartnit: 
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Rettet euch rückwärts! Iſungs Reiter 
Sind uns dicht auf der Ferſe. Holmgarts Veſte 
St verloren. Die lichte Rohe 
Schlägt aus dem Schloſſe. Die Wächter ſchlieſen, 
Von Dda bezaubert. Sie hat es entzündet. 
Holmgart verlor die Huld der Göttin, 
In's Gefängnik geführt war ihre Prophetin. 
So riefen die Leute vorüber laufend. 
Doch Sigfrid und Hettel ſetzten in De Haufen 
Indem fie die Schwerter drohend jchwangen, 
Und gaffend gab man uns freie Gaffe. 
Als wir durchmeſſen die fliehende Menge, 
Da rafjelten ung geharniſchte Reiter 
In geſchloſſnem Geſchwader geſchwind entgegen, 
Voran ihr Führer in prächtiger Rüſtung, 
Zu ſeiner Rechten, ebenfalls reitend, 
Die greiſe Oda. Unſerer Ankunft 
Ward fie gewahr; wir ſahen fie winken 
Und unfer harrend madte man balt. 
Auf ihr Zeichen, daß es gezieme, 
Saken wir ab und die Seberin jagte: 
König von Sujat, das ijt Sigfrid, 
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Welder den Stubfus vom Sattel geftoßen. 
Doppelt verdient er deinen Dank nun; 
Denn hier bringt er dir auch die gerettete Braut. 
O bebe nicht bange! begann der Gebieter, 
Zur heftig zitternden Hulda ſich wendend; 
Glückliche Tage, o Königstochter, 
Sollſt du verleben in meinen Landen. 
Hartnit behalte was ihm gehörig, 
Den Groll begrabe des Siegers Großmuth; 
Nur Studfus ſterbe; dann folgen der Fehde 
Friede, Freundſchaft und fröhliche Hochzeit. 
„In Helas Behauſung iſt König Hartnit, 
Verſetzte ſie ſeufzend, und meine Seele 
Wünſcht nichts weiter, als auch zu wohnen 
Ohne Gedächtniß im ewigen Dunkel.“ 
Nun ſagte Sigfrid, was er geſehen 
Und zu Rettung und Rache ſelbſt verrichtet. 
Nicht ahnte Iſung was Huldan anfocht. 
Das Schickſal der Zerſchellten, das gräßliche Schauſpiel 
Wie Studfus verſtümmelt ſo jäh geſtorben, 
Und der Schmerz des Kindes, wähnte der König, 
Habe bewältigt die Sinne des Weibes; 
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Bald fände wohl Faſſung die Fürftentochter. 

Odan zur Tröftung fie anvertrauend, 

Hieß er den Sigfrid auf3 Knie ſich ſenken, 

Gab ihm den Schwertichlag und ließ ihn ſchwören, 
Seinem Thron in Treuen zu dienen. 

Mie Hartnits Gefinde bald befiegt war; 

Wie Holmgart gehuldigt dem neuen Herricer; 
Mie die Werbung Iſungs die alte Oda 

Huldan doch zu erhören bewogen; 

Wie fie Hochzeit hielten, in prunkender Heerfahrt 
Gen Sufat zogen: das will ich nicht jagen; 
Denn Merkenswertheres hab’ ich zu melden 

Und muß mid eilen, daß eure Augen 

Nicht Schlaf beſchleiche bevor ich ſchließe. 

Regin, der Verräther, war nicht entronnen. 
Beim kurzen Kampfe mit König Hartnits 
Leibgefinde ſuchte der Gejelle 
Zu entwiſchen in's Weite; Doch ich gewahrt’ ihn 
Und Sigfride jagt’ ich was er gefündigt. 

Der folgt ihm auf den Ferſen, nahm ihn gefangen 
Und wollt’ ihn erichlagen. Aber der Schlaufopf 
War nicht rathlos. „Ruhm und NReihthum, 
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- Sigfrid, verſchmähſt du, ſprach der Verſchmitzte; 
Dich mag einſt ſchmücken ein Fürſtengeſchmeide: 
Das wärfeſt du weg, wenn du mich erwürgteſt. 
Es kann dir Keiner als ich verkünden 
Den Ort eines Schatzes, ſo unerſchöpflich, 

Um Königreiche damit zu kaufen. 

Wer den beſäße! Sonder Beſinnen 

Gäben ihm gern eine Tochter zur Gattin 

Die vornehmſten Fürſten.“ — Das war ein Funke, 
Der zünden mußte in meinem Zögling. 

Dem liſtigen Schurken das Leben ſchenkend 

Ließ er ihn in Feſſeln nad Sufat folgen, 

Um dort zu warten in feftem Gewahrſam, 

Bis König Yung ihn felbft beurlaubt 

Zur eigenen Ausfahrt auf Abenteuer. 

Doch manden Monat gebrah’s nun an Muße. 
Es nährte den Neid der benachbarten Fürften, 
Daß jegt auch Holmgart dem Yung gehörte. 
Gemeinfame Furcht verband fie zur Fehde, 

Um fein Reich zu zerftüdeln bevor es erſtarke. 
Dod wo Sigfrids Balmung vor Jungs Bannern 
Furchtbar Hlammte, da flohen die Feinde, 
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Den Ring bier entriß er, den König rächend, 
Dem Finger des Feindes der ungen fällte, 
Nachdem er das Haupt ihm vom Halje gehauen. 
Bit du nun gefonnen nad Sigfrids Sehnfucht, 
So gib mir zurüd für ihn dies Ninglein 
Das Iſung getragen als Pfand der Treue 
Seit dich die Götter ihm gaben zur Gattin. 
Doch vermagjt du fein Hoffen nicht zu erbören, 
Co behalt’ es, und Sigfrid entjagt der Krone. 
Das hörte Hulda mit bebendem Herzen, 
Ihr Gluthblick Tag auf des Herolds Begleiter, 
Der völlig ſtumm blieb. Geftalt und Stellung 
Achnelten Iſungs; ihr ahnte Arglift. 
Kannſt du die Zeitung des Herolds bezeugen? 
Frug ihn Hulda. — Er nidte mit dem Haupte, 
Mitnichten genügt mir dein bloßes Niden, 
Nief die Fürftin und rang nah Faſſung. 
Kannit du die Kunde nit mit der Kehle 
Beitätigen auf der Stelle, du Bote der jtumm thut, 
So muß ich meinen, die Mär fei erlogen. 

Es war fein Ausweg und Iſung gab Antwort, 
Seine Stimme verjtellend: Er ift gejtorben. 
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Ich hab’ es gehört! ſchrie Hulda zornig; 
Es iſt fein Märchen: für Mich, ihr Mämmen, 
Iſt er geſtorben, iſt er beſtattet 
In dieſer Stunde, iſt er zerſtoben 
Zu Nichts, der Niding ber Yung genannt war.” 
So rufend riß fie mit raſchem Griffe 
Vom Kopfe bes Königs die eiferne Kappe 
Mit tiefer Senke, die täufhenden Sachen, 
Die faltigen Binden, das falſche Barthaar, 
Dazu den Mantel der ihn vermummte, 
Und er Tieß es geſchehn in Beſtürzung dev Schaum, 
Mit funkelnden Augen rief die Färftin: 
Du wollteft beſchleichen mit Schlangentüde 
Was ohne Hoffnung mein Herz geheim bielt 
Und teaurig befümmert bod treu befämpfte, 
Nun aber hör’ es unverhohlen 
Bor allen Leuten: ja, lange fon Lieb’ ih 
Bon ganzer Geele den goͤttlichen Sigfrid. 
An feiner Seite ertrüg' ich feelig 
Und ohne Bangen die bitterfte Buße, 
Mir wäre beffer, mit ihm verbunden 
Mein Brot zu erbetteln, als weit zu gebieten 
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Und dir vermählt ſein, du wühlender Maulwurf, 
Du geborene Mämme, vermummt nur in Mannheit, 
Die dem argloſen Feinde die Fehde nicht anſagt, 
Ihn falſch überfällt beim geheiligten Feſtſpiel, 
Mordend und brennend die Mauern zu brechen. 
O daß die Fabel die du erfunden, 
Dein Weib zu täuſchen, zur Wahrheit würde! 

Sie ließ wie verſteinert den König ſtehen 
Und durcheilte die Pfalz, ſich zu Pferde zu werfen 
Und raſch zu entweichen, entweder nach Holmgart, 
Oder nach Sachſen zum Helden Sigfrid. 
Doch Bewaffnete wehrten's; in feſten Gewahrſam 
Ward ſie geführt auf des Königs Befehl. 

Er hätte ſie treulos weit lieber betroffen 
Um ſie dann auf der Stelle niederzuſtoßen 
Vor Aller Augen. Nun ihre Unſchuld 
Das ſtolze Geſtändniß der ſtarken Seele 
Nur deſto deutlicher Jedem darthat, 
Nun war er beſchimpft und ſcheute ſich dennoch 
Die edle Gemahlin offen zu morden; 
Nun jollte fie fterben in aller Stille, 

So begab er ſich heimlich zum Arzte des Hofes 
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Und forderte Gift um reihen Goldlohn. 

Doc der kannte den König, hatt’ auch erkundet 

Was ſich begeben und ſcheute die Götter. 

Zwar nahm er den Mordlohn, doch unge mit e 

Statt Giftes verfhlagen den Fräftigften Schlaftrunk; 

Dann eilt er gen Sachſen und ſuchte den Sigfrid. - 
Was verfammelt bei Sufat am Saume des Walde 

Die müßige Menge? In ihrer Mitte 

Erhebt fi ein Holzſtoß aus breitem Haufen 

Von dürrem Gefträud) und dornigem Reifig, 

Durch die Scheite geflochten zur Leitung der Flamm 

Vergoldete Stangen entjteigen den Ecken, 

Dran hängen an Haken manch goldenes Halsband 

Und rothe Ringe, doch aud eine Rüftung, 

Für Männer zu knapp, zu groß für Knaben, 

Die Brünne mit Brüften, wie fie Gebrauch ift 

Für Königstöhter die kampfestüchtig 

Erzogen werben, dad Zepter zu führen, 

Weil andere Erben dem Herrſcher abgehn. 

Die Stangen tragen ein blaues Throndach 

Von Seide, befät mit filbernen Sternen; 

Darunter entragt dem breiten Gerüfte 
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Eine knieetiefe Grube die Knechte graben. 
Dann führt man gefefjelt eine ſchwarze Färfe, 
Welche der Stier noch niemals beftiegen, 
Mit verfilberten Hörnern, zur Seite der Grube. 
Er fcheert ihr vom Schopfe die Scheitelhaare 
Und zwängt ihr in den Gaumen geweihte Gerfte. 
Man beugt fie zu Boden; ein raſcher Beilhieb 
Eines Gehülfen trifft fie am Haupte; 
Mit dumpfem Brüllen bridt fie zufammen 
Ueber der Grube; das Mefjer des Greifes 
Durchritzt ihr den Hals und roth entriefelt 
Der Thau für die Todten, das Blut, zur Tiefe. 
Aus dem dampfenden Sprubel die Dornen befprengen! 
Mit dem Miftelftrauchwebel murmelt fein Mund num 
Die Tautlofe Bitte des Leichengebetes 
Die dennoch deutlich im Dunkel des Abgrunds 
Hela vernimmt, die Herrin der Nachtwelt, 
Die ſchwarzgelockte ſchweigſame Schweiter 
Der milden Mutter der Menſchen und Götter. 
Als nun Alles vollbracht war nad altem Gebrauche 
Entwid er und winkte. Gehorfam warfen 
Die Knechte des Fürften kniſternde Fadeln 
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Nein Flügel fein Roß durch Rauch und Flammen. 
Wie ſchnell ich's auch erzähle, noch ſchneller vollzog ers 
Er blieb im Sattel, beugte fi ſeitwärts, 
Umfaßte die Fürftin, gab die Ferien 
Dem Rappen zu fühlen — dem Feuer entronnen, 
Die Königin teagend, raſch wie ein Traumbild, 
Sah man den Sigfrid gen Sufat jagen. 

Dort warteten wir mit fünfzig Wadern, 
Ich und der Arzt. Um die Augen Huldas 
Strich diefer ein Sälbchen; fie kam zur Befinnung 
Und vollen Kräften. Die fünfzig Krieger 
Vertraute nun eilig dem treuen Edart 
. Sigfrid zur Führung und fandte die Fürftin 
Zurück nad Holmgart in ihre Heimath. 
Dort herrfcht fie noch heute im Erbe Hartnits, 
Unangefohten vom falfchen Iſung, 
Der jetzt Noth genug hat durch neidiſche Nachbarn. 

Doch Sigfrid ſelber nahm den Gefellen, 
Der ihn in Holmgart dem König Hartnit 
Damals verrathen, den Rothkopf Regin, 
Aus feinem Kerker. Er zwang ihn zu befennen 
Den Ort jenes Schages und gab dem Schufte 
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Einen alten Gaul von gemächlicher Gangart, 
Uns vorauf zu reiten, doch nicht zu entrinnen. 
So zogen wir Drei, den Drachen zu juchen 
An feiner Höhle auf Gnitaheide. 

So weit als die Welt bewohnt iſt von Menjchen, 
Iſt die Runde gedrungen vom kühnſten der Kämpfe 
Den jemals beitanden ein Staubgeborner. 

Ihr wiſſet fie ficher von anderen Sängern; 

Denn längit ſchon laufchen die Leute am Liebiten 
Dem Liede vom Lindwurm den Sigfrid erlegte. 
Das Nämliche nohmals von mir zu vernehmen 
Ermüdete nur und Mime mag nicht 

Morte verſchwenden; drum will ih nun fchweigen. 
Ertheilt ihr mir Beifall und billigt es Sigfrid, 
So kann ih als Zeuge noch Vieles erzählen 

Bon feinen Fahrten in weite Fernen: 

Durch das neblige Nordmeer ins eifige Nachtland 
Wo kochende Sprudel dem Boden entipringen 
Und aus glänzenden Glätſchern die inneren Gluthen 
Des düftern Hella gen Himmel donnern; 

Bon dort nad Winland im fernften Weften 
Hinter mehrere Monate breitem Meere, 
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Wo jeltfam vedende rothbraune Menfchen, 

Mit Büfcheln am Kopf und bartlofem Kinne, 

In unmwegjamen Wäldern vom Waidwerk Feben; 

Nah dem fonnigen Süden, durch Herfels Säulen 

Ins Meer der Mitte, zum Morgenlande, 

Wo mit rveiheren Gaben bie gütigen Götter 

Die Menſchen ernähren und ander3 genannt find. 
Doc ein anderer Abend ift aud geeignet 

Den Meth nach der Mahlzeit mit Mären zu würzen. 

Heut vernahmt ihr genug. Schon tief in der Nacht if’: 

So wünſch' id denn Denen mit reinem Gewiſſen 

Zum Schluße des Liedes Tabenden Schlaf. 
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Mit folden Fragen fruchtlos beſchäftigt 

Vergaß er ſich felbjt und feine Umgebung 

Und ſchien kaum zu merfen daß Mime geendet. 
Da regte ſich Hagen mit Abficht geräuſchvoll; 

Gunther ward wach; ein Wink feines Auges, 

Bon leichter Bewegung der Linfen begleitet, 

Bedeutete Aufbruch, und Alles erhob fid, 

Was unten im Saal um die Tifche gejeflen. 

Erft jeßt begegnet’ auch Gutas Auge 

Aus tiefer Zerſtreuung dem ftrafenden Blicke 

Des Sohns, der die Mutter verftändlih mahnte, 

Nicht ganz zu vergeffen, daß vor den Gäften 

Aus dem Saale zu gehn ihr die Sitte geböte. 

So ging fie nun haftig. Ihr folgte Krimbilde 

Mit den dienenden Frau'n. Ad, dahin war der Friede 

In Herzen Krimhildens! Nach feeligem Hoffen 

Zweifelt’ es bang, feit der zwerghafte Barde 

Vol Abſicht erzählt von der zärtlichen Neigung 

Der Toter Hartnits zum tapfern Helden 

Der die Fürftin gerettet vom Feuertode 

Und des Vaters Neich ihr zurücgegeben. 

Auch was Horand der Harfner zuvor von Brunhilden 
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Und Sigfrid gejungen, befiel ihre Seele 

Set wie Reif die Roſe nach lauem Regen 

Und ftörte neidiſch mit nüchternen Fragen 

Den ſüßen Rauſch nad Sigfrids Reden. 

Wie durfte ſie hoffen auf dieſen Helden, 

Dies Wunder der Welt, umworben in Minne 

Von zweien Weibern, ſo mächtig, ſo weiſe? 

Sie boten ihm Kronen — was bot ihm Krimhild? 

Höchſtens ein Lehn und ihr liebendes Herz. 

So ging ſie betrübt um getröſtet zu träumen. 
Den fremden Gäſten wies durch die Gänge 

Zu des hinteren Hofbaus geräumigen Hallen 

Den Weg der Marſchalk. Doch weigert' es Mime 

Im Schloſſe zu ſchlafen; er müſſe ſchleunigs 

Hinaus noch in's Lager zu Sigfrids Leuten. 

Dann, entledigt der Laute, im ledernen Gürtel 

Ueber der Hüfte den ſchweren Hammer, 

Ging er aus dem Burgthor die Böſchung hinunter 

Zum Weg am Waffer und eilte den weiter. 

Als er geichritten jo weit als ein Schrei klingt, 

Da ſaß am Geftade, ein Stückchen pfeifen, 

Der länder Eyolf und vor ihm am Ufer 
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Lag, halb ſchon im Waffer, winzig wie ein Waſchtrog 
Ein ſchmales Kähnchen. Das war gar Funftvoll 
Gebildet aus Borke nur eines Baumſtamms. 
Unter dem Arme trug es Einer 
Auf das Bequemfte; wie ein Querfad 
Auf Roſſesrücken mit Riemen befeftigt, 
Ward es befördert auf weiteren Fahrten. 
Mime beftieg es, ſtieß vom Geftade 
Das jhaufelnde Scifflein, ſchob's in die Tiefe, 
Erxgriff dann das Ruder und fuhr im Rheine 
Gegen den Strom auf ein fernes Geſträuch zu, 
Wo, beim Reiten herauf zu am Rande des Waſſers, 
Sein Auge bemerkt ein altes Gemäuer 
Auf buſchiger Infel, von Birken und Ulmen 
Diät umſchattet. Das wollt’ er beſchauen; 
Denn ein dunfler Verdacht war aufgedämmert 
In feiner Seele beim erften Sehn. 

Zugleih mit den Gäften, auf Gunthers Zeichen 
Waren auch Gernot und Gisler gegangen. 
Doch Gunther blieb figen und winkte dem Sinbolt, 
Dem Herold des Hofes, der feiner harrte. 

„Nimm ein Gefolge von Knechten mit Faden 
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Und begib dich entgegen, Sinbolt, dem Gafte 
Den zur Nadt wir erwarten. Sag’ ihm, ich machte 
In meinem Gemach und möchte noch Manches 
Mit ihm bereden. Befiehl auch dem Rumolt 
Etwas zum Imbiß und edelften Ausbruchs 
Aus unjerem Keller zwei Kannen zu jenden. 

Als nun der Herold raſch gehorchend 
Den Saal verlaffen, da fagte zu Hagen, 
Der immer noch daſaß in düftern Gedanten, 
Der Männergebieter: Magſt du dabei fein 
Wann ih mit Sigfrid zu reden verjuche 
Bon Volkers Botichaft, vom Bilde Brunhilds, 
Bon meinen Wünſchen, vom kühnen Wagnik 
An das ich denke? 

Ich halt’ es für dienlich, 

Entgegnete Hagen „der Gäfte wegen 
Durch's Weichbild zu wandern, damit die Machen 
Meine Befehle gehorjam befolgen. 
Du jahft nur die Vorhut vom Heere des Fündlings; 
Roh an taujend Neden und alle beritten 
Lagern draußen in drohender Nähe. 
Ich fürdte zwar nichts mehr, doch immer ift Vorficht 
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jefjerer Troft als blindes Vertrauen. 

ich fpute mid ſchon und komme fpäter. 

jiebe daher die fefte Entſcheidung. 

: den Sigfrid nad deinem Sinne 

ocken und Ienfen und wirb ihn zum Lehnsmann, 
binde dich nicht, bis ich dabei bin. 

Das verftehft fich von felbft, die Sorge verbannt 
komm mie du Tannft.” Dies verjeßte der König 
fchritt aus dem Saal. Ihm traten zur Seite, 
Ben ſchon harrend, zwei Diener des Hofes 
mwächernen Fadeln. Sie führten den Fürften 

) Thüren und Gitter und tönende Gänge 

feinen Stuben bie Stiegen empor. 

un blieb im Hauptfaal der einzige Hagen. 
Haupt geftügt auf die ftarfe Rechte 

+ er forgend, bis das Gefinde 

den Kammern kam des Kellergeſchoſſes, 

Befen und Bürften die Bänke zu fäubern, 
Bütten vol Waſſer die Becher zu waſchen 

das ſchöne Geſchirr, auch den Boden zu feuern 
en Fenergefäßen die glimmenden Funken 

ſodann zuletzt auch die Lampen zu löſchen. 


Achter Geſang. 237 


Kurz bevor fie geräufhvoll den Eingang erreichten 
Nahm er ein Lämpchen in feine Linke, 

Zog einen Schlüffel und fehlüpfte behende 

Durch die Wand des Saals, wo ein feitlihes Pförtchen 
Die gewebten Bilder dem Auge verbargen. 

Ein mannöbreites Treppen ging in der Mauer 
Rechts in die Tiefe zum Rhein hinunter, 

Links nah oben. Am oberen Ausgang 

Schloß er die Thür auf und trat in den Thurm ein, 
Der über dem Ojtthor der Hofburg aufitieg, 

Das Land überjhauend, aus jedem Geſchoße 

Der geräumigen Pfalz durd ein Pförtchen erreichbar. 
Am Innern umrankte die runde Mauer 

Eine breite Stiege von breternen Stufen 

Bis zur Kallthür im Balfengefuge 

Das den oberen Theil des Thurmes abſchloß. 

Diefe Fallthür nun fand er — morauf er gefaßt war — 
Offen Iehnend und lichtdurchſchimmert, 

Und wartend blieb er jtehn auf den mittleren Stufen. 
Auch währt’ eö nicht lange, jo jah er ein Lämpchen 
Die Zallthür durchblinken, das bleihe Antliz 

Gutas beleuchtend. Langſam Fan jie 
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Herunter geſchritten, gewahrte, erſchreckend, 
Doch raſch ihn erkennend und wieder beruhigt, 
Den harrenden Bruder, ſtieg haſtig hernieder 
An ſeine Seite und ſagte flüſternd: 
Von der Truhe der Sachſin hab' ich dein Siegel 
Nun dennoch gelöſt. Die Locke Sigmunds, 
Der welke Kranz, dad goldene Krönchen, 
Das Tiegt Alles darin ... 
„Auch eines Ringes 
Gebrochene Hälfte? frug raſch ihr Bruder, 
In goldener Kapfel, an gleihem Kettlein? 
Die trug fie am Halfe, das hab ih von Holmgart 
Durch Volker von Alzey den edeln Fidler 
Erſt kürzlich erfahren.” 
„Nicht Kapfel noch Kettlein“ 
Entgegnete Guta. 
„So bat uns der Gaudieb, 
Der Schurfe Sibih, den Schatz entwendet; 
Denn Wendel ift wahrhaft. So wenig das Wafler 
Des Baches zum Berg hin rüdwärts die Bahn wäh 
Aus der Tiefe des Thales, jo wenig ift Täuſchung 
Und Füge möglih im Munde des Alten, 
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Der in ehrlicher Einfalt nimmer was Andres 
Zu jagen wüßte, ala was er gejehn bat. 
Hieher zu tragen die Truhe der Sachſin 
War Gibih Befehl; ich folgte nur murrend; 
Sie im Rhein zu verjenfen dünfte mir räthlid. 
Doch Gibich meinte, noch mandes Kleinod 
Drin vorzufinden, das nad der Fehde 
Mit Wittfinn dem Sachſen verwendbar wäre, 
Um den Alten zu ködern zum Kauf des Friedens. 
Doch harıte ja Gibich des Friedens vergeblich 
Und heute noch wüthet mit Wittkinns Erbſohn 
Leudeger fort die lange Fehde. 
Du ſahſt, unterbrad hier Guta den Bruder, 
Du ſahſt nicht beim Siegeln in ſämmtliche Laden? 
Ich dachte damals an größere Dinge, 
Entgegnete Hagen auf Gutas Frage; 
Was lag mir an Lappen, an Liebeszeichen? 
Was Eonnte mid Fümmern dein ſchmuckes Käftchen, 
Wie genau es mir nun auch auf Mimes Nachricht 
Erinnerlich auftaudt, ala hätt’ ich's vor Augen. 
Den Tand in der Truhe nur flüchtig betrachtend 
Setzt' ich darauf alsbald die Siegel 
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meinem Schwertknopf, als Wendel geſchworen, 
n lägen beiſammen die Sächlein alle 
das ſächſiſche Weib in feiner Wohnung, 
fie farb, hinterlaſſen. 

„Sp war’3 weber Küge 
) die ganze Wahrheit, entgegnete Guta. 
3 und Beide, Hagen, hieher entboten, 
r Kein faljces Ahnen. Das Unheil erfüllt fig. 
iſt es, er ift e8, er morbet ung Alle! 
n ſchrecklicher Traum ift eingetroffen, 
er ganzes Geſchlecht wird die Schlange verjchlinge 
das Schifflein mit Schildkrot, das ich ihr einft ſchenkt 
fehlt, es ift fort, und den Baftart fifchte 
ihm der Zwerg auf, es ift kein Zweifel. 
„Sei ruhig, Guta, noch ſchaff' ich Rettung, 
iderte Hagen, nur bindre nicht länger 
ich ſchon damals zu thun gedachte 
aus Schwäche verſchwor, weil dir ſchwindlig wurd 
löſe mid nun von meinem Gelöbnig. 
Geſchehe was muß, nur feinen Mord mehr! 
yegnete Guta. Bei allen Göttern 
ich dich am! Der Fluch des Geſchlechtes 
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Würde fih furdtbar an mir jonjt erfüllen. 
Die Welt ift ja groß. Verweiſe den Graufopf 
An ihr äußerſtes Ende, verwehr’ ihm die Umkehr, 
Nur entreiß’ ihm nicht fein Reſtchen Leben, 
Sonft, ic weiß es gewiß, verfall’ ich dem Wahnſinn.“ — 
So ſprachen die Niblunge dort mit einander, 

Dann betrat der Tronjer das heimliche Treppchen, 
Ging vorüber am Saal, entriegelte leije 
Am Grundbau der Pfalz das Pförthen und ſchlüpfte 
Hinaus in die Naht. Da lag ein Nachen 
Richt unter dem Pförtchen am Uferpfade; 
Den löſt' er fundig von feiner Kette, 
Nahm aus dem Kaften am Kiele des Fahrzeugs 
Das Ruder heraus und die Stange zum Stoßen, 
Stieß ab vom Ufer und fette ji über 

Nach dem dicht bewaldeten Werder jenfeits. 
So finfter e8 war, er fand den Fußſteig 
Zur Lichtung im Innern der länglichen Inſel. 

Beriteckt in der Mitte ftund ein Gemäuer 

Auf lebendigem Quarz, von grauen Quadern, 
Rauh gemeigelt und ohne Bemdrtlung, 
Emporgejchichtet, gedeckt mit Schiefer 
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geformt wie ein Thurm auf befeftigtem Thore. 
fteinerne Stiege von fünfzehn Stufen 
te von außen zum engen Eingang 
eihenem Pförthen in Pfoften von Sandftein. 
Ringe darunter hing verroftet 
lange Kette, an welder ein Kahn lag 
a im Trodnen neben der Treppe; 
‚ zur oberften Schwelle ftieg überſchwemmend 
eilen das Waſſer nad harten Wintern. 
yier paßte zum Schloß der nämliche Schlüffel 
im Saale der Pfalz das jeitlihe Pförtchen 
ven ihm aufthat. Den dreht’ er, und ächzend 
‚en die Riegel im fteinernen Rahmen. 
betrat er im Innern die Wendeltreppe, 
ngte zur Thür des Thurmgemaches 
hörte drin Hunde knurren und heulen. 
lopfte gebietend. Ein Schlüfjelbund klirrte — 
ı fohleifende Tritte wie ſchlaftrunken 
ein Ruf der die Hunde zu Ruhe brachte. 
Wer ift auf der Treppe?“ 

„Hagen von Tronje; 
veißt es ja, Wendel, zu deiner Wohnung 
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Oeffnet ſich ſelbſt kein Andrer den Eingang.“ 

Da knackte der Riegel, die Angeln knarrten 
Und es that fi die Thür auf zum Thurmgemadhe. 
Der fahle Schimmer der Fenſterſcharten 
Durhdämmerte ſchwach nur die dunkle Stube. 

So wollte nun Wendel, die Wangen füllend, 
Am Heerd ein Fünkchen zu hellem Teuer 
Lebendig blaſen; doch ſchon durchblinkten 
Die Blitze des Stahles und Steines die Stube 
Und zeigten verzuckend der Wände Zierrath: | 
Den Kopf eines Bären der grimmig und boshaft 
Aus gläfernen Augen vom Simje glote, 
Geräth und Waffen zum rüftigen Waidwerf, 
Geweihe von Hirſchen, Häupter des Wildſchweins 
Mit weißen Hauern, Hörner des Wiſent, 
Des Urs und Elche, auch Armbrüfte, Angeln, 
Reuſen zum Fiſchfang und Raubthierfallen. 
Mit Fantigem Kiefel ſchlug Hagen die Kimme 
Seines Furzen Schwerts; ein geſchwefeltes Schwämmchen 
Faßte den Funken, welder gefangen 
Gejchlafen im Stahl und vom Schlage des Steines 
Wieder erwacht war. Sein emiger Wunſch ift, 
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Zu wachſen zum Weltbrand. Mit hungriger Wolluft 
Verzehrt er den Zunder; doch rajch gezügelt 

Muß er in Demuth dem Menſchen dienen, 

Als ſchwälendes Flämmchen den Schwefel verflüchten 
Und als mäßiges Licht, in der irdenen Lampe 
Maulforb gebunden, das Mark einer Bine 

Und das Fett eines Farren als fpärliches Futter 
Naſchend zernagen und langjam nippen, - 

Anjtatt zu zerjtören den alten Erdball 

Und aufzufteigen bis an die Sterne. 

Nun warf ſich der Waidmann von fiebenzig Wintern 
Um das wollene Wams noch den mwärmenden Mantel, 
Gefüttert mit Fuchspelz, dabei in Vorſicht 
Am derben Horngriff den Hirſchfänger haltend, 

Und bewachte lauernd beim Wachſen des Lichtes 
Mit den Falkenaugen das finftere Antliz 

Des ſpäten Gaſtes. Er ſpürte vergebens 

Nah irgend einem Zeichen in deſſen Zügen, 
Was er wohl göhre in feinem Geifte; 

Denn ftarr und fteinern blieb Hagen Stirn. 

Und Hagen begann: Du mußt noch heute 
In den Odenwald mit eiliger Botſchaft. 


Achter Geſang. 245 


Melde dem Markwart, dem Jägermeiſter, 

Der König fomme mit vielen Gefolge 

Schon binnen Kurzem, im Forjte zu jagen. 

Dort Iugt aus den Föhren das lebte Viertel; 

Am Tage des Neumonds muß Obdad und Nahrung, 

Wein und Bewirthung für eine Woche 

Für die Herren ſowohl ala ihre Gehülfen 

Auf's Beſte bereit fein, aud Alles gerüftet 

Zur Jagd auf das Wildſchwein, Scheld und Wijent. 

Jetzt eile dich, Alter; an's rechte Ufer 

Seh’ ih dich ſelbſt. Indeß um die Sohle 

Du bindeit den Baſtſchuh und um die Beine 

Die ſchützenden Schäfte von weichem Schafsfell, 

Nehm’ ich den Stab hier, um deine Beitellung 

Mit Runen zu rigen in feine Rinde; 

Den gib nur dem Markwart zum Zeugniß der Meldung. 
Daß nıan ihn juft erjehen zu ſolchem Auftrag, 

Den doch raſcher beftellt ein reitender Bote, 

Schien Wendle ſeltſam; doch finnend und juchend 

Nach der Fürſten Abſicht im Finſtern zu tappen, 

Deß entſchlug er ſich ganz, denn zu ſchlecht veritand er’s. 

Im Forſte fand er die feinfte Fährte; 
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Den verjchlagenen Fuchs bejhli er und fing ihn; 
Auf dreifagen Pfeilſchuß im pfadlojen Didicht 
Erkannt' er im Laube zwei lauernde Lichter 

Und entdeckte den Luchs; doch jein Denken war langjanı 
Und weit und gemunden der ungewohnte 

Weg vom Verwundern zum deutlichen Worte. 

Nicht Alles ſei richtig, das ahnt’ und errieth er; 

Dod er mußte geboren. So madt’ er fich hurtig 
Und ohne zu reden reifefertig. 

Bald Iprangen voran die geiprenkelten Rüden, 
Zum Xerger Hagens, der’s Kindern und Hunden 
Bon Herzen vergalt daß jie alle ihn haften. 

Die Treppe hinunter dem Tronjer folgend 

Schloß Wendel die Pforte. Doch rüdmwärts vom Pfade 
Sprangen die Doggen, jpürten im Didicht, 

‚Hoben dann jchnuppernd empor die Schnauzen 

Und ftanden bellend am Stamm der Birke, 

Die hinter dem Thurm, halb herum von der Thüre, 
Bis diht an das Dad ihr Aftwerf dehnte. 

„Sie wittern ein Wiejel im Wipfel oben; 
Meinte Hagen „hat nicht ein Häher 
Dort oben fein Neft? Dem najcht es die Eier.” 


Sigfridiage. 
tiem durch die Halsbandringe, 
m die mürriſchen Thiere 
Nahen. Sie fuhren hinunter 
mung die weite Strede 
3 Wörths, wo Hagen wandte 
weichen das rechte Ufer. 
ſich raſchelnd vom Kiefe des Rande 
des Werders hinunter bemegte, 
dig im Wipfel der Birke, 
es, ein ſchwärzlicher Klumpen 
:nde, geräuſchlos herunter. 
pend umber zu taften 
ven im niederen Buſchwerk 
en nad) welcher es fuchte. 
6, auf dem molligen Haupte 
Be, der Liftige Mime. 
bein auf die rechte Seite 
rs, ſchob in's Waffer 
hen und war ſchon hinüber, 
jen die Ecke der Infel 
In die Binfen am Rande 
t und verbarg fih im Schilf. 
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Schon Fiangen durch die Stille die Stöße der Etange; 
Das Plätſchern um die Planken des Nachens ward 
vernehmlich. 
Jetzt beugte ſich raſhernd vor dem Buge das Röhricht 
Und erreicht war ber Rand mit knirrſchendem Ruck. 
Da hielt fih M ne die Hand an die Muſchel 
Des Ohres und horchte, denn jo ſprach Hagen: 
Warte noch, Wendel. Bevor du wanderft 
Gib über Eines mir erft noch Auskunft. 
Es ijt nicht wichtig, doch Gibichs Wittwe, 
Die Königin Guta, begehrt es zu wiſſen. 
Sie ſah im Traum eine große Truhe 
Mit Laden zum Ziehn, aus Zedernholz zierlich 
Und feſt gefertigt, mit vergoldeten Füßen 
Gleich denen des Dachſes, auch glänzten doppelt 
An jeder Lade zwei Löwenköpfe, 
Gemeißelt von Meſſing, mit Ringen im Maule. 
Es trat an die Truhe — ſo träumte Gutan, — 
Ein bleiches Weib in weißem Gewande, 
Mit welkenden Wangen und leiſe wimmernd. 
Sie bückte ſich zur längſten und tiefſten der Laden, 
Drehte den Riegel, zog an den Ringen 
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Und hob aus dem Schubfach ein ſchönes Käſtchen 
Das die Lade gefüllt, wohl viertehalb Fauft hoch 
Und anderthalb Ellen von Ende zu Ende, 

Belegt mit Schildfrot, geformt wie ein Schifflein 
Und mit gligerndem Dedel von dickem Glaſe. 
Drin lagen die Leihen von Liljen und ‚Rofen, 
Eine lange Lode lichteſten Goldhaars, 

Ein welter Kranz und ein güldenes Krönden. 
Seufzend verjhüttet fie dieſe Schätze — 

Dann jhreit fie und ſchaudert — aus ihrem Schooße 
Sclüpft eine Schlange. Diefe nun ſchließt fie 
Raſch in das Käſtchen. Da kommen rauſchend 
Wilde Gewäſſer. Mit den wachſenden Wogen 
Schwimmt es von dannen, das Weib verſchwindet. 
Jahre rauſchen raſch vorüber — 

Denn alſo treibt's der betrügliche Traumgott —; 
Mit Gunther im Garten luſtwandelt Guta, 

Da hört ſie plötzlich ein lautes Geplätſcher, 

Und den Rhein herauf mit raſender Schnelle 
Windet und wälzt ſich ein gräuliches Wurmthier 
In rieſigen Ringeln. Schon öffnet's den Rachen 
Um Gutan, Gunthern und alle Burgunden 
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Hinunter zu ſchlingen — da wid ihr Schlummer. 
Doch nun war fie erwachend gar jehr verwundert; 
Denn ein jolches Käftchen Fannte fie wirklich, 
Auch fol’ eine Truhe gleih der im Traum. — 
Auch dir vertraut fein muß diefe Truhe; 
Dir iſt's Fein Geheimniß, diefelbe gehörte 
Der, die weiland bewohnt den Thurm auf dem Werder 
Und die du zufammen mit Sibich bewachteſt. 
Als der Tod fie erlöſt von längeren Leiden 
Sahſt du mich ſelbſt die Truhe verjiegeln 
Mit meinem Schwertfnopf, nachdem du gejchworen 
Drin lägen der Sadjin ſämmtliche Saden. 
So bat fie geitanden im oberften Stockwerk 
Des Thurms auf dem Thor feit den Tagen Gibichs. 
Doch, nad diefem Geſichte die Laden entjiegelnd, 
Vermißte die Mutter des Königs das Käſtchen 
Das geformt wie ein Schiff und mit Schildfrot belegt war. 
Dieweil nun der Sibid ſüdwärts nah Wäljchland 
Schon damals gegangen, begehrt nun Guta 
Bon dir zu wiſſen, mein waderer Wendel, 
Wie das Loftbare Käftchen abhanden gefommen. 

Ich kann's nur errathen, entgegnete ruhig 
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Der alte Waidmann. Ihr werbet’s ja wiſſen 
Was ihr damals befohlen, du und die Fürftin, 
Meinem Gefährten, Sibich dem Falkner. 

Wohl kannt' ih das Käſtchen. Die Königin felber, 
Schon in banger Erwartung und Wehen empfinden), 
Trug’ aus der Lade neben ihr Lager, 

Zu dienen ftatt Wiege; ich füllt” es mit Waldmoos. 
Die nächſte Nacht verſchlief ich benebelt 

Und nichts vernehmend von ihren Nöthen, 

Weil Sibich, der Schuft, mir ſcharfe Würzen 

In den Meth gemischt. Am anderen Morgen, 
Als ich taumelnd erwacht aus wüfter Betäubung, 
War aus der Kammer das Käftchen verſchwunden, 
Xeer das Lager, das Linnen blutig. 

Draußen fand id die arme Fürſtin 

Auf der fteinernen Stiege unteren Stufen, 

Nichts mehr verftehend und eben im Sterben. 

Der ganze Werder ftand unter Waffer; 
Schlammige Wellen ſchlugen wachſend 

Um ihre Füße und färbten fih röthlich 

Am Saum des Gemandes den fie umwuſchen. 

Vom Ringe des Riegels, nicht abgerifien, 
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Eondern enthalt vom geheimen Hemmſchloß 
Das nur ich felber und Sibich kannten, 
War die Kette, verſchwunden der Kahn. 
So mußt’ ich vermuthen daß er ji bemädtigt 
Des Käftchens und des Kindes. Er fam nicht wieder. 
Zum Sarge des Säuglings der Wittwe Sigmunds 
Ward wohl das Käfthen. Was fucht ihr nah Kunde, 
Was fpähet ihr jet erft fo fpät nad Spuren 
In meinem Gedächtniß von dunfeln -Dingen, 
Bon denen ich denfe, deutlicher weiß wohl 
Gibichs Wittwe die ganze Wahrheit? 
Du kannſt nun gehen, entgegnete Hagen; 
Ich werde melden was du vermutheft. 
Voran durchs Röhricht ſprangen die Rüden, 
Noch am Riemen befeftigt, und Wendel folgte. 
Am Ufer oben jtand nun der Alte, 
Tief Athem holend, die Hunde haltend 
Und gejtüßt auf den Stod mit NRunenftäben. 
In der fpärlichen Helle der Sichel des Wondes 
Sah er den Hagen die Mitte des Sundes 
Vom rechten Ufer zur Inſel durchrudern 
Und weiter gleiten durch's gligernde Waſſer. 
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Als er nun anlam zur unteren Ede 
Und wendend verfhwunden war hinter dem Werder, 
Da wollte Wendel gen. Often wandern 
Wo der Morgenitern blinkt’ und allmälig erbleichend 
Die anderen Sterne ihr Antliz verftecten, 
Als plößli wie rajend an ihren Riemen 
Die Rüden riffen und vafchelnd aus dem Röhricht 
Ein Männden ſchlüpfte. Muthig entfchloffen 
Kam es gefhritten. Da rief erichroden 
Der alte Waidmann: hinweg, du Wuwuz, 
Du Kobold der Dämmrung zum König der Dyſen! 
Biſt du Fleiſch und Bein, jo flieh und verbirg did; 
Denn fonften zerreißen dic meine Rüden. 

Ein Menſchenkind bin ich, verfeßte Mime, 
Und fürdte mich wenig vor deinen Welfen; 
Doch Du ziehit thöricht dem Tode entgegen. 
Das Herbergsgeheiß für die Wohnungen Helaz, 
Du ſelber trägſt e8, Hagne vertrauend, 
Arglos in Händen. Die Hunde behalte 
Nur feit an der Koppel, ſonſt finden die Köter 
Eiligs ihr Ende.” — Doc ehe die Antwort 
Wendel noch wußte hatte fein Wolfshund 
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Namens Rüftig den Niemen zerriffen. 

Er ftürzt fih auf Mimen. Der fteht wie gemauert. 

Im erjten Anlauf ihn umzurennen 

Dachte das Thier und prallte nun dennod 

Auf den Raſen zurüd; doch rafft es jich Hurtig 

Wieder empor um ihn befjer zu paden, 

Erhebt fich Beulend auf die Hinterbeine, 

Umfaßt ihm den Hals mit den vorderen Pfoten 

Und gähnt ihn an mit gierigem Rachen 

Bol Mordluft und Wuth. Doch mitten in’s Maul fchon 

Fährt ihm gelent und furchtlos die Linke 

Des ftarken Zwerg, Wie die ftählerne Zwinge 

Im Schraubjtod der Feilbank das Eifen feithält, 

Alſo fallen die nervigen Finger 

Dualvoll zerquetichend die blutumgquollne 

Zudende Zunge. Während die Zähne 

Athemlos ächzend der Hund ſich ausbeikt 

An den Maiden von Eifen unter denn Aermel, 

Trifft jo zermalmend der Hammer Mimes 

Den Schädel des Thiers, dag das Marf ihm entihäumt. 
ALS nun verendet der arıne Jagdhund, 

Da ſagte Mime voll milden Mitleids: 
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Ich konnte mich wahrlich nit anders erwehren; 
Doch laß dir's nicht leid fein; du haft deinen Liehlin 
Gezahlt ala Lösgeld des eigenen Lebens, 
Wofern mein Argwohn nicht völlig irrgeht. 
Ich behorchte den Hagen in deiner Behaufung 
Vom Wipfel der Birke; zu Boden gefallen 
War mir dies Hütchen von Jgelhäuten; 
Das rohen die Hunde, du hörteft richtig. 
Eine Weile verging, eh Wendel ein Wort jand; 
Dann rief er, noch bänglich: fage, wer bift du, 
So Klein von Geftalt, fo riefig an Stärke? 
Ich will dein Freund fein, dod warte mit Frage 
Entgegnete Mime, jest fehlt uns die Muße. 
Du weißt es nicht, Wendel, wie wichtig dein Leben 
Für diefes Land ift, doch andere Leute 
Haben's erkundet, dag Königreiche 
Am Zeugniß hängen von deiner Zunge: 
Damit fie verftumme follteft du jterben. 
Jet laß mid, leſen beim wachſenden Lichte 
Die Staben auf dem Stod; mir find fie verftändlid 
Er ſetzte ſich ſorgſam die Zeichen zuſammen 
Und ſagte dann Wendle die einzelnen Worte 
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Langſam ſprechend; ſie lauteten alſo: 
Die Botſchaft iſt nichtig, der Bote darf nimmer 
Wieder nach Worms; das iſt Hagens Wille. 

Was macht denn nur mich den mächtigen Herren, 
Den hohen Fürſten, jetzt ſo gefährlich? 
Frug Wendel verwundert. „Du ſollſt es wiſſen, 
Entgegnete Mime mit ernſter Miene; 
Doch erſt gelobe dein übriges Leben 
Bei Gefahren und Trübſal in feſter Treue 
Dem Herrn zu gehören dem Ich gehorche, 
Auch folgſam zu thun was ich dir befehle 
In jeinem Namen. Bald follft du vernehmen, 
Dir angeboren fei dieſer Gebieter. 
Auch ſchwöre mir Schweigen bei deinem Schwerte, 
Bei Helas Behaufung, beim hohen Himmel, 
Beim Weltenwalter der Alles wahrnimmt.” 

Als nun der Alte den Eid geſchworen, 
Da vernahm er ftaunend, nicht geftorben 
Sei das Kind in dem Käſtchen; und deutlich erfannte 
Nach allen Zeichen im Zögling Mimes 
Der alte Yäger den Sohn der Jördis. — 

Doch nicht unbemerkt war Mimes Treiben 
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Noch die Hin- und Herfahrt Hagens geblieben. 
Wo mitten im Strom den Freifenden Strudel 
Der Mond beftrahlte mit zitternden Lichtern 
Da tanzten im Zirkel belebte Wefen, 
Da tauhten empor aus der Fühlen Tiefe 
Die Töchter Niblungs, die Niren des Nheines, 
Auch eine erſt neulich herauf aus der Nordſee 
Gelommene Meermaid, menfhlich gebildet 
Von Haupt und Naden bis hinab zu den Hüften, 
Doch mit ſchimmernden Schuppen befleivet vom Nabel 
Und die Füße verflochten zu fiſchiger Zloffe. 
Mondbeleuchtet fich halben Leibes 
In die Linde Luft der Herbſtnacht erhebend 
Spielten fie Hafens, gaben ſich die Hände, 
Schwammen im Rhein einen rauſchenden Reigen, 
Plätſcherten mit den Schweifen und plauberten geſchwätzig 
Und fo ſprach Woglind, das Waſſerweibchen, 
Zu den laufenden Schweftern: Mir ſchwant Erlöfung 
Noch kurze Zeit, und wir werben entzmubert; 
Denn die Zeichen erfenn’ ih. — „Erzähl, erzähle! 
Niefen die Schweftern; dann lauſchten fie ſchweigſam 
Und voll Erwartung. Da redete Woglind: 
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Behorchtet ihr nicht den grimmen Hagen? 
Er verriet fein Geheimniß. Saht ihr im Nöhricht 
Drüben den Kleinen fi klug verjteden? 
Den kenn' ih, den kenn' ih, am breiten Kopfe 
Mit brandrotber Wolle, an feinem Gebreft. 
Er ſchwang einft die Ruthe vom Rande des Rheines, 
Er fing fih beim Fiſchen das winzige Fahrzeug, 
Die Kifte von Glas mit dem Finde des Glücks. 
Er Tam erſt geftern in’s Land der. Burgunden 
Heraufzu geritten am Ufer des Nheines, 
Ich hab’ es geſchaut, verborgen im Schilf. 
Der herrliche Held auf dem ſchwarzen Hengſte, 
Das war jein Zögling. Den wir einft zärtlich 
Im ſchaukelnden Scifflein beſchützten wie Mütter, 
Ins Niederland ihn binuntergeleitend, 
Der bülfloje Säugling ift heute Sigfrid, 
Der berrlide Held mit furchtloſem Herzen, 
Der Schönfte, Stärkfte der Staubgebornen, 
Deß Ruhm erreicht hat die Ränder der Erde. 
Er ift der Erleger des furchtbaren Lindwurms, 
Des falſchen Fafner, des Vatermörders. 
Die Sceitelhautjchuppen des widrigen Scheufals 
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Trägt er am Helm. Den leuchtenden Hauptftein, 
Der einft ftand im Stirnblatt der ftolzen Krone 
Die dem König Schilbung jein Schickſal zuzog, 
Den Karfunkel, fauftgroß, Jah ich, befeftigt 

Im Schilde Sigfrids, ſonnenhaft ſchimmern. 
Auch hab’ ich gehört, von dem beillojen Horte 
An Juwelen und Feingold, der unjerem Vater 
Den Namen Niblung, den Neid der Nornen 
Und den Zorn der Götter uns allen zuzog, 
Beſitz' er alles mas Antwars Aemſen 

Zu Tage geihafft aus dem Schooß der Tiefe 
Die das prächtige Schloß des Vaters verjchlungen, 
Auch was Antwar jelber zufammengefucht Bat 
An ſchmuckem Geftein und ftolzem Gejchmeide, 
Darunter die Ringe und Spangen von Rheingold 
Die uns in Weiber zurüd verwandeln 

Menn wir fie wieder zu eigen erwerben. 

Ich jelber ſah jte mit Blicken der Sehnſucht 
Beim Schatze den Volant nad) Norden eutführte, 
Den dann Fafner behütet in feiner Höhle 

Auf Gnitaheide. In der Hand des Helden 

Muß nicht minder der Ring des Mordfluds, 
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Der Antwaranaut ſein: der weiht ihn zum Niblung. 
Nun weiß er in Bälde, wer ihn geboren. 
Und ſahn wir nicht baden das bildſchöne Mädchen 
Das dort im Palaſt aus dem Lenze des Lebens 
Schon ſehnend verlangt nach dem Sommer der Liebe? 
Da kann es nicht fehlen, — bald kommt er gefahren, 
Entweder zum Kampf, um König zu werden, 
Oder als Freier zur fröhlichen Hochzeit. 
ALS Lodende Preiſe zu fürſtlichem Prunke 
Dder zum Brautſchmuck bringt er die Spangen 
Gewiß mit nah Worms; er muß über’s Waſſer, 
Dann Ihüren wir Sturm, zerjchellen das Scifflein, 
Streifen die Ringe an unjere Rechte 
Und erlangen Erlöfung vom Teidigen Bann.” 

Da verjeßte forglih und bange jeufzend 
Die janfte Mechthild, die reizende Meermaid, 
Die Tochter Wachhilds vom weifen Wielant: 

Den Antwaranaut hat Sigfrid mitnichten. 
Als der hüniſche Held auf dem Hinderberge 
Brunhilden erweckt vom Wunderſchlafe 
Und ſie leichten Muthes begehrt zur Gemahlin, 
Da gab er den Goldreif der künftigen Gattin. 
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Es ift ein Schlänglein, den Schweif im Schlunde, 

Die Augen gebildet von edeln Rubinen. 

Ich jelber jah ihn in diefem Sommer 

Funfeln am Finger der Inſelfürſtin, 

Als ich Hinter dem Damm von weißen Dünen 

Dicht vorbeiſchwamm und eben dort badend 

Ihren berrliden Körper Brunbilde kühlte. — 

Ach, ein edleres Gut als dieſer Goldreif 

Gehört jett Brunhilden der Tochter Helgis: 

Der Wielantsgürtel! Doch den verwahrt fie 

In der Burg auf’s Beſte jo oft fie badet, 

Sonft würd’ ic wälzen die Wogen des Meeres 

Empor auf’3 Geftade, um ihr zu ftehlen 

Was mir Hunding geraubt mit rudlofer Hand. 
Sie voll Neugier umringend riefen die Niren: 

Erzähl’, erzähl’ es, wie wardft du verzaubert? 
Und Mecdthild_begann: Ms für meine Mutter, 

Die reizende Wachhild, die Wafjerjungfrau, 

Am Schwanenweiher der weife Wielant 

In Lieb’ entbrannt war und fie zur Braut nahm, 

Da gab fie gern ihr göttliches Erbtheil: 

Ewig zu leben ohne zu altern, 
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Daß mitten unter Männer von roher Gemüthsart 
Auch das zartefte Mädchen zuverjichtlich 

Und ohne Bangen ſich betten dürfe, 

Mer dennoch Gewaltthat zu magen verſuche, 

Der würde wie marklos und fie vermöge, 

Raſch ausgeftattet mit riefiger Stärke, 

Ihm Arın und Bein mit dem Gürtel zu binden 
Und den Rüftling kläglich wie leere Kleider 

Bis zur Neige der Naht an den Nagel zu hängen. 
Doch wife, Wachhild, jprad er dann warnend, 
Wie nur lautere Xiebe hinauf in’s Luftreich 

Di erlöft hat zum Leben im Lichte der Sonne, 
So kann einzig dies Zeichen zärtliher Neigung 
Für die Zeit deines Lebens den Zauber verlängern, 
Der gebunden in Bann hält den eingebornen 
Willen im Stoff zur Waffergeftalt. 

Ihre Tochter fordert die feuchte Tiefe 

Unberuhigt zurüd; fie reckt beftändig 

Doch unfichtbar aus nad ihr die Arme 

Bon wäſſrigem Dunft; in der Dämmrung des Abends 
Striden und flehten in Strömen und Flüſſen 

Die neidiſchen Niren Neke von Nebel; 
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Denn alle find fie gar eiferjüchtig, 

Dann Eine von ihnen hier oben athmet. 

Drum vergehe Fein Tag, o theure Gattin, 

An dem du nicht trageft dies Pfand der Treue, 
Und niemals verfäum’ es deim Sinken der Sonne 
Umkleidet zu fein mit dem fihernden Kleinod. 
Denn jänfe die Sonne und bätteft du jorglos 
Den Gürtel auf Goldgrund daheim vergefjen 
Und träfe dih dann ein Tröpfchen Waſſer, 

So fühltejt du fiebernd Fiſchblut im Herzen, 

Die Ihaudernde Haut umfchaalten dir Schuppen 
Und du wärſt was du warjt bis ich did) ermählt. 
Vom Todesbann frei verfielft du der Tiefe 

Und trügeft die Marter, menjhli zu fühlen 
Mit thieriidem Leibe — ein jchredliches Roos! 
Dir gelänge nur dann die zweite Erlöfung, 
Wenn dur feltenen Zufall mein Zauberfleinob 
Du wiedergemännft. Auch dies noch wife: 
Noch einmal vererbit du Gefahr der Umkehr 
Zur vorigen Form, zu Schuppen und Fijchleib, 
Wiewohl vermindert und nur auf Mädchen. 
Befcheert das Geſchick deinem Schooß eine Tochter, 
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So kann fie als Kind unbefümmert leben; 

Doch reift fie heran im Reigen der Monde 

Zur mannbaren Jungfrau, jo muß fie alljährlid 
Zum Angedenten an deine Abkunft 

Den Zoll bezahlen für deine Entzaubrung: 

Am Tag, da zum Sommer die Sonne ich wendet, 
Bade fie ſchwimmend im Schwanenteiche. 

Den Wellen entfteigend zum Waldgeftade, 

Noch bevor fie jich gürtet mit meiner Gabe, 

Soll fie als Lehngeld für die Erlaubniß 

Im Lichte zu Leben, die oberjte Locke 

Vom Scheitel jich fcheeren und über das Schilf hin 
Abgewendet in’3 Waller werfen. 

Das nehmen die Niren und Nymphen des Teiches 
Und reihen zierlich rothe Korallen 

Auf jedes Härchen; denn jold ein Halsband 

Lehrt fie veritehen die Stimmen der Vögel. 

Wenn fie dann laufchen dem Liebesliede 

Das beim Nahen des Sommers die Nachtigal Flöte, 
Dann regt ſich beraufchend die wohlige Wärme 
Des höheren Reiches im Fühlen Körper 

Der Wafjerbewohner; dann fühlen fie weiblich, 
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Erheben gen Himmel die weißen Hände 

Und möchten fteigen empor zu den Sternen; 

Dann durdglimmt fie ein Fünkchen des Glückgefühles 
Das unter dem Monde nur Menſchen vergönnt tft, 
Dann verflärt fih ihr Neid bei der Nachtigal Klage 
Zur unjägliden Sehnſucht, als hätten fie Seelen. — 
Das thue die Tochter bis einft der Tag kommt, 

Wo liebend ein Maun fie erwählt zur Gemahlin; 
Dann ift fie vom Rückfall gerettet für immer. 
Dazu gib ihr den Gürtel, wenn's dir vergönnt ift 
So lange zu leben; doch wenn dir das Loos fallt, 
Früher zu ſcheiden vom Schein der Sonne, 

So gib ihn der Tochter, vom Finger des Todes 
Mahnend berührt, als Muttervermäditniß; 

Enthüll’ ihr dabei die Heilsfraft des Gürtels 

Und nimm ihr den Schwur ab, am Schwanenteiche 
Ihn umzubinden jobald fie gebadet 

Und in's Waffer geworfen die Lehngeldlocke. 
Berfäumte fie das vor Sinfen der Sonne 

So wendete jelbft ein Gott nicht ihr Weh. — 

So ſprach der Meijter zu meiner Mutter 

Und des Gatten Befehl erfüllte fie treu. 
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Als ſie die Stunde des Sterbens fühlte 
Vermachte ſie mir den Meermaidgürtel. 

Zum letzten mal vor meiner Vermählung 

Das Gebot erfüllend ging ich baden 

Im Schwanenteiche, am Abend des Tages 

Vor dem der Hochzeit mit Gudmund, dem Harfner, 
Dem Sohne Granmars. Der grauſame Hunding 
Hatte behorcht des Gürtels Geheimniß 

Da die ſterbende Mutter ihn mir vermachte. 
Schon ſank die Sonne entgegen dem Saume 

Des fernen Weſtens. Ich ſtieg aus dem Waſſer 
Empor ans Geſtade, nahm vom Stumpfe 

Der alten Erle dicht am Ufer 

Die bereite Scheere, ſchnitt mir vom Scheitel 
Als letztes Lehngeld die längſte Locke, 

Warf ſie in's Waſſer, zum Lande gewendet, 

Und lief aus dem Binſicht hinauf in's Gebüſche 
Zu meinen Kleidern. Fort war das Kleinod! 
Ich weint' und ſchrie, faſt bewußtlos vor Schrecken; 
Denn ich ſah mit Entſetzen, daß eben die Sonne 
Mit dem unteren Rande die Erde berührte. 

Da rauſcht es im Strauch und ruchlos lachend 
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Erſcheint im Zwieliht zwiſchen den Zweigen 
Der häßliche Hunding und zeigt mir höhniſch 
Den Wielantsgürtel. „Ergib dih mir willig 
Und ſei mein Liebchen, jo ſpricht er Lüftern, 
Sonſt eil’ ich von dannen durch's dornige Dicicht, 
Wo du, nadt wie du bift, mir nimmer nah kannſt. 
Schon erliſcht das lette Leuchten der Sonne, 
Schon dämmert es dunkel, ſchon jteigen die Dünfte 
Und feuchten Nebel, die Nete der Niren; — 
Bedenke das, Dirne, ſonſt wirjt du verdammt fein 
Mit ſchuppigem Schweif in der Tiefe zu ſchwimmen 
Wo die Filche vielleicht dich Lüftern verfolgen.” 

Schon fühl’ ic ſchaudernd auf meinen Schultern 
Die harten Hände des häßlichen Hunding. 
Da reiß’ ich mich los. Die Berührung des Lüſtlings 
Durdzudt mid krampfhaft wie Giftſchleim der Kröte. 
Mein Schiejal entſchied fih: dem Schurken entrinnend 
Erreicht’ ich den Rand des rauſchenden Teiches, 
Warf mich in's Waſſer und war was ich bin. 

Den Hunding erihlug wie id hörte Helgi 
Und entrig ihm den Gürtel nebjt anderem Neichthum. 
Dann erhielt von Helgi, dem Helden des Nordens, 
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Das Seltene Kleinod die Ange Sigrun, 

Die Mutter Brunhilds, zur Morgengabe; 

Nach deren Tod empfing’s ihre Tochter 

Und noch heutigen Tages gehört es Brunhilden. 
Seitdem ich vernommen die Nachricht wie Sigfrid 

Sie wiedererwedt vom Wunderſchlafe 

Und ihr erobert ihr Ahnenerbe, 

Die fih einfam erhebende Helgisinfel 

Anmitten des Meeres wo, fern der Mündung, 

Weſer und Elbe ihr Waffer vereinen, 

Shwimm’ ih im Frühling beim Schwinden des Froftes 

Hinauf in die Nordjee und halte mi nahe 

Den röthlihen Klippen, wofelbft mein Kleinod 

Brunhild bewahrt im umbrandeten Bralund, 

Um Gelegenheit dort vielleicht zu erlauern 

Den Wielantsgürtel zurück zu gewinnen. 

Da kam Sigfrid geſegelt in dieſem Sommer. 

Im Hafen hört' ich, daß er und Brunhilde 

Geſchieden in Zorn. Da zog ich dem Schiffe 

Des herrlichen Helden nach bis Holmgart, 

Wo tauſend Reiter in ſtrahlender Rüſtung 

Seiner ſchon harrten, von Helfrich geſendet. 
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Als er beraufritt in dieſe Reiche 

Am Rande des Nheines, folgt’ ih ihm raſtlos. 
Ich begte die Hoffnung, nad heißer Tagfahrt 
Nähm' er ein Bad in einer der Buchten 

Wo fih Büſche verbergend zum Waſſer biegen; 
Dann wollt’ ih im Schilf dem Helden ericheinen, 
Ihn flehentlich bitten, fich mein zu erbarmen 
Und mir wiederzufhaffen den Wielantsgürtel; 
Denn es braude ja Brunhild, die jeine Braut fei 
Und in ſich felber fo ſieghaft ficher 

Durch eigene Kraft vor jegliher Kränkung, 

Nicht Zuflucht zu nehmen zu Zaubermitteln. 
Sein mannhaftes Herz ift voll heiligen Mitleids 
Das theilnimmt am Weh ſelbſt der Thiere der Wildniß; 
Denn dies Herz veriteht es, daß alle Geftalten, 
Wie fie entftanden aus gleihen Stoffen, 

Auf verjchiedenen Pfaden Ein Schickſal empfinden; 
Und denjelben Funken jonnigen Feuers 

Fühlt er entfacht zu Furcht und Hoffnung 

Bom mächtigen Menjchen hinab bis zum Maimurm, 
Vom Vogel der Luft bis zum leuchtenden Faden 
Den das Nuder erregt, mit Reihen von Perlen 
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Entzündet die Bahn des Boots zu bezeichnen. 
So hätt’ er gewiß meine Bitte bewilligt. 
Doch er badete nicht. — Mit Bangen vernahm id 
Dein Wort, o Woglind. Weisſagſt du richtig, 
St die Brautſchaft mit Brunhild gebrochen für immer 
Und wirbt nun der Held um die holde Krimbilde, 
So hofft’ ich vergebens durch Sigfrids Güte 
Den Wielantsgürtel zurüdzugewinnen 
Und bleibe verzaubert unendliche Zeit. 

So ſprach die Meermaid. „Sei guten Mutbes, 
Entgegnete Woglind — und redete weiter 
Was künftig befannt wird. Die Kunde war tröftlid, 
Denn bis zum Frühroth tanzten fröhlich 
Die Töchter Niblungs, die Niren der Tiefe, 
Und mit ihnen Mechthild, die minnige Meermaid, 
Im rauſchenden Rhein den ſchwimmenden Reigen, 
Plätſcherten mit den Schweifen und plauderten geſchwätzig 
Bis endlih mit Roſen die Morgenröthe 
Der ftrahlenden Sonne den Pfad beftreute. 
Da tauchten fie zurüd in die Tiefen des Rheines, 
In den Grotten am Grunde gramlos zu jchlafen. 
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Um die Neige der Naht da Mime vernommen 
Aus Hagen? Munde, wie recht fein Vermuthen 

Das Geheimniß der Herkunft des Helden entjchleiert, 
Verweilten bei Gunther ala ſpäte Säfte 

Sigfrid und Hagen. Aus goldenen Hörnern 
Mundete ihnen die Mild für Männer 

Die von felber geträuft aus erlefenen Trauben. 

Jetzt ſchloß eine Rede, darin er berichtet 
Was fich zugetragen und was erzählt war 
Vor Sigfrids Kommen, der König aljo: 

Du weißt nun was id) wünſche, was Oda gemeisfagt, 
Was von Volker dem Fidler ich heut erſt erfahren, 
Auch was Horand der Harfner erzählen gehört hat 
Bon ſächſiſchen Sängern. Nun fage mir, Sigfrid, 

18 
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Wie weit es wahr iſt nad deinem Wiſſen. 

Was du heut im Saale Krimhilden ſagteſt 

Vernahm ich beglückt: es läßt mich nicht glauben 

Daß du mit Brunhild in Brautſchaft ſteheſt. 

Doch wenn ſie dir bekannt iſt, ſo gib mir Kunde 

Ob wirklich ihr Antliz ähnlich ausſieht 

Dieſem Bildniß.“ Er zog aus dem Buſen 

Das beinerne Täflein und legt' es auf den Tiſch. 
Verſunken in Sinnen beſchaute Sigfrid 

Das Bildniß der Fürſtin. In finſtre Falten 

Zog ihm die Stirn ein Gedanke des Stolzes; 

Dann ſchob er's wie ſorglos bei Seite und ſagte: 
Ihr Ausſehn iſt ähnlich, doch ſchöner und edler; 

Die dunkeln Brauen ſind dichter und breiter 

Und keine Farbe vermag das Funkeln 

In ihren Augen je nachzuahmen. 

In ihnen lodert mit ſolchem Leuchten 

Der gewaltige Wille, als müſſe die Welt ihr 

Unfehlbar folgen, oder in Feuer 

Berendend aufgehn zu eitel Ajche. 

Ergriff did zur Minne ſchon dies Gemälde, 

So nähme dir vollends Brunhild gefangen 
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Die ganze Seele, ſähſt du ſie ſelbſt. — 

Du haſt vom Volker nichts Falſches erfahren 

Und richtig gehört hat auch Horand der Harfner 

Daß ich weiland gelobt Brunhilden zu löſen 

Von ihrem Gelübde. Ich glaubte zu lieben. 

Ich gab ihr den Goldreif, ich ſchwur, zur Gattin 

Nur ſie zu wählen ſobald ſie wolle. — 

O Gibichſon Gunther, des Menſchen Begehren, 

Heut mächtig und maaßlos, iſt oft ſchon morgen 

So gänzlich verwandelt, daß nichts erwünſchter 

Uns dann geſchähe, als wenn das Schickſal 

Sein Machtgebot ſpräche: das iſt unmöglich, 

Ih trete dazwiſchen, die Trennung erzwingend; 

Drum ſei getröſtet, du kannſt nicht treu ſein.“ 

Doch Ich bin mitnichten ein ſolcher Niding 

In bewußter Lüge mir auszulegen 

Als Walten des Schickſals mein eigenes Wanken. 

Verhöhnen heißt es die himmliſchen Götter 

Und ruchlos iſt es, im Rauſch der Sinne 

Sogleich zu reden von ihrem Rathe, 

Von ihrer Fügung, von ihrem Befehle, 

Und einzig zu folgen dem eignen Gefühl. 
18 
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Nein, ich bleibe gebunden; — es müßte denn baldigſt 
Ein andrer Bewerber den Sieg gewinnen. 
Doch ich kenne Keinen der irgend im Kampfe 
Gewachſen wäre dem ſtolzen Weibe. 
Ich werd' ihr Gatte, wofern es die Götter 
Nicht ſelbſt mir verſagen und ſichtbar hindern. 
Mein raſches Entweichen bei reicher Bewirthung 
Im Hauptſaal der Hofburg — nicht höflich war es, 
Doch weislich erwogen; denn jene Worte, 
Die raſchen Verräther, mußt’ ich bereuen. 
Sigfrid der Starke der bis zur Stunde 
Der Waffengewalt noch niemals gewichen, 
Er ſchwankte wie ein Schwädling vor deiner Schweiter. 
Derjelbe Sigfrid, dem ohne Verjehrung 
Durd die Lodernde Lohe fein Ritt gelungen, 
Er ergriff hier die Flucht vor unfihtbaren Flammen, 
Weil er's deutlich jpürte, fonft dürft’ es zu fpät fein. 
Sage doch, Sigfrid, verjebte Hagen, 
Mas bat dich bis heute verhindert, Brunhilden 
Im Kampfipiel zu löſen von ihrem Gelübde? 
Das will ich dir jagen, entgegnete Sigfrid. 
Brunbilde hielt fich für heilig verbunden 
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Bor aller Welt ihr Wort zu bewähren 

Und wirklich als Preis der beftandenen Proben 

Sich felber zu ſetzen. Bi zum dritten Sommer 

Begehrte fie Friſt und volle Freiheit; 

Ich möcht” indejjen mit meinen Degen 

Ein Reih mir erringen am Rande des Feſtlands 

Und dann als König zum Kampfjpiel Tommen. 

Nach vielen Fahrten in ferne Lande 

Kam ich gejegelt in diefem Sommer 

Zur Inſel Helgis, und fröhlichen Herzens. 

Schimmernde Schäte füllten meine Schiffe 

Und es reichte mein Ruhm zu den Rändern der Erde; 

Doch fehlten mir leider noch Land und Leute 

Und nur fahrendes Volk gehorchte meiner Fahne. 
Wohl konnt ich nicht felten im jonnigen Süden, 

Am Mittelmeere in Wälfchlands Marken 

Ruchloſen Räubern ein Land entreiken, 

Mir ein Fürſtenthum ftiften zum Heile der Völker, 

Wie das vor mir erfolgreich gethan ſchon viele 

Nordlandshelden. — Was half’s ihrem Nachwuchs? 

Der entartete elend in wenigen Altern. 

Denn allzuüppig lebt fih’3 dort unten, 
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Der Himmel iſt höher, faſt ewig heiter, 

Die Erde laubgrün wie mitten im Lenze 

Auch während des Winters. Wann Wüſtenhauche 
Surtur ſendet empor von Süden, 

Dann ermatten die Muskeln von kleinſter Mühe. 
Man weiß nichts und wünſcht nichts, man fühlt den Willen, 
Vor Hitze verſchmachtend, im Herzen zerſchmolzen. 
Der Tag iſt troſtlos, ein träges Träumen; 

Und wenn dann die Nacht kommt, ſo ſchön wie nirgend, 
Da dünkt dem Entnervten ein großer Name 

Und das Lob der Nachwelt nutzlos und nidtig; 

Da regt fih nur die Neigung das Leben zu genieken. 
Zu ſchauen was ſchön ift aus Fühlem Schatten 
Blühender Myrten: die Bläue des Meeres, 

In weitem Kreife .befrängt mit Inſeln, 

Am fernen Saume die ſeltſamen Segel, 

Im Dreieck gefehnitten, blendend ſchneeweiß 

Und leicht entſchwebend wie ſchwimmende Schwäne; 
Das graue Wölkchen das immerwährend 

Aus des Feuerbergs Krater in leichtem Gekräuſel 
In den Aether emporſteigt; der Pinien Wipfel 

Die ſich regungslos ruhig auf röthlichen Stämmen 





Neunter Gefang. 279 


In der feurigen Fülle des Lichtes entfalten 

Als fühlten fie wohlig die brütende Wärme; 
Die hellen Haine, in denen des Herbites 
Schwellende Früchte neben des Frühlings 
Duftigen Blüthen goldig blinfen: — 

Das Alles zu jehen mit ſorgloſen Sinnen 

Und ohne Abficht nur eben zu athmen 

Die linde Luft, — das ift wonnige Luft ſchon 
Und ſüßes Nichtsthun genügt dort der Seele. 
So erichlafft in Muße das Mark der Mannbeit. 
Die jtärkiten Stämme ſchon ftiegen hinunter | 
Ueber die Alpen; — nad etlihen Altern 
Maren fie weibiſch vermweichelt in Wolluft 

Und erlagen zuchtlos dem Zauber des Landes, 
Seelig zum Bejuchen, verderblih zum Sideln 
Sit es dem Deutſchen. — Diejes bedacht ic) 
Und wollt’ in Wäljchland fein Reich erwerben. 
Auch Ditrichs gedacht’ ich, des Sohnes Ditmars, 
Sein Bater war alt und ſchon führte der Erbe, 
Ob auch ungefrönt, die Kraft des Neiches, 
Weiter im Norden und noch in der Nähe 

Der fchneeigen Berge. Ich hörte, der Berner, 
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Sobald er den Gothen als König geböte, 

Wolle erwerben das ganze Wälſchland. 

Es ſchien mir nicht räthlich mit ihm zu ringen, 

Mit dem Deutfchen der Deutſche; das hielt ich verdammlid). 

Was mic hier in der Heimath daran verhindert 

Im Krieg zu erfämpfen die Königskrone, 

Das erfuhrft Du ja ſelbſt. Ich bin eben Sigfrib. 

Ich dürfte nur wählen; denn wahrlich, mich würde 

Wohl kaum im Kampfe beftehen ein König 

Der deutihen Marken. In meinem Gemütbe 

Trag’ th den Zügel zaghaften Zauderns 

Ein Reid zu rauben wo mir das Recht fehlt, 

Wo nicht mindeftens Rachſucht mid mächtig reizte. 

Doch wie raſch fih zum Zorn mein Herz entzündet, 

So gern vergeb’ ich dem fertigen Gegner 

Der mid willig begütigt. Du weißt e8, o Gunther. — 

Der einzige Jung gab mir wohl Anlaß 

Ihn ſogar zu entthronen. Doc ich ſchwur ihm einſt Treue; 

Der Fürſt ſoll nicht fallen durch ſeinen Feldherrn; 

Nicht Ich will bieten ſo böſes Beiſpiel; 

Juſt weil er's gefürchtet, will ich, daß es falſch ſei. — 
So kam ich zu Brunhild ohne den Brautſchmuck 
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Nach dem fie begehrte. — Mit meinem Golde, 

Durh meine Lanzen, von meinen Leuten 

War erobert ihr Ahnenerbe, 

Das Eiland Helgis auf dem fie nun berrichte. 

Durch mid nur Fürftin, wird fie nicht fordern 

In danklofem Dünkel — fo durft' ich mohl denken — 

Mas einzig mein Herz mich zu halten verhindert. 

Doch jo fam es mitnidhten. Zwar, als ich nahte, 

Glühte fie freudig; — doc die erfte Frage ſchon 

Traf mir Die Stelle mit brennendem Stiche 

Die mein ſterblichſtes Stüd ift. Sie ſagte ſtaunend, 

Nah meiner Stirn die Hand erhebend: 

„Sprich! wo haft du den Lohn des Helden, 

Den Preis des Kriegers, die prachtvolle Krone? 

Oder fandeft du forſchend endlich deinen Vater? 

Denn du wirbft um die Fürftin gewiß nit als Fündling!” 
Ich will nicht erwähnen was ich ermidert. 

Wir jchieden in Zorn. Zum Schiff unverzüglid 

Kehrt' ih zurüd. Schon regten fih die Ruder; — 

Da ſchickt fie an Bord einen Boten mit Bitten, 

Ich möge doch warten und raſche Worte, 

Die fie bitter bedaure nicht böslich deuten. 
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Ich wollt’ auch ſchon wenden; doch Mime wehrt’ es. 

„Sage der Fürſtin, erfüllt wird ihr Fordern; 

Ein König ſoll kommen mit ihr zu kämpfen.“ 

So jprad er zum Boten und winkte gebietend. 

Da rauſchten die Ruder; vom Rande des Schiffes 

Stieß das Fahrzeug des Herolds der Fürftin. 

Hurtig in die Höhe hißten wir die Segel 

Die ftätig blafend ein Weſtwind blähte 

Und ſteuerten ſüdwärts. Raſch verjanten 

Vor meinen Augen von Helgis Eiland 

Die röthlichen Felſen rückwärts in der Ferne 

Wie ein bläuliches Wölkchen am Saum der Gewäſſer. 
Bald merkt' ich's, daß Mime noch immer meinte 

Ich würde mich wenden zu ſeinem Wunſche 

Und werben um Hulda, die Hartnitstochter, 

Nun Herrin von Holmgart durch meine Hülfe. 

Dann follt’ ih als König zum Kampfipiel kommen 

Brunhilden beſiegen und höhniſch jagen: 

Ihr Gelübde ſei gelöſt, nun möge ſie lieben 

Wen ſie wolle weil Ich ſchon beweibt ſei. 

Doch minder noch mocht' ich die geſchiedene Gemahlin 

Nun wirklich umwerben, wie Iſung wähnte 
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Sie tft frei wie ein Vogel, Er gefeſſelt. 

Er durchwandert die Welt, er wächſt an Ehren; 
Am Kampfe des Lebens lernt er Tennen 

Der Menſchen Gefinnung, die eigene Seele, 

Lernt unterſcheiden vom lodenden Schimmer 
Täuſchender Schaalen ächte Schönheit, 

Bon glängender Freude den Frieden des Glücks. 
Da klärt fi fein Gleihmuth, da keimt ein Glaube, 
Ein feeliges Hoffen in feinem Herzen: 

Es geb’ auf Erden aud außer der Arbeit 

Ein wünſchenswerthes und würdiges Wohlfein 
Am hellen Heerde des eigenen Hauſes. 

Schon Sieht er traulih in wachen Träumen 

Die Inifternden Flämmchen Iuftig fladernd 

Seine Lieben beleuchten. Da laufen voll Neugier 
Die Inospenden Knaben vor feinen Knieen 

Den Worten des Vaters; von feinen Gefahren 
Und fernen Zügen erzählt er ihnen; 

In die jungen Seelen jenft er den Saamen 

Zu tapfern Thaten mannhafter Tugend. 

Mit Spindel und Spule fpielen die Mädchen; 
Sie gleichen der Mutter — Die bringt ihm den Methkrug 


Neumter Geſang. 285 


Den fie jorgfam gemiſcht — Wie mild und minntg 
Blickt ihr Auge, wie blüht ihr Antliz 

Bon reifer Schönheit! — Da rühmt er fein Schidjal 
Bon ganzem Herzen, ſchlingt um den Hals ihr 

Den Arm und füht fie mit holdem Gekoſe. 

Dann ſchiebt er Fein Scheit mehr, das Feuer zu ſchüren 
In die Hölle des Heerdes; dann freut er jidh heimlich 
Daß die Nacht fi nähert zu ſüßem Genuffe; 

Denn ſanft und fiher an ihrer Seite, 

Mohlig ummunden von weidhen Armen 

MWird er ausruhn von aller Arbeit 

Auf dem Lager der Lauterjten Liebe. — 

Alſo träumt er. — Da tritt fein Traumbild 

Wahr und wirklih in feinen Weg hin 

Als ein minniges Mädchen von weibliher Milde, 
Und malten fühlt er das holde Wunder 

Das Freya wirket: fraglo3 zu willen 

Das jet die Hälfte die feinem Herzen 

Der Himmel verheißen in ahnender Hoffnung, 

Was ihm nod fehlte reich zu erfüllen 

Und fein Leben zu ergänzen als liebende Gattin. 

So zeigt ſich ihm bezaubernd das Bild der Zukunft 
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Durch gütige Götter vergegenwärtigt. 
Schon will er folgen — da fühlt er fich gefeffelt, 
Da fcheint es ihm ſchuldvoll nad dem Göttergefchente 
Die Hand zu erheben, da verbannt er die Hoffnung 
Und nennt ſich gebunden dur hohe Gebote, 
Diemeil er einft wähnte bewundern fei Lieben 
Und in jugendlicher Thorbeit fein Jawort taufchte 
Nicht nur ohne Neigung, nein, auch für Nichts! 
Denn was gab fie dagegen? Sag's, bei den Göttern! 
Nur auf’3 Fordern verftand ſich die ftolge Fürſtin: 
„Dir fehlt ein Vater, fort mit dir, Yündling, 
Nuft fie kränkend; erft hol’ eine Krone 
Zum Dedel der Schande fo fehimpflichen Dafeins!“ 
Was nicht Beide bindet, das ift fein Bündniß; 
Kaum nenn’ ih’3 Knechtſchaft; der jchlechtefte Knappe 
Hat feinen Herrn wie er gehabt wird 
Und darf es fordern daß diefer ihn füttre; 
Ein Sflav nur ift dienftbar ohne Bedingung.” 
So drehte betrüglich der fchlaue Tronjer 
Schimmernde Worte zum Schein der Wahrheit. 
Die Schuld ward zum Wahn, das Gewiſſen ſchaamroth. 
Mit kämpfender Seele lauſchte Sigfrid, 
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Bringt der Bravſte 

Den Bruder der Braut 

Zur ftolgen Brunhild. 
Iſt das jet noch dunkel? Bedarf's noch der Deutung? 
Was dem Herold Brunhildens um fie zu höhnen 
Und ganz Anderes meinend dein treuer Mime 
Damals erwidert, da3 werde nun Wahrheit: 
„Ein König joll kommen mit ihr zu kämpfen.“ 
Ich will es wagen. Die Weifung der Götter 
Gebietet e3 verſtändlich; fie werden mid, ftählen 

Den Kampf zu beitehn. 

| Du kennſt nicht ihre Stärke! 
Verſetzte Siafrid. Ich hab’ es gefehen 
Wie fie geftritten am felfigen Strande 
Mit dem Enkelſohn Dagis, dem tapfern Detlev. 
Schon wankt' und wich er vor ihren Waffen; 
Da Fam ihm zu Hülfe ein friiher Haufe 
Seiner mit Ranzen bewaffneten Leute. 
Indem fie yahten neigte ſich Brunhild 
Zur Erde und brach einen weiblichen Broden 
Vom röthlichen Felsgrund zu ihren Füßen. 
Der wog ungefähr was auf glattem Wege 
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Eben noch keuchend ein Kärrner fortjchiebt. 
Den warf fie im Bogen al3 wär’ e8 ein Ball nur 
In die Mitte der Männer, mehre zermalmend, 
Aehnlich wie Staare aus dem Weidig am Gejtade 
Wo ſie des Abends in Unzahl ausruhn 
In Schwarzen Schwärmen mit lautem Geſchwirre 
Menn einer fie ftört auseinander ſtieben: 
Alfo zerftoben vor Brunhilds Steinmwurf 
Die Krieger Detlev und flohen von dannen. 
Da ftand der Erftaunte als faßt ihn ein Starrframpf 
Negungslos, ſprachlos. Mit einem Sprunge 
Erreicht’ ihn Brunhilde. Raſch um die Hüften 
Schlang fie ihm die Arme, erhob ihn von der Erde, 
Warf ihn zu Boden und fing ihn lebendig. 
Haft Du nun den Glauben, Dir werd’ es glüden 
Dies Wunder von Weib im gefährlichen Wettfampf 
Doch zu befiegen? Aus deinem Sinne 
Verbanne die Thorbeit, jonft bift du des Todes, 
Du madjt mich nicht ſchwankend; ich bin fein Schwächling, 

Entgegnete Gunther. Bon allen Burgunden 
Mißt ji Keiner mit mir dem König 
Meder im Weitiprung in voller Bewaffnung, 
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Noch im Schwingen und Werfen jchwerer Gewichte, 
Der ehernen Scheibe, des eſchenen Schaftes. 

Denn im Wölfungenftamme ringen wir ftätig 
Die Stärke zu fteigern von Alter zu Alter 

Und wählen die Weiber nicht aus nah Wolluft, 
Sondern in Sorge für Träftige Söhne, 

Hehr und züdtig um Helden zu zeugen. 
Deswegen au, mein’ ich, muß ich es wagen 

Die Frau zu gewinnen von welcher die Welt jagt 
Zum höchſten Gipfel hätten die Götter 

Des Weibes Mufter in ihr gemodelt 

Und in Eines geſchaffen die Blüthe der Schönheit, 
Der bünifchen Stärke, des hellen Verjtandes. 

Ich erfülle mein Schickſal. Ich bin es jchuldig 
Den edeln Ahnen, zu forgen für Entel 

Aus dem Schooße der allerfchönften, 

Tapferiten, kundigſten Königstochter 

Die mir irgend befannt, und würde fie an Ketten 
In Helas Behaufung in Haft gehalten. 

Wenn ed mein Loos ift will ich erliegen. — 
Alles Edlere, was ſchon aufftrebt 

Und Hinwärts zum Menſchen gemeinere Miſchung 
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Des irdiſchen Staubes ahnungsvoll jteigert, 

Darf fein Dajein nicht weiter dehnen 

Ueber den eigenen legten Athen, 

Bevor fein Gepräge in ftrenger Prüfung 

Sich erprobt hat als preislich und werth zu prangen 

In ähnlichen Enkeln Fünftiger Alter. 

Alles Erſchaffne wird umgeſchüttelt 

In fichtendem Siebe; da ſinkt was fiech ift 

In Mulm und Moder zurüd dur die Machen; 

Blüten und Saamen trägt nur Gejundes, 

„Kämpfe tapfer an jeglichem Tage, 

Sagt die Natur „mit taujend Toden; 

Sein heißt Siegen; Sieger nur follen 

Ferner werden und weiter wachen 

Als dauernde Bilder zu meinem Beifall, 

Als neue Geftalten wann die alten zerftäuben; 

Unfterblichfeit ſchenk' ih nur ftarfer Schönheit,“ 

Um die jchönfte Hinde kämpfen die Hirjche 

Auf Leben und Sterben; denn nur der Stärkite 

Sol fie gewinnen ala Ausermählter; 

Denn Er ift geeignet die Art zu verebeln. 

Die Liebe des Schwächlings ijt eitles Schwärmen; 
19* 
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Doch mit Recht allmädtig wird Mannes Minne 
Als Zauberzugfraft zum höchſten der Ziele 
Das dem Sterblichen gezeigt ift: Stammeszufunft. 
Und Ich follte zaubern und feige zagen 
An jolche Liebe mein Leben zu jeßen? 
Ich will es ohne Wanken. Drum laß dein Warnen. 
Mir jagt es meine Seele, ich werde fiegen; 
Mein jein muß jte, das macht mich muthvoll. — 
Nur Eines von Allem gibt mir Anſtoß 
Und macht mich verlegen, ih wills nicht leugnen: 
Das find die Räthſel; denn daß ich raſch fei 
Dunkles zu errathen darf ich nicht rühmen. 

Diefer Sorge, verſetzte Siafrid, 
Entſchlage dih nur; denn wärſt du entſchloſſen, 
Den Wettkampf zu wagen, ſo wüßt' ich in Kurzem 
Dich vorzubereiten auf Brunhilds Räthſel. 
Sie wird ſie wählen aus jenem Weisthum, 
Das unſere Ahnen, von Aſiens Bergen 
Gen Weſten wandernd, bewahrt im Gedächtniß 
Und weiter vererbt von Alter zu Alter. 
Von der Lehrerin Brunhilds lernt' ich als Jüngling 
Den Sinn der Sagen und alten Geſänge 
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Endlos dehnt fich die dichte Dede, 
Die Welt verhüllend. Da regt ſich ein Windhaud, 
Den die Sonne jendet um angzujagen 
Sie gehe jo eben auf im Dften. 
Nun ift e8 als faßten riefige Fäuſte 
In feiner Mitte den grauen Mantel 
Des Firmamentes, und meilenmweit iſt er 
Im Nu zerrijien; und nun umrahmen 
Die langen Lücken die jonnige Landichaft 
Unten in der Tiefe: grüne Thäler, | 
Wälder, Matten und Weiler der Menjchen, 
Wie Spielzeug liegend am lachenden Landjee. 
Bom Kulme des Berges deutlich erkennbar 
Sind nun dem Hirten Hof und Hütte 
Wohin er im Herbite die Heerde heimtreibt 
Und die Windung des Meges den er dann wandert. 
So lag nun vor Hagne in deutlichjter Helle 
Bis ins Einzelne plötzlich das Ganze des Planes 
Brunbilden zu holen für feinen Herrjcher. 
Mit dem Auge maaß er die beiden Männer; 
Er wußte zwar jchon, daß fie wenig verſchieden 
Seien von Wuchs, doc erſt jebt war das werthvoll. 
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Auch fand er fie ähnlich je mehr er fie anſah. 
Das war ihm entgangen beim Kommen des Gaftes; 
Dann bemertt’ er’3 vermuthend nad Mimes Erzählung 
Und unzweifelhaft wards nad den Zwiegeſprächen 
Mit Gibichs Wittwe und Wendel dem Waidmann. 
Denn gar wunderlich woben in ihrer Weisheit 
Die Götter den Menjchen: oft muß er im Geifte 
Erſt ahnen und wiſſen, eh fein Auge wahrnimmt, 
Sonft bleibt es, auch erblickend, mit Blindheit gejchlagen 
Und ſieht wohl die Dinge, nicht ihre Bedeutung, 

Du gabſt mir zu fallen den Kleinen Finger, 
So dacht' er heimlich; bald will ich dich halten, 
Du beiliger Held, an beiden Händen. 
Nun gilt’3 nur zu beginnen; wer einmal in Gang iſt, 
Dem wächſt unterwegs zu wilder Begierde 
Der Zug nah dem Ziel, der zaubert nicht Lange 
Hindurch zu jchreiten durch alle Schranfen. 
Du willit ihn unterrichten im Löſen von Räthſeln, 
Ja, dur zeigjt dich bereit, ihn in's Ohr fie zu raunen: 
So willft du Schon ein wenig, es wankt dein Gemilfen. 
Bald joll nun dein Wollen zum Wirbelfturm wachſen 
Und die glimmende Liebe als Leidenfchaft Lodern. 
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Dann erfaßt dich die Furcht, es könnte dem Fürften 
Der Kampf mißlingen. Was dir Tügenhaft, Tieblos 
Und höchſt verdammlich noch heute dünkte, 
Das ſollſt du dann felber in banger Bejorgnik 
Als einzige Rettung fordern und rathen 
Und ungebeten dich anerbieten 
Berkappt zu Tämpfen an Stelle des Königs. 
So dacht’ er weiter; doch weislich ſchwieg er; 
Denn fihrer zum Ziele ohne fein Zuthun 
Drängte die Männer die Macht der Minne. 
Geſetzt, du fiegteit, ſprach Sigfrid endlid, 
Und dir geläng’ es durch meine Lehren 
Die Räthſel zu Löfen: was würde mein Lohn fein? 
Er heißt Krimbilde, war die Antwort des Herrſchers. 
Weiſeſt du den Weg uns durch die weiten Gemäjler 
Zur Hofburg der Hünin auf Helgis Eiland 
Und bringen wir Brunhild nad glüdliher Brautfahrt 
Ins Land der Burgunden, al3 meine Gattin 
Mm Worms hier zu wohnen, jo geb’ ich dir zum Weibe 
Mein theuerftes Gut, die Tochter Gibichs, 
Krimbilden meine Schwefter. Mit beiligem Schwure 
Wil ich's verheißen. Dann halten wir Hochzeit 
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Am nämliden Tage. Zu tapferen Thaten 
Gemeinſam gerüftet entreißen wir am Rheine 

Den räuberiihen Sachſen die Gegend um Santen: 

Da berriche dann als Herzog in voller Hoheit 

Und freue dich des Lebens mit der Tieblichiten der Frauen.“ 

Top! ſagte Sigfrid; das fei nun befiegelt 
Mit beiligem Handichlag” und reichte dem Herrjcher 
In ftolzer Erregung die ſtarke Rechte. 

Einander drauf nochmals laut und vernehmlich 
Den Lohn und die Leiftung vor Hagne gelobend 
Schwuren ſich den Schwerteid die künftigen Schwäher, 
Beriethen die Reife und gingen dant zur Ruhe. 





Zehnter Geſang. 





Als eben im Oſten das Auge des Himmels 
Die Wimpern aufſchlug, die goldenen Wolken, 
Da trat, unermüdlich, der treue Mime 
In Sigfrids Kammer und wollt' ihm verkünden 
Was er Wichtiges nächtens von Wendel vernommen 
Und was er beſchloſſen. Er fand ihn ſchlafend. 
Wie der Mutter Blick an der blühenden Mannheit 
Des lieben Sohnes ſich nimmer ſatt ſchaut: — 
Sie entſinnt ſich beſeeligt wie weiland als Säugling 
Die ſtolze Geſtalt mit der hohen Stirne, 
Dem edeln Antliz, den ſchönen Augen, 
Dem gekräuſelten Bart, — wie dies Kraftgebilde, 
So lang und ſo breit nun, an ihrer Bruſt lag, 
Sie hungrig haltend mit kleinen Händchen 
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Und lechzenden Lippen, und ihr zum Lohne 

Das Herz erfüllt mit dem holdeften Fühlen 

Das unter dem Monde Menſchen vergönnt iſt: — 

So war es für Mimen den mißgeftalten 

Ein wonniges Glück, die gewaltigen Glieder, 

Die mächtigen Schultern, die männliche Schönheit 

Des Helden zu ſchauen. Dann war ihm fein Schidjal 

Nicht länger verbittert durch feinen Buckel. 

Wohl dacht’ er in Wehmuth des treuen Weibes 

Das längjt in der Gruft lag, des mit ihm begrabnen 

Verfümmerten Keimes; doch tröjtlich erkennbar 

Ward ihm die Fügung und Faſſung fand er, 

Sa, Dank für fein Dafein, deijen Bedeutung 

Unverdunfelt vor ihm dalag: 

War nit Er der Bildner des Edelſten Beiten? 
So wartet’ er gern bis der Held erwachte. 

Kaum jah nun Sigfrid den treu bejorgten, 

So hielt er ihm die Hand hin, zog ihn herzlid) 

Zu feinem Lager, umfaßt’ ihn Tiebreich 

Und Füßte liebkoſend den Kopf des Zwerges. 

Dem trat eine Thräne in die treuen Augen, 

Und da3 wollige Haupt an der Wange des Helden 
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Umgog ein Zauber; die häßlichen Züge 

Erhellte des Herzens heilige Wärme 

Und die Seele durchſchien fie mit innerer Schönheit. 
Du fommit zur Freude, rief Sigfrid fröhlid, 

Mein Heiner Vater; denn gar nicht fern mehr 

Vom erjehnten Ziele ift nun dein Zögling. 

Bald werd’ ich nun ein Fürft jein und Hochzeit feiern 

Mit der Schweiter des Herrichers, der ſchönen Krimhilde. 
Nun erzählt’ er ihm Alles vom Anfang zum Ende 

Mas er und Gunther am gejtrigen Abend 

Einander bejchworen mit heiligem Schwerteid. 
So muß nun die Korjchung, ſprach er dann ferner, 

Nah meinem Bater ein wenig feiern. 

Bei mehrerer Muße mit reicheren Mitteln 

Magit du dann fpäter die dunfeln Spuren 

Welche du witterft zum Wege verbinden. 

Nah Einem Ende nur darf der Edle 

Sein Auge richten um raſch und gerade 

Das Ziel zu erreichen; er zieht im Zidzad 

Nur hin und ber jonjt und leiftet Halbes; 

Nur allein Berlangtes erlangt man ficher. 

Genug ſchon der Sorge bringt dieſe Seefahrt. 
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Des Neichd der Burgunden. Der König Gunther 

Nimmt fie in Sold zum Kampf mit den Sachſen. 

Oberſt jei Eckart bis zu meiner Ankunft; 

Das Land fol er ſchützen vor den raubenden Schaaren 

Doch der Uebermacht weichen hinter die Wälle 

Der feſten Burgen bis ich dabei bin. 

Doc ich jag’ es ihm jelbft noch. — Was finnft du, Mime? 
In Schweren Zweifeln ſchwankte des Zwerges 

Sorgende Seele. Durft' er noch ſäumen 

Sein Herfunftsgeheimnik ihm zu enthüllen? 

Nun war es Fein Raub mehr, nun war er berechtigt 

Gunthre zu entreißen das burgundifche Neid). 

Sollte denn Sigfrid, der Sohn des Sigmund, 

Der geborene Thronherr, nur treuer Vaſall fein 

Der Söhne des Gibich, der fiher einſt gottlos 

Dem Kinde des Bruders die Treue gebrochen 

Und vielleiht gar ihn jelbjt zur Hela gefandt? — 

Doch — war denn aud wirklich, wie kecken Wortes 

Sein Zögling gerühmt im Raufche des Zorne, 

So leicht erlangbar die Herrihaft des Landes, 

So weiter Marken voll muthiger Männer? 

Und geſetzt aud, er fiegte: Eins ſchien dann ficer: 
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Die Krone gewinnend verlor er Krimbild 

Die fih nimmer als Gattin ergäbe dem Gegner 
Des theuern Bruders. Dann blieb an Brunhild 
Der Held gebunden — und bitter verhaßt war 
Das hüniſche Mannweib dem Heinen Mime. 

Co dadt’ er weiter in Flugem Ermägen: 

Sitt nur erſt Sigfrid fiher als Herzog 

An feinen Marken, dann ift er mädtig; 

Dann darf das Geheimnig auch Krimbild hören. 
Dann iſt ihr Bruder vermählt mit Brunhild, 
Und ihr wird Krimhild die Krone neiden. 
Erwadt erſt die Herrſchſucht in ihrem Herzen 
So werf’ ich den Funken und ſchüre das Feuer: 
Das Diadem der jo dünkelvollen 

Fremden Frau, es ijt dein unfraglid 

Nach heiligem Net, — dann räth und reizt fie 
Den Gatten felber, den Söhnen Gibichs 

Das Reich zu entreiken in raſcher Fehde. 
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Drum dünkt eg mir beifer, ich halt ihm die Botſchaft 


Bon feinem Geburisrecht vorerjt noch verborgen. 
So dachte der Kleine mit fchneller Klugheit 
Und lächelte fröhlich indem er der frage 
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Mit einer andern behende auswid: 

Wann tretet ihr die Fahrt an? um der ftolgen Fürftin 
Das Wort jebt zu bewähren das ich ihr gemweisjagt: 
Ein König komme, mit ihr zu kämpfen! 

Wir fahren hinab am nächſtfolgenden Neumond, 
Verſetzte Sigfrid, mann Alles bejorgt ijt 
Und das Rheinſchiff gerüftet zu diefer Reife; 

Denn äußerit eilig ift Gunthers Eifer. 
Du wirft doch dabei jein? 
Ich follte billig, 
Entgegnete Mime, dem ftolzen Mannmweib 
Den Anblid ſparen, der, wie wir das jpürten, 
Ihr äußerſt verhaßt ift, den Anblick meines Höckers. 
In ihren. Augen las ich den Abjchen, 
Das eitle Grauen, beim eriten Gruße, 
Da wir zur Heerfahrt nad Helgis Ciland 
Brunbilden holten vom Hinderberge. 
Auf deine Schönheit fiel ihr ein Schatten 
Bon meinem Budel, da du fie bateft 
Mit edelm Eifer, fie möge mid ehren. 
Dieje Verpflichtung, ala Pflegevater 
Des ſchmucken Verlobten den Schmidt zu Lieben, 
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| Weit beſſer wär’ es, 
Verſetzte Sigfrid, du ſorgteſt für ein Seeſchiff 
Wie ſie ja häufig bis Holmgart kommen. 
Die heftigen Stürme des Herbſtes zu beſtehen 
Sei es gerüſtet, auch geräumig für Roſſe. 
Nicht ausreden kann ich's dem eiteln König 
Die kurze Strecke vom Kai des Hafens 
Zur Burg des Helgi hoch zu Hengſte 
Und auf's Reichſte gerüſtet zurückzulegen. 
Was man hier am Platze von plumpen Planken 
Der Tanne zimmert, das taugt wohl zur Thalfahrt 
Am ruhigen Rhein; doch die vollenden Wogen 
Der ſtürmiſchen Nordfee beftänd’ es nimmer. 
Der Beherrſcherin Holmgarts, der edeln Hulda 
Kannft du erzählen von unjerem Zuge; 
Sie wird uns zur Hülfe von Herzen bereit fein. 
Es fei wie du ſagſt, verſetzte Mime. 
Gehabe dich wohl. Nach etlichen Wochen 
Sehn wir uns wieder.“ Nach dieſen Worten 
Schieden die Beiden. — 
Im Bogenfenfter 
Ihres Gemaches, in finnender Muße 
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Saß Krimhilde und fühlt’ ihr Herze 

Leidvoll pochen. Die lebte Perle, 

Der lebte Faden war feitgeftichelt 

Am ſchönen Haltband für Horands Harfe. 
Bollendet lag es in ihrer Lade 

Und — gern verlaffen. Die Luft am Liede 
Wirkt mild bezaubernd ein zartes Neigen 

In der Seele der Jungfrau zum finnigen Sänger, 
Ein Erftlingsgefühl, ein ahnendes Vorſpiel, 

Bor dem Mai der Minne den Lenzhaud des Märzes. 
Den milden Strahlen des Morgenfternes 

Gleicht diefe Negung: wann dem rofigen Rande 
Im Dften die Sonne fiegreih entjtiegen 

Mit blendendem Licht, ift er längſt ſchon erlofchen. 
So war nun der Harfner vom Helden verdunfelt 
Und gern vergefiend ließ fie die Gabe 

Ruhn in der Lade, — Leer noch im Rahmen 

Der frifeh befhürzt lag auf ihrem Schooße, 

Und ohne Mufter waren die Mafchen, 

Die Vieredfeldcden von hanfenen Fäden. 

Sie hielt in den Fingern eine horngefaßte 
Gejpitte Kohle, das gefpannte Nettuch 
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Mit feinen Tupfen zählend zu theilen 

Nach gleihem Ausmaak, um dann den Umrik 
Mit leichten Linien drauf anzulegen 

Zum bunten Bilde. Doch unverbannbar 

Stand immer eins nur vor ihren Augen 

Und wohl nimmer genügte, dies nachzuahmen, 
Die Kunft der Nadel: Bom Kelchrand hernieder 
Blitzten blendend die blauen Augen 

Des Helden Sigfrid in ihre Seele. — 

Bald war es ein Falke, verfolgt von Adlern, 
Bald wieder der Lindwurm aus Horands Liebe 
Was ala Mufter auf die Mafchen fie malen wollte. 
Do kaum berührte die Kohle den Rahmen, 
Um erft am Rande in Heinem Riffe 

Das Bild zu verfuhen — gleich jah fie den Sigfrid 
Leuchtend überlugen die Lippe des Bechers 

Und wie fort gezaubert von feinen Zügen 
Maren entjchwebt und wieber verſchwunden, 
Unfaßbar luftig ſo Falk als Lindwurm. 

Nicht mehr weichen wollten vier bange Worte 
Aus ihrer Seele; ſie dachte ſeufzend: 

Zuletzt ſind Leiden der Lohn der Liebe. 
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So fat fie in Sorgen und dennoch bejeeligt. 
Da ſchallten Tritte draußen von der Treppe. 
Einlaß begehrend nannte ſich Gunther 
Indem er klopfte. Sie hob die Klinke 
Und bieß ihn willlommen. In ihre Kammer 
Trat der König und hielt vertraulich 
An der Hand den Sigfrid. Da ftellte Krimbilde 
Den ſtattlichen Helden höflich die Stühle 
Auf den blumigen Teppich der das Tannengetäfel 
Der Diele bedeckte, in fchüchterner Demuth 
Die Lider ſenkend; dann fett’ auch fie ſich, 
Gunthre entgegen und feinem Gafte, 

Auf das ſchwellende Polſter von purpurner Wolle 
Mit dem eine Lade entlang der Mauer 

Des Zimmers belegt war. Mit züchtigem Lächeln 
Und lieblich erröthend begann fie die Rebe: 

Ser mir willfommen in meiner Kammer, 
Mein Bruder und König; ſei hoch willlommen 
An feiner Seite auch du mir, o Sigfrid. 
as ich gejtern begehrte, das wollen die Götter 
Gnädig erbören, ich darf's nun hoffen, 

Denn Hand in Hand zu Krimbilden kommt ihr 
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Und folder Beſuch verheikt mir Segen. 

Doc ſicherlich bedeutjam, jo den?’ ich in Dentuth, 

Und nicht blos zur Kurzweil ift euer Kommen, 

Ihr ernithaften Männer, zum einfachen Mädchen. 

So laſſet mich wilfen was euer Wunſch ift. 
Vernimm's, liebe Schweſter, brach Guntherjein Schweigen. 

Ich hoffe Brunhilden, die hehre Fürſtin 

Mit Sigfrids Hülfe nach Worms zu holen; 

Denn die Götter beſtimmten ſie mir zur Gattin. 

Du kannſt aus dem Fenſter das Fahrzeug ſehen 

Das ich rüſten laſſe für unſere Rheinfahrt. 

Bald iſt Alles in Ordnung; nur Eines fehlt noch. 

Hagen räth mir, am Hof Brunhildens 

In fürſtlicher Pracht und Prunkgewanden 

Reichthum und Kunſt des Rheinlands zu zeigen. 

Beneidenswerth ſolle den Leuten im Norden, 

Wo man ſich darbend ein dürftiges Leben 

Mühſam erdiene, das Daſein dünken 

Bei den Reben am Rhein. Dann werde rühmend 

Ein Jeder dort ſagen: o ſeht, wie beſeeligt 

Iſt doch Brunhilde! Es holt ſie als Herrin 

Gibichſon Gunther in's Land der Burgunden 
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Wo der Sonnenjchein Saft wird von Föftlicher Süße 
Und als Göttergetränt den Trauben enttrieft; 
Mo die Laden und Truben zu folden Trachten 
Mit Bandgold und Damaft, Rubin und Demant 
Und rothem Karfunkel dem Fürften gefüllt ftehn! — 
Willft du nun, frag’ ich, mit deinen Frauen 
Und Weibern aus Worms, fo viele zum Werte 
Du nöthig erachteft, es auf dich nehmen 
Bis zum nähften Neumond die Kleider zu nähen 
Für mid und die Männer die mit mir fahren? 
Ich will fie dir nennen. Behalte der Namen 
Folge genau, daß Schmud und Feinheit 
Der Kleider du vichteft nach diejer Reihe. 
Das Toftbarfte made den König kenntlich; 
Das für Sigfrid fei ganz dasjelbe, 
Kur ohne die Zuthat des Zeichens der Herrſchaft 
Mit dem du die Zipfel des Manteld mir ziereft, 
Die goldene Krone. Statt ihrer krümme 
Sih unten in den Eden von Sigfrids Ummurf 
Bon Golde der Lindwurm den er erlegt hat; — 
Laß es dir fchildern, das ſchuppige Schenfal, 
Bon Horand dem Harfner. — Dann folgt mir Hagen. 
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Acht und edel von Stoff, doch einfad 

Und ohne Ausputz, der glänzt und auffällt, 

Auch dunkel von Farbe ſei deſſen Feitkleid. 

Nimm ſchweren Sammet von tiefjter Schwärze; 
Nur das Futter Tiebt er feuerfarben. 

Er weiß zu jhäben den Werth des Schimmers 
Als ein mähtiges Mittel, der Menſchen Gemüther 
Mit Gehorfam und Furt vor dem Herrſcher zu füllen 
Und feiner Hoheit; er jelber haßt es 

Ihn anzulegen am eigenen Leibe 

Und zürnte dir nur, wenn du blanke Zierrath 
Ihm wirken wollteſt in feine Gewande. 

Doch deſto reicher darfit du dem Dankwart, 

Dem Bruder Hagens, das Hofkleid ſchmücken 

Mit Gebild von Bandgold und buntem Gefchmeide. 
Nicht minder glänzend (doch ja nicht gleichend 

An Feinheit und Werth den Gewanden der Beiden; 
Denn ihre Seelen find eiferjücdhtig) 

Berfertige den Anzug für Volfern von Alzey, 
Den edeln Geiger. Dann gehen im Ganzen 

Auf diefe Reife noch fieben Reden 

Bon edler Abkunft. Die anderen alle 
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An einer Woche die zwölf Gewande? 

Für jeden der Männer einen weiten Mantel 

Und darunter ein Wams, je nad Rang und Würde 
Bom reichiten Sammet, von raufchender Seide, 

Bon mweiher Wolle mit feidenen Wülſten 

Und Alles gejtidt mit Steinen und Berlen? 

Sei deshalb jorglos, verſetzte Krimbild. 

Du biſt entjchloffen; — jo ſende nur fchleunigs 
Den Sammet und die Seide, die ſämmtlichen Stoffe, 
Die goldenen Borden, die filbernen Bänder, 

Das edle Geftein und die Perlen zum Stiden, 
Auch von jedem der Männer welche du mitnimmit 
Ein Wams nebit Mantel, die Weite zu meſſen. 

Bis zum nächſten Neumond foll alles genäht fein 
Und genau jo bejorgt wie du gejagt haft. 

Ich werde nicht ſaumen dir Alles zu ſenden, 
Entgegnete Gunther. An unſerem Gaſt hier — 
Setzt' er ſcherzend hinzu und ſchelmiſch lächelnd, 
Würdeſt du, mein' ich, zu Wams und Mantel 
Dir am ſicherſten ſelbſt wohl die Maaße ſuchen. 
Auch möcht' ich wetten, er will dir ein Wörtchen 
Noch heimlich ſagen. — Was haſt du, Krimhilde? 
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Sie mußt' es verbergen. Sie bückte ſich nieder, 

Faßt' es mit den Fingern und rollte den Faden 

Zum Klümpchen zuſammen, als würd’ er ſonſt klagbar 

Und ſage Sigfride, was ihre Seele 

Noch geſtern durchdämmert, — jetzt freilich verdunkelt 

Wie milder Mondſchein vom ſtrahlenden Morgen. 
Raſch aufgeſtanden vom zierlichen Stuhle 

War auch Sigfrid. Er ſah es beſeeligt, 

Wie das minnige Mädchen vergebens bemüht war 

Sich ihm zu verbergen. Wie wogte ihr Buſen, 

Wie flammte ſo reizend die fliegende Röthe 

Aus dem pochenden Herzen empor am Halſe 

Bis unter das Ohr und weiter in's Antliz. 

Auch der herrliche Nacken, indem ſie ſich neigte, 

Schimmerte roſig. — Doch ſchüchtern und rathlos 

Schaute der Held auf die ſchöne Krimhilde, 

Im Rauſch des Begehrens der Rede vergeſſend. 

Er, der Stärkſte der Starken, der ſtolz und ruhig 

Den Tod beſtanden in tauſend Geſtalten, 

Er, der muthvolle Mann — vor dem zarten Mädchen 

Stand er beſtürzt und lange noch ſtumm blieb 

Die gelenkige Zunge, verlegen zaudernd. 
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Geliebtes Mädchen, es muß nun gelingen! 
Entgegnete Sigfrid — und in feiner Seele 
Lag jebt beſchloſſen, was längjt der verfchlagne 
Hagen gehofft: jelbjt mit Brunbilden 
Berkappt zu kämpfen an Stelle des Königs, 

Er zog fie fih näher. Krimbilde, vernahmft du, 
Trug er fie leife und freundlich lächelnd, 
Welche Worte dem Voller gemweisjagt 
Die alte Oda? | 

Ahr flammendes Antliz 

Wandte Krimhilde hinweg vom Helden 
Und wollt’ es verhüllen mit beiden Händen, 
Als mit Janfter Gewalt zwei fieggewohnte 
Dffene Arme fih innig ſchlangen 
Um das zitternde Mädchen. Sie fühlte des Mundes 
Heißen Haud an der Beuge des Halfes 
Unter dem Ohr; es folgte dem Athem 
Ein raſches Berühren, daß feurig riefelnd 
Durch alle Glieder ein Gluthſtrom raufchte. 

Und Sigfrid fagte: Der Seherin Ausſpruch, 
Der Götter Fügung erfülle jebt folgfam, 
Mein trautejtes Mädchen! denn, traun, ic) vermag ja 
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Sie zeigen die Ziele 
Sie impfen den Abjcheu 
Sie weden den Wunſch; 
Doch Dein ift das Dünken 
Und wie du geworden 
So wirft du dich wenden, 
Wir willen die Wahl. 


Es formt unfer Finger 
Aus ewigem Vorrath 
Den Faden des Lebens 
Das einzelne Loos. 
Mir fpinnen und fpulen 
Und mweifen und weben 
Den Teppid der Thaten 
Am Webſtuhl der Welt. 
Gezogen vor Zeiten 
Bon uns ift der Zettel, 
Dein eigen der Einfchlag, 
Das Mufter, o Menſch! 
Doch je ſchöner dein Schiffel 
Die mächtigen Maſchen 
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Daum Milho norhimhon 
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Zu lauterftem Streben 
Den leuchtendften Strahl. 
Da jandten Verſucher 
Die Goldesbegierde, 
Die trügliden Träume — 
Wir mußten die Wahl! 
Dein eigen ift Alles 
Dein Heil wie dein Unheil, 
Es lenken die Looſe 
Dein Herz und ſein Hang. 
Dein Stern war im Steigen, 
Nun winkt ihm zur Wende, 
Beneideter Sigfrid, 
Der Nornen Geſang. 


So hallte gen Himmel und nieder zu Hela, 


Wie, an Felſen gebrochen das Brauſen der Brandung, 
Wie Wettergedröhne die Weiſe der Drei. 

Doch bewußtlos umweift und umwoben vom Schichſal 
Hielten ſich herzend der Held und Krimhilde, 

Und tauſchten die Seelen in ſüßeſtem Taumel 

Mit Lippen, erglühend von Luſt und von Glück. 
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Nun ſaßen die Frauen vom frühen Morgen 
Bis der Abend anbrad mit ämfigem Tleike 
Beim Nähen und Stiden der Kleider zur Nordfahrt, 
Während im Hofe mit Sigfrid und Hagen 
Der eifrige König zum Kampfjpiel fich übte, 
Am Schießen des Schafts, im Ertragen des Schufjes 
Hinter dem Schilde, im Werfen der Scheibe, 
Im Weitiprung in Waffen und wuchtigem Harniſch. 
Da ſah denn Sigfrid mit banger Sorge 
Daß die ftattlihe Stärke des ftolzen Königs 
Doch nimmer genüge, der nordilden Jungfrau 
In zweien der Spiele, im Speermurf und Weitiprung 
Den Sieg zu entreißen. Nur jcheibelnd erreichte 


Gunther ein Mal das mehrere Spannen 
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Auch dem meiteften Fernwurf Brunhildens vorftand 

Den Sigfrid erfahren. Zwar fehlte dem König 

Die riefige Kraft, den rauhen Granitblod, 

Den Sigfrid erforen nad feiner Kenntniß 

Bom Wurfftein Brunhilds beim Kampf um Bralund, 

Wie Buben den Ball, im Bogen zu werfen; 

Doch ftaunenswerth gut verjtand fih Gunther 

Auf die heimlichen Hülfen, auf jeden Handgriff 

Zum feften Erfaffen und Fahrenlafjen 

Im raſcheſten Ruck, zur fchneidendften Richtung 

Der ehernen Scheibe. Geſchick und Uebung 

Ergänzten jo ergiebig die Musfelfraft Gunthers 

In diefem Spiel, daß um etlihe Spannen 

Ihn darin auch Sigfrid erjt dann befiegte 

Als er laufchend erlernt die Liſten des Königs. 
So maaß denn Sigfrid ermutbhigend, Tobend 

Und mit fröhlider Miene die Male des Königs. 

Doch fprang dann Gunther kaum halb fo viel Gänge 

Als Helgis Tochter; vermocht' er nur taumelnd 

Mit dem ſchützenden Schilde den Schaft zn fangen, 

Ya, knickten zuſammen des Königs Kniee 

Sobald er den Schuß gehörig verjchärfte, 
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So zog er finfter die Stirn in Falten. 

Dann late ſich lautlos der liſtige Hagen 
In den grauen Bart. Den Grund diefes Bangenz 
Erkannt' er deutlih und alle Gedanken 
In der Seele Sigfrids wurden ihm Jichtbar. 

Doch getrübt war der Gleihmuth aud) des Tronjers. 
Die Führung des Fürften entfiel feinen Händen 
Zu Gunften des Gaftes, Die Galle ſchwoll ihn; 
Denn er wußte weswegen der weiche König 
Meit lieber lauſchte auf Sigfrids Lehren: | 
Männlid und ftarf und doch mild war die Stimme, 
Metallen der Ton des tugendlichen Helden; 
Dumpf und rauh wie das Rollen de3 Donners 
Und jtolz und herriſch der Stimme Hagens 
Natürlider Ton, wiewohl er zur Täuſchung 
Mit beredter Kunſt au die Kehle zu richten 
Und die Worte mit Wohllaut zu jeßen wußte. 

Boll edler Anmuth war Sigfrids Antliz, 

Die holde Mädchen entflammt zur Minne, 
Den Mann von Gemüth nicht minder anzieht, 
Bor anderen aber im täglichen Umgang 

Den Feinfinn feſſelt verwöhnter Fürften; 
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Und niemals verhehlen mochte ſich's Hagen: 

Sein bleiches Geſicht voll Blatternarben 

War hart und häßlich. In düfterer Hoheit 

Hatt’ er das troßig bisher ertragen 

Und unbefümmert; feit Kurzem aber 

Belam er’3 zu koſten. Wenn jet der König 

Bon Sigfrids Antliz und fonnigen Augen 

An Sein Geliht ſah, dann ſenkt er die Lider, 
Dann zudt’ es wie Unluft duch Gunthers Züge, 
Dann war es als führen die Fühler der Seele 
Erſchrocken zurüd vor der rauhen Berührung 

Der gelbliden Haut die harſch und hornig 

Den verjtümmelten Stern feines Auges umſtarrte, 
Wie, ſchnell in der Angft, die langſame Schnede 
In ihr Gehäufe die Hörner zurüdzieht 

Wann die Augenknötchen ein Knabe anrührt. 
Dann war ihm als fühlt’ er den Bli feines Fürſten 
Gleich dem Etich einer Natter in der Staarhaut der Narbe. 
So jenfte Sigfrid ein Sämchen Abſcheu 

Bor Ihm dem berben häßlichen Oheim 

In die Seele des Königs; ſchon trieb es da Keime. 
Und wieder wie damals in Dankrats Tagen, 
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Als im ſächſiſchen Kriege der ſchöne Sigmund 
Ihm Jördis entloct, die liebliche Jungfrau, 
Die doch Er ſich gefangen indem er die Veſte 
Wittkinns erftiegen nad wilden Sturme, 
Die doch Er begehrt zu feiner Gattin, 
So verſchärfte der Sohn jegt von Sigmund und Jördis 
Zu widrigem Weh fein gemohntes Bewußtſein 
Garftiger Bildung. Gleich beißendem Gifte 
Nagte graufam der Grimm des Neides 
Am Herzen Hagens, und im Herzen Hagens 
Erhob der Haß fein hölliſches Haupt. 
Und noch Anderes quält’ ihn: Ein dunkler Querzug 
Hatte vereitelt den Fugen Anjchlag, 
Den lebenden Zeugen der leßten Zeiten 
Der Wittme Sigmunds aus der Welt zu jenden. 
Am vierten Morgen nah Mimes Entfernung 
Hatte dem Eindolt ein junger Hirte 
Ein Hafelgerthen für Hagen gegeben, 
Die bräunlide Rinde gerigt mit Runen, 
Ihm raſch gemeldet, es fomme von Markwart, 
Um dann ohne Antwort von dannen zu eilen. 
Der Hirte war Hunolt, des treuen Helfrich 
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Siebenter Sohn, der dem Sigfrid gefolgt war. 

Nach einer Tagfahrt mit den tauſend Recken 

Die Sigfrid entſendet, den Sachſen zu wehren, 

War er vermummt nach Mimes Weiſung 

Wieder nach Worms zurück gewandert 

Und, als er beſtellt das Stäbchen mit Runen, 

Auf verborgenem Roſſe von dannen geritten. 
Hagen las; es lautete alſo: 

„Wendel der Waidmann kehrt nimmer wieder; 

Verwehrt iſt der Rückweg von ſeiner Reiſe.“ 
Die Worte waren nach Hagens Wunſche, 

Doch nicht der Zuſchnitt und Zug der Zeichen: 

Sie ſahen den ſeinen zu ſorgſam ähnlich 

Und kamen unmöglich von Markwarts Händen, 

Des ungeübten, der ſchief und eckig 

Und in ſeltſamen Schnörkeln ſie ſonſt geſchnitten. 

Drum ſandte nun Hagen zwei raſche Hengſte 

Ueber den Rhein, auf zweien Raſten 

Im Odenwalde ſeiner zu warten, 

Saß im Sattel vom Sinken der Sonne 

Bis zum frühen Morgen, befragte den Markwart 

Und war dann wieder zeitig in Worms. 
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Schien unbegreiflid. Nach längerem Grübeln 
Durchflammt' es fein Hirn. Mit der Fläche der Hand 
Schlug er die Stirn, erjtaunt, beftürzt, 

Als wollt’ er fie ftrafen. Dann eilt’ er zum Stroms, 
Stieg in den Nahen und jebte hinüber 

Zum oberen Ende des mwaldigen Eilands, 

Dieſes umdoppelnd glitt er bedächtig 

Und ſacht hinunter im ſeichten Kanale, 

Der, wenig bewegt und ſchilfdurchwachſen, 

Vom anderen Ufer die Inſel trennte. 

Auf das Schärfite beſchaut' er den Schilffaum des Werders 
Und bald bemerkt’ er unfern der Mitte, 

Dem Thurm am nädjten, die Spur eines Nachens. 
Der fchneidige Kalmus, der bis zur Kante 

Das flache Gejtade des Werders umftarrte, 

Die grünen Schwerter im Winde fchwenkend, 

War bier vor Kurzem von einem Kähnchen 
Auseinander gebogen. Den Eindrud des Buges 
Fand er im Sande des Uferjaumes, 

Dann auch tiefe Zapfen. Bis hin zum Thurme 
Konnt’ er die Fährte deutlich verfolgen, 

Bon der fteinernen Stiege jodann zum Stamme 





332 Sigfridfage. 


Zween mächtige Geyer beim gierigen Mahle, 

Umringt im Kreife von Raben und Krähen, 

Die in neidifher Naſchſucht näher und näher 

Den Zirkel zogen, bi3 müde des Zuſchauns 

Ein gefräßiger Frechling den bärtigen Rieſen 

Einen Bilfen der Beute entfremden wollte 

Und von hinten gehüpft fam; dann aber hieben 

Die mächtigen Vögel mit fegendem Fittich 

Und hakigem Schnabel nad dem hungrigen Schnapphahn, 

Und mit lautem Lärm empor in die Rüfte 

Entflatterte fliehend und ärgerlich fluchend 

Der feige Pöbel, der faltengepeinigt 

Dem Feſtmahl zufah der ſchwelgenden Füriten. 
Der Schwarm entjchwebte, als auf der Schwelle 

Des Ufers oben, das Strauchwerk öffnend, 

Der Mann fi zeigte. Doch muthig zögernd 

Wollten nicht weichen die Wafenmeijter 

Der freien Wildniß. Zu gemwichtig befrachtet 

Um fi raſch zu erheben, vegten fie hüpfend 

Die breiten Schwingen ala Hagen das Schwert 309; 

Doch nun als er nahend zum Kampf geneigt jhien, 

Spieen fie würgend Speiſ' und Gemölle 
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Auch deiner, denk' ich, iſt nicht von Demant 
Und ſoll ſchon brechen! — So voll Ingrimm brütend 
Ruderte Hagen zurück nach der Hofburg. 

Da gewahrt’ er von fern das fertige Fahrzeug 
Mit ragenden Maften, da3 morgen ſchon meerwärts 
Zu fteuern beftimmt war. — Nod war er im Stande 
Die Fahrt zu hemmen, vielleicht zu verhinderh. 

Ich darf ja nur, dacht’ er, jobald es dunkelt 

In das fichtene Fahrzeug die Tadel werfen. 
Verbrennt uns das Schiff, ift die Brautfahrt verjchoben 
Einen Monat gewiß, bis zum Frühjahr vermuthlid. 
Mein foll die Macht fein in diefen Marken! 

Wenn Sigfrid der Schöne dem König dies Schägchen 
Wirklich erwirbt, Krimhilden zum Weibe 

Sich felber erjiegt und das Herzogthum Santen, 
Dann, häßlicher Hagen, rüdjt du nad hinten 

Und ein mwilliges Werkzeug des Wunderhelden 

Wird König Gunther und ganz Burgund fein. 

Ja, mehr vermuthli will diefer Mime 

Als die liebliche Krimbild; ihn Lüftet’s, die Krone 
Dem Sohne Sigmunds auf3 Haupt zu jeten. 

Sein Held iſt voll Hofart; — wird er gar Herzog, 
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So könnt' er verſuchen, mit Hülfe der Sachſen 
Burgund zu umgarnen und Gibichs Söhnen 
Als berechtigter Erbe das Reich zu entreißen. 
Soll ich's drum wagen nach ſolcher Wendung, 
Was ich liſtig geleitet zu gutem Gelingen 
Aus freien Stücken jetzt ſelbſt zu zerſtören? 

Schon wollt' er wenden, vom Thurm des Werders 
Sich Holz zu holen der harzigen Kiefer, 
Werg zum Umpickeln und Fett, es zu wichſen; 
Denn alles das wußt' er dort in Verwahrung. 
Da ftand urplöglih an tiefer Stelle 
Der Nahen gefeflelt. Ein finfterer Nebel 
Entwallte wie Rauch dem wirbelnden Waſſer, 
Benahm ihm die Fernficht, umfing auch fein Fahrzeug, 
Daß er kaum noch erfannte die Spite des Kahnes. 
Im Rheine raucht’ es und riefig erhob ſich 
Aus dem Schaum vor dem Bug ein finfterer Scatte 
Und rauh wie das Nafcheln des Rohres im Winde 
Erſcholl eine Stimme: 

„Schäme did, Schübling! 

Berjchattet der Schönheit nichtiger Schimmer 
Auch Hagens Scharfblid? Am Nete des Schickſals 
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Halfeft du weben mit feinem Witze; 

Um die Maſchen von Spinnweb jpielen die Müden 

In blindem Zutraun, um bald jhon zu zappeln, 

Unrettbar verftridt: jetzt willft du's zerreiken? 

Liebt nicht brünjtig die ftolzge Brunhild 

Den Sohn des Sigmund, den ſchönen Sigfrid? 

Blitzt nicht blutroth, verblendend zum Hochmuth 

Und vernidhtende Neigung nährend im Herzen, 

Am Finger der Fürftin das Pfand des Falſchen, 

Der Antwaranaut, der Unbeilring Niblungs? 

Auf Sigfrid vertraut fie: — er will fie betrügen 

Und, die Kränkung zu Trönen, für eure Krimbild 

Die Verlobte verlaufen dem lüfternen König! 

Enthüllt fih das einit, dann haßt ihn Brunhilde 

So heiß wie die Gluthen am Heerde Helas, 

Vorwärts mit Zutraun, es führt di zum Ziele! 

Statt zu träumen und brüten betreibe die Brautjahrt.” 
Der Nebel entwid. Vom Waſſer gen Weften 

Zog er von binnen, fih langſam erhebend, 

Und Hagne jchien es, als ob ein Schatte, 

Menſchlich geftaltet, doch riefigen Maaßes 

Auf raudigen Flügeln von dannen flattre 
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Zur ſinkenden Sonne. — Ä 
| Nach der finfenden Sonne 
Schauten der Held und die ſchöne Krimhilde. 
Im Garten der Pfalz auf befiesten Pfaden 
Gingen die Beiden zwifchen den Beeten 

Auf denen die Blumen des Herbftes blübten, 

In holdem Geplauder von Plänen der Zukunft. 
Wie ruhig und Lieblih im rofigen Lichte 

Des Abends die Landichaft, jo Tächelte lockend 
Dem Auge der Kiebe die Ausficht in's Leben 

Und wie mwolfenlos heiter der Himmel ſich mölbte 
So heiter von Hoffnung waren die Herzen. 

Da kam ein Schatten von Weſten geſchoſſen. 
In rother Beleuchtung zur Rechten und Linken 
Blieben die Fluren entflammt von der Sonne 
Feurigem Strahl, doch ein finfterer Streifen 
Reckte ſich, raſch vom weſtlichen Rande 
Den Oſten erreichend, als ſchwarze Ruthe 
Mitten durch's Rundbild und hüllte gerade 
Den Garten bedeckend in dämmerndes Dunkel. 

Da ſchmiegte ſich ſchüchtern, wie ſchutzbedürftig 
An die Seite des Helden Krimhilde und ſagte: 
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O ſieh doch, Sigfrid, die ſeltſame Wolke! 

Ein boshafter Nachtgeiſt neidet uns Beiden 

Das letzte Licht des erlöſchenden Tages 

Und nimmt ſeinen Flug auf Fledermausſchwingen 

Zur ſinkenden Sonne. Ad, meine Seele 

Ergreift ein Ahnen graufigen Unbeils! 

Du brichſt der Brunhild verſprochene Brauticaft! 
Ein ſchattenlos Schickſal iſt Keinem bejchieden! 

Verſetzte Sigfrid in ernjtem Sinnen; 

Denn ihm aud zog nun durch's Bild der Zukunft 

Ein finfterer Streifen. Am fernen Strande, 

Auf den Zinnen Bralunds zeigten ihn Brunhild 

Wunderbar deutlich jeine Gedanken. 

- Da ftand fie Harrend in ftäter Hoffnung, 

Bald fegle von Süden heran der Erfehnte, 

Und funfeln ſah er an ihrem Finger, 

Reuig erbebend, den rothen Nubinring, 

Da3 Zeichen der Treue. Nun 309 er zum Truge 

Schon morgen meerwärts, in fchnöder Vermummung — 

Es ging nit anders! — für Gibichſon Gunthern 

Das Weib zu erfämpfen das Er einft erforen! — 
Doch da wich fein Schwanken; denn die Wolke verfchmebte 
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Zum goldenen Saum um die finfende Sonne. 
Der lebte Randftrahl traf nun rofig 
Krimhildens Antlib; in ihren Augen 
Glänzten Thränen, 

Set mir nit traurig, 
Sprach er weiter, die Wolke verweht ja. 
Bring' ich der Brunhild nicht deinen Bruder, 
Den mächtigen König? Sie muß mir erkenntlich 
Für dieſen Tauſch ſein. Mein Thun iſt untadlig. 
Denn, bei den Göttern! ſie ganz zu vergeſſen 
War ich berechtigt. Kam ich nicht redlich 
Mein Wort zu halten? Sie wies mich hohniſch 
Wieder zurück mit rauhen Reden 
Und ſchwerer Kränkung. Einzig die Krone 
Und nicht der Verlobte war ihr Verlangen. 
Ich gönn' ihr die Krone, ſie gönne mir Krimhild. 

Und kannſt du denn wirklich, ſprach wonnevoll lächelnd 
Und zum Helden die Augen erhebend Krimhilde, 
Daß ſchnell getrocknet die Thränen verſchwanden, 
Und kannſt du denn wirklich, du Weltüberwinder, 
Du mächtiger Mann, mich ſchwaches Mädchen 
Von Herzen lieben? Verlöſcht nicht Brunhildens 
29° 
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Stolze Geſtalt und ſtarke Seele 

Verdunkelnd wieder das demuthsvolle 

Bild Krimhildens, wenn bald nun von hinnen 

In die Ferne du fährſt zur Inſelfürſtin? 
Verbanne dies Bangen aus deinem Buſen, 

Du ſüße Seele! entgegnete Sigfrid. 

Vereinſamt war ich, auf der weiten Erde 

Ein friedloſer Fremdling, der holde Freude 

Und ſanftes Genügen niemals genoſſen. 

Mir dünkte mein Daſein ſich endlos zu dehnen 

Als weite Wüſte ſobald ich ein Weilchen 

Nach heißem Ringen verſchnaufend Raſt hielt. 

Nur im ewigen Taumel von Thaten zu Thaten 

Ertrug ſich leidlich die troſtloſe Leere. 

Auch Wetten und Wagen gewährte kein Wohlſein 

Doch gab es dem Geiſte den Trunk des Vergeſſens 

Statt der tödtlichen Marter müßiger Tage. 

Da fand ich Brunhild. Ich denke, Gebrauch iſts 

Daß der Mann ſich vermähle; ich nehme für Minne 

Mein ſtaunend Bewundern des ſtarken Weibes; 

Sie ſcheint mir mein Gleichniß; ich Thor, ich glaube 

Einander gleichen, einander beglücken 
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Endlih zurüd. Doch in raſcher Entrüftung, 

Auf Mimes Rath, entrann ic der Männin, 

Um bier am Rheine das quälende Räthſel 

Meiner Herkunft vielleicht zu enthüllen. 

Dich ſollt' ih nun jehn. Brauch' ich’3 zu Jagen, 

Du mein holdes Wunder, wie die Welt ſich verwandell 

Bor meinen Augen bei deinem Anblid? 

Du weißt e8 wahrlich aud ohne Worte. 

Einſt war ih vereinfamt, auf der weiten Erde 

Ein friedlojer Fremdling, der Freude verjchlofien; 

Nun hab’ ich die Heimath: an deinem Herzen, 

Und mag nit mehr forjhen nad Vater und Mutter. 

Nicht weit mehr gemwahr’ ich in ſüßer Gewißheit 

Für alle Zeit nun mein Ziel, meine Zufludt. 

Ein kurzer Kampf no, dann will ich Foften 

An deiner Seite die Süße des Dafeins. 

Was Könnt’ ich noch vermiſſen, mein einziges Mädchen? 

Ich weiß jett, du Tiebjt mi und weiß jetzt, ich lebe.“ 
Alſo Tosten, einander küſſend, 

Im Garten der Hofburg der Held und Krimhilde, 

Bald Eines dem Andern in’s Auge jchauend, 

Bald gen Weften die Blicke wendend 
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O finfende Sonne, wozu befäumft du 
Den fernen Weften mit Feuerwölkchen? 
Weswegen bauft du von bebenden Lichtern 
Zu Brunhilds Strande die Strahlenbrüde 
Als mwolleft du wenden der Wünſche Richtung 
Dat fie weftwärts wandern und dorther erwarten 
Mas die jehnende Seele im Süden weiß? 
Ad, Wellen und Wolken find Wahngebilde 
Und Luft und Licht nur ein Rügenleben, 
Ein Schweben und Schwanfen und Kraftverjchwenden. 
Ihr flieget, ihr fluthet, ihr flammt vergebens; 
Ein ziellos Zerren und Zürnen feid ihr 
Meil immer Eines das Andre aufhält 
Und nichts erzeugt ihr im Zeitenzirkel 
Als immer und ewig die alte Erbe. 

Nur Ih bin Ich und eigenes AU. 
Ich weiß was ih will. Mein Werkzeug werdet, 
Ihr Wahngemwalten, und Wunder wirk' id. 
Gib Mir, o Meer, die zermalmenden Kräfte 
Und bald erbau’ ich ein befjeres Feſtland 
ALS die geizigen Götter den Menſchen gaben. 
Beſitzen ſollten es Sigfrids Kinder 
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Die jo mächtig ala ſchön aus meinem Schooße, 

Selbft die Himmliſchen blendend, dem Helden erblübten. 
Ihr Wollen und Winde, Brunhilden gemähret 

Den leichten Lauf über Meer'und Lande 

Don dannen zu fleuern und den Donner zur Stimme; 
Dann ſuch ich den Sigfrid, dann will id ihm fagen 
Daß mein Ruf ihn erreiht auch am Rande der Erde: 
Nur ein Traumbild betrog mid zum heillofen Trotze, 
Mein raftlojes Herz ift von Neue zerriffen. 

Ich fehlt’ unbegreiflih; — o ſei nicht graufam, 

Ich büßte genug. Sei von Bettlern geboren, 

Doch komme nur bald, mein Gebieter bift du. 

Komm ftille, du Starker, mein ſtürmiſch Sehnen, 

An dic gejchmiegt mit dir zu verjchmelzen 

In jeeligen Flammen. O böre mein Flehen, 

Mein grenzenlos Grämen! Lebendig begraben 
Umſargt mi die Welt wenn Eigfrid nit Wort hält. 
D du lodernde Leuchte des Himmels, verleihe 

Bon deiner Helle Brunbildens Herzen 

Um fein Tiebend Verlangen in Licht zu verwandeln 
Und es auszuftrömen in blendenden Strahlen. 

Dann erheb ich die Hände zum hohen Himmel 
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Beim Nahen der Nacht und als Nordlicht flammend 
Wird Sigfride ſichtbar im fernen Süden 
Die Sehnſucht Brunhilds. — Doch ſieh, wie ſeltſam! 
Naht ein Seeſturm? 

Von der ſinkenden Sonne 
Kam es geflogen auf nächtlichen Flügeln. 
Der Lichtſtreif erloſch, die Luft erfüllte 
Ein dumpfes Brauſen; die Dünung brach ſich 
Raſcher gedrängt und dröhnender drunten. 
Bis oben ſpritzte der feine Sprühſchaum, 
Ihr Antliz netzend. Ein dichter Nebel 
Umhüllt Brunhilden. Hinter ſich hört ſie 
Nahende Tritte. Dämmernd wie ein Traumbild 
Gewahrt ſie ein Weſen, von Wolken umſchleiert, 
In Menſchengeſtalt, doch rieſigen Maaßes. 
Als würde der Sturm redende Stimme 
Hört ſie es ſagen: 

Du willſt mit Sigfrid 

In Züchten erzeugen die Zukunftserben? 
Das Maaß der Menſchheit ſoll eure Minne 
Steigern und ſtärken, daß demuthsvoll ſtaunend 
Vor euern Enkeln ſich beuge der Erdkreis? 





848 Sigfridſage. 


Der Garten Gunthers. Auf kieſigem Gange 
Zwiſchen den Blumen hält ein blondes 
Minniges Mädchen in mächtigen Armen 
Ein Wohlbekannter und neigt zum Kuſſe 
Liebeverlangend eben die Lippen. 

Betrügliche Träume! Brunhilde trotzt euch! 
Rief ſie entrüſtet während rauchgleich 
Der dunkle Vorhang verwehend fortzog 
Daß fie wieder gewahrte die weiten Gewäſſer. 
„Du täuſcheſt nicht nochmals, neidiſcher Nachtgeift, 
Die vertrauende Seele! Iſt Siafrid treulos, 
So wanke die Welt und der Wirrmarr der Urzeit 
Kehre wieder.” 

Da ſchlug eine Woge 

Wie noch Feine zuvor an die Kanten der Felswand 
Und als fie zerfchellend in fruchtloſem Schäumen 
Rauſchend zurüdlief im Strandgerölle, 
Da hallt’ e3 wieder, den harten Wänden 
Der Inſel entlang, wie lautes Gelächter. 
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No ftanden am Himmel die -helleren Sterne, 
Da Hang ſchon ein Klopfen, ein Klappern und Klirren 
. Ein Stimmengewirr, ein Wiehern und Stampfen 
Ein Pochen und Poltern empor zum Tenfter 
Der wachenden Krimbild. Schon trug man den Kriegern 
Die ſchimmernden Schilde, die ſchuppigen Brünnen, 
Die Schenkelſchienen, die eſchenen Schäfte, 
Die biebfeften Helme und was zur Heerfahrt 
Für Helden gehört, hinab von der Hofburg 
Und barg e8 an Bord im Bauche des Schiffes. 
Da rüdte man rufend zurecht im Raume 
Die Kiſten und Körbe mit Koſt für die Reife, 
Die vollen Fäßchen mit feurigem Weine 
Und die länglichen Laden in deren vollendet 
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Und jauber gefaltet von ſorgſamen Fingern 

Jedwedem der Helden jein Hofkleid bewahrt lag. 

Da ftellten das Steuer, die Stangen zum Stoßen, 

Die langen Ruder mit NRiemenfchleifen 

Die Schiffer zurecht und jchoben vom Rande 

Des fihtenen Fahrzeugs mit ſchwieligen Fäuſten 

Hinab zum Geſtade beleiftete Stege 

Bon breiten Brettern, zur Brüde fie paarend. 

Die dienenden Knappen und Pferdeknechte 

Zogen am Zügel die zögernden Roſſe, 

Die mit hartem Huf erit die Haltbarkeit prüften 

Der jchaufelnden Planken, zu ihrem Plate, 

In den Stall mit Geftänden beim vorderen Steven. 
Im großen Gemad wo die Männer jpeiften 

Saß bei Gernot und Gisler der König Gunther 

Mit Sigfrid, Hagen und ſämmtlichen Helden, 

Die als Neijegefolge mit ihm fuhren, 

Auch Horand dem Harfner. Der wollte heimmärts 

Und gern gewährt’ ihm der Erbe Gibichs 

Die Mitfahrt zu Waffer fo weit er wünſche. 

Nun hing ihm die Harfe am prädtigen Haltband 

Bon den Händen Krimbildens; doch trieb’3 ihn von binnen. 
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So harrten denn heute Krimhilde, Guta 

Mit ihrem Gefolge nad) Gunthers Befehlen 

Sm Saal am Söller des Sonnenaufgang 

Um die Abfahrt des Schiffes von oben zu ſchaun. 
Nun trat in die Halle der Herold des Hofes, 

Sindolt, und fagte, daß fegelfertig 

Das Rheinſchiff harre. Der Herrider erhob fid, 

Neichte die Nechte dem Reichsverweſer 

Gibichſon Gernot, ſodann auch Gislern, 

Der, Hagne gehorchend, ungern daheimblieb, 

Goß aus dem Goldkelch die Götterſpende, 

Sprach, ſie verſprengend, ein kurzes Sprüchlein, 

Um der Himmliſchen Huld und Hülfe bittend 

Zum weiten Wagniß und kühnen Werben, 

Und ſchritt aus der Pfalz durch die offene Pforte, 

Hinunter die Tritte der breiten Treppe 

Und voran zum Rheine. In paarweiſer Reihe 

Folgten dem Fürſten die Reiſegefährten 

Hinab zum Geſtade. Neugierig ſtaunend 

Standen die Städter neben dem Steige 

In murmelnder Menge, Männer und Weiber, 

Kopf an Kopf, auf den Armen die Kinder 
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Mit gereckten Hälfen in die Höhe hebend, 
Daß in Fünftiger Zeit fie erzählen könnten 
Als Männer und Mütter von Gunthers Meerfahrt, 
Auf dem Hinteren Hochdeck jaß nun der Herrider 
Unter dem Schirmdah von Ihimmerndem Scharladı, 
Auf des Odenwalds Anhöhn im fernen Often 
Blitte fteigend der erſte Sternpunkt 
Des Sonnenrandes, Die Segel raujchten 
An raſſelnden Reifen, gejpreizt vom Sprießbaum, 
Die Mafte hinauf; der Athen des Morgens, 
Mit fanftem Säufeln jeitwärts wehend 
Machte fie ſchwellen; das Schiff ſchwankte 
Und ftieß vom Geftade. Tauſendſtimmig 
Schallte das Rufen: Glüdliche Reife! 
Heil’ dem Herrſcher! Fröhliche Heimkehr! 
Da ſah man vom Söller ſonnenbeſchienen 
Mit weißen Tüchlein wehen die Tochter 
Und die Wittwe Gibichs; da winkte weinend 
Sp mande Maid von den jcheidenden Männern 
Dem Auserwählten ihr Lebewohl zu. 
Doc es bog nun bald um die bujdhige Ede, 
Getrieben vom Wind, von der Strömung getragen, 
23 
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Das gleitende Fahrzeug. Noch glänzte fernder 
Im Strahle des Morgens, am oberen Mafte 
Ein Saum vom Segel. Aud der verjant jekt 
Und Abſchied winkte der rothe Wimpel 
Am Winde wallend ob grünen Wipfeln. 

Als am vierten Abend im erjten Achtel 
Zum Saume des Waldes die jilberne Sichel 
Des jungen Mondes ſich müde neigte, 
Da nahten Holmgart die fahrenden Helden. 

Gaftlih empfing den Burgundenkönig 
Die Herrin von Holmgart, die edle Hulda, 
Und heiter lächelnd den einft Geliebten. 
Nur Kleine Seelen beflagen und chelten 
Ihr Dafein als ſchaal, ihr Schickſal als graujam, 
Weil ein inniger Wunſch ihnen ungewährt blieb, 
Wo die großen Herzen den Gram begraben 
An der unterften Tiefe; denn rüftige Thatkraft 
Statt verbitterten Zorn gebiert ihr Verzichten. 
Sie zeigte nur Freude, in dankbarer Freundſchaft 
Zur Seefahrt Sigfrids für Alles zu jorgen 
Und ſchenkt' ihm finnig am Tage des Scheidend 
Ein jchönes Halsband, gelb wie Honig 
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Am dritten Morgen beitieg man das Meerſchiff 
Und fuhr hinunter, hinaus in die Nordfee. 
Als die Sonne verfant und am Saume des Dftens 
Die Küfte des Tieflands hinab getaucht war 
Und hoch vom Himmel in beiterer Bläue 
Die Sterne blinkten, da blähte jtärfer 
Ein friiher Südwind die breiten Segel, 
Auf Sigfrids Weifung wandte vom Weſtpunkt 
Der Mann am Ruder das Meerjhiff zur Rechten 
Und ftellte ftätig die Stenge des Bugjpriets, 
Nordwärts fteuernd, nad jenem Sterne 
Der einzig von allen ewig ruhend 
Dem Zeitenzirfel der anderen zufieht, 
Als Angel des Als nicht unter- noch aufgeht 
Und fein leitendes Licht erft Löfcht wann der Tag kommt. 

Sie fahen jehsmal die Sonne aufgehn 
Und wieder im Weiten hinunter wandeln. 
Zum jiebenten male janf fie meerwärts, 
Als dem DOften im Abendlichte 
Fern entragten die röthlichen Felſen 
Der Inſel Helgis. 

Hoffend und harrend 
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Scaute Brunhild von Bralunds Zinnen 

Hinaus gen Süden. An ihrer Seite 

Befand ſich Detlev, der Enkel Dagis, 

Edel von Ausjehn, doch reicher an Anmuth, 

Als an markiger Mannbeit. Leicht für ein Mädchen 
Das nur vermummt fei in männliche Kleidung 
Hätt' ihn gehalten, dicht neben Brunhilden, 

Fin flüchtiger Blick, wie umflort und geblendet 
Bon der ſtolzen Geftalt der jtarfen Jungfrau. 

Doch nicht verdunfelt von Diejer war Detlev 

Ein Mann mie die meiften, von mittler Größe, 
Auch tüchtig und Fraftvoll, ein tapferer Krieger, 
Bis ihn Brunhild bejiegt jo brav als beſonnen. 
Doch wie man faſt meinte ein Mädchen zu jehen, 
Das gewaltige Weib ihm zur Seite gemwahrend, 

Sp hielt nun wirklich, im Widerſpiele 

Zur höhniſchen Härte der Heldenjungfrau, 

Ein weibiſches Fühlen jein Herz gefangen. 

Denn dem MWeibe nur ziemt’3 und verzärtelten Wichten 
Hangend und bangend im Bufen zu hegen 

Den vermeigerten Wunſch und vergeblich zu werben. 
Der Stolz verjteht es im Herzen des Starken 
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Nach flühtigem Lodern die Flamme zu löſchen 

Der nicht Erwiderung Wachsthum geftattet. 
Umfonft gen Süden nad Sigfrid Shauft du, 

Begann jebt Detlev, der Enfel Dagis. 

Die Trage des Hohns nach dem goldenen Hauptſchmuck 

Hat zu bitter gekränkt den Ruhmgekrönten; 

Er wähnt ſich vermwiefen und Tehrt nicht wieder. 

Warteft du jetzt bis die Jugend verwelkt ift? 

Wer kann dic löſen von deinem Gelübde 

So du nicht jelber den Sieg ihm gönnteft 

Und leichtes Gelingen de Kampfes erlaubteft? 

Sein ganzes Begehren erfüllen die Götter 

Hienieden Keinem von allen Kindern 

Der Staubgebornen; fie geftatten nur Stüdwerf. 

Nicht Leicht verzeihn fie was ausgezeichnet 

Sich höher erhebt, als ihre Hände 

Das mittlere Maaß der Menfchen fetten. 

Drum lerne bei Zeiten von jelbft verzichten 

Auf größeren Zuwachs und fteigende Zukunft 

Der Ungemeine. Es mäht ohne Mitleid 

Die ſauſende Sichel die ſuchend beſorgt ift 

Die Halme zu halten in gleicher Höhe 
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Und oben abjcheert den üppigſten Aufichlag; 

Denn fonft verengt er den andern die Erde 

Die feinen Raum bat für lauter Rieſen. 

So bejcheide di Hug. Ein Winf des Schidjals 
Lenkte dein Herz mir das Leben zu lafjen 

Und die Himmlifchen haben in meinem Herzen 
Dir zum Glüd entzündet verzehrende Gluthen 
Der lauterjten Liebe, des heißen Berlangens 

Nach der furdtbaren Feindin, die meiner Väter 
Reich mir entrijfen. Du fühlft Schon ein Regen 
Sanfter Milde. Die Mädchenjeele, 

Zange verleugnet, meldet jich leiſe 

Und will erwachen. Erhöre mein Werben, 

O hohe Herrin; lag mid nur hoffen. 

Doch ift kein Erbarmen in deinem Bufen, 

Neun wohl, jo verweigre, wa Jedem gewährt wird 
Der irgend abftammt von edeln Ahnen, 

Nicht länger dem Detlev, dem Enkel Dagiz, 

Und komm zum Kampfipiel. Ih Tenne mein Schidfal; 
Doc dies dunkle Dafein, dies ſchmachtende Dürften 
Nach dir, o Brunhild, verbrennt mich zu qualvoll. 
Sn deinen Armen laß mic verathmen; 
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Ein kurzer Kuß genügt mir als Kaufpreis 

Für ein langes Leben. Du mußt mich lieben, — 
Sonft laß mid fterben von deiner Stärke. 

So ſprach er flehend. Wie flammten die Augen 
Der ftolzen Männin, in denen jet Mißmuth 
Doch mild vermifcht war mit weiblihem Mitleid! 
Wie lagen im Lächeln der herriſchen Lippen 
Dicht neben einander die alte Neigung 
Zum herbſten Spotte und holde Spuren 
Der heimlichen Freude des Frauenherzens: 

Daß doch unläugbar zu lauterer Liebe 

Auch jie es vermodt den Mann bier zu rühren, 
Wo die Anderen alle nur eitle Ehrſucht 

Zu werben verlodt mit Lebenswagniß. 

Sie dankte Detlev, das glauben zu dürfen, 

Und zürnte Detlev, dem zierlich zarten, 

Daß die Blume der Neigung ihr nirgend blühte 
Als aus der Wurzel jo weichen Weſens. 

„O daß dod Der fi ertaufchen dürfte 

Zum Tliebenden Herzen den Leib des Helden!“ 
Doch kaum jo denfend verdammt ſie's wieder. 
Sie zürnte dem Sigfrid, in deſſen Seele 
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Für Sie die Saite der ſanften Sehnjucht 
Noch niemals geflungen, der nur die Tluge, 
Die ftarfe Heldin mit heiterem Stolze 
Zur Gattin begehrt. „O daß die Götter 
Doch Detlevs Fühlen in Ihm entfachten!” 
Kaum begann ſie's zu wünſchen, jo wußte fie wieder, 
Der Wunſch ſei Wahnwitz. Denn war nicht die Wurzel 
Der Sonnenblume, der Liebe zu Sigfrid, 
Nur feine mächtige fühle Mannbeit? 
Und würde die Wurzel nicht ſchnell verwelken 
Wenn müßige Minne den Helden entmannte? 

Alſo finnend fagte fie endlich: 
Soll Ich dich lieben? Gewiß recht luſtig 
Würden wir leben, wenn lachend die Leute 
Sagten: o ſeht doc dies pafjende Pärchen! 
Doc - wer weiß was geſchieht! Drum bewahredich, Schätschen, 
Und laß uns den Wettfampf noch weiter verſchieben. 
Erhalte doch dankbar dein Dajein im Dunkeln 
Und minne nicht maaßlos, ſonſt gleihjt du der Motte 
Und umflatterit die Flamme bis die Flügel verjengt jind. 
Du möchtet mich Füllen? Meint du’3 zu können? 
So wart’ ein wenig, erſt will ich mich ſetzen. 
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Auf meinen Knieen, artiger Knabe, 

Laß’ ih dich ruhn, dann erreichſt du die Lippen. 
Doch nimm di in Act! Umarm ih did ernſtlich — 
Und ich will’3 nicht verreden, es könnte mich reizen 
Zum Naſchen aus Neugier dein niedliches Ausjehn — 
Umarm ich dich ernftlich, jo vergeht dir der Athem 
Und es könnte dir jchaden, mein jchönes Schooklind. 

„Die Himmliſchen hören dein herzlojes Höhnen, 
Verſetzte Detlev, um deinen Dünkel 
Noch Hart zu ftrafen. Mit gleicher Strenge, 

Mit gleihem Spott möge Sigfrid ſpielen 
Mit deinem Herzen, mit deinem Heile! 
Dann büße bitter, Erbarmungslofe, 
Was Ich heut leide für treue Liebe. 

Mit diefen Worten wandt’ er jih zum Weggehn 
Und — Stand wie gefeifelt, beftürgt in die Ferne 
Mit erbleihenden Wangen gen Welten blidend. 
Denn ein Fahrzeug bog um das Vorgebirge, 

Fin ſtattlich Seeſchiff mit vollen Segeln. 

Bis an’3 goldene Bildnik des göttlichen Balder 
Dben am Buge pflügt’ es bahnend 

Empor einen Schaumberg. Panzer und Schilde, 
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Die Falkenaugen der Inſelfürſtin. 

„Was hat Das zu bedeuten? ſo dachte ſie jetzo; 
Fehlen ihm Knappen und dienende Knechte?“ 
Denn eben zog nun am zierlichen Zaume 

Den herrlichen Hengſt des burgundiſchen Herrſchers 
Vom Bord des Balder auf die dröhnenden Bohlen 
Der Landungsbrücke, zum Staunen Brunhilds, 
Sigfrid ſelber. — Ha, was ſah ſie! 

Wer war nur der Mann im prachtvollen Mantel 
Bon purpurnem Sammet, beſetzt mit dem Pelzwerk 
Des Hermelines? Des leuchtenden Helmes 
Reiche Verzierung, die zackige Krone 

Auf der Diamanten in Menge ſtrahlten, 

Gab zu erkennen den mächtigen König. 

In dieſem Helme erſchien er Brunhilden 

Kaum weniger hoch in ſeinem Wuchſe 

Als ihr Verlobter, der nun wie ein Lehnsmann, 
Sittig gebückt, den ſilbernen Bügel 

Dem Fuße des Fürſten dienſtbar darbot. 

Wie ſie da ſtanden, die zween Geſtalten, 
Einander ſo nah, da verkannte wohl Niemand, 
Wie an Bau und Bildung der beiden Hünen 
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Antliz und Glieder einander glichen. 
Ein banges Beben im Buſen Brunhilds 
Var nun befhmwictet und fait verſchwunden. 
Das Dunkel. ward licht: ja, dennoch gelungen 
War ihrem Sigfrid das heiß Erjehnte: 
Die Fährte zu finden zum Vaterhauſe. 
Erkannt war der Fündling ala Kind eines Fürften; 
Der Andre war älter; er trug als Erbherr 
Die Krone der Väter; im feterlichiten Feſtſchmuck 
Kam nun der Herricher, dem kühnſten der Helden 
Die Verwandtichaft bewährend, als mwürdigiter Werber 
Und Hochzeitszeuge dahergezogen 
Mit dem jüngeren Bruder, — So. lölte ih Brunhild 
Raſch beruhigt das quälende Räthſel 
Und eilte zurüd in feeligem Rauſche 
Nach ihrer Hofburg, von Helgis Hochſitz 
Den fremden Herricher willkommen zu beißen. 
Von den Inſelbewohnern umdrängt und bewundert 
Ritten die Neden der fernen Rheinflur 
Feierlich langſam an's Land und zur Veite 
Die am äußerften Zipfel der jandigen Zunge 
Auf mädhtigen Quadern in’3 Meer gebaut war. 
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Sie ritten vorüber dem Ring zum Kampfipiel, 

Bon Schranken umrahmt und hohen Gerüften 

Mit Reihen von Siten; da jahen fie ragen 

Auf hohen Pfählen über der Pforte 

Helme und Harniſche mehrerer Helden, 

Zerſchrammt und verbogen in fchredlichen Beulen, 

Den Spuren des Speer mit welchem beim Spiele 

Brunhild jo Brünnen als Herzen gebrochen. 
Nun thaten fih auf die breiten Thore 

Der mwogenumbrauften Veſte Bralund 

Und es famen entgegen den rheinischen Gäften 

Die Reifigen Brunhilds. Sie hielten die Roſſe, 

Halfen den Helden vom Eattel jiten 

Und führten die Thiere fort in die Ställe, 

Die nun lange Jahre Schon leer geitanden 

Seit den Tagen Helgis des Hundingtödters, 

Der Pferde gebraudt und in Bralund gehalten 

Um an feindliden Küften zu raſcher Kundſchaft 

Die Späher des Raubzugs beritten zu maden. 

Der burgundiſche Herricher mit feinen Helden 

Folgte dem Marſchalk in den Teitjaal von Marmor, 

Sp grün geädert wie Gras der Auen 
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Und rings um die Fenfter in reichen Falten 
Herrlih behangen mit hochrothem Zindel. 

Mit glänzenden Augen und glühendem Antliz 
Erhob ſich Brunhilde vom prädtigen Hodjik. 
Doch weder Gunthern noch feine Burgunden, 
Nur Ihn, den Einen, wollte fie anjehn 
Mit Blicken des Dankes; denn fie gedachte 
Der früheren Kränfung, der Kronenfrage, 
Und wollt’ ihm nun zeigen, der goldene Zierrath 
Möge gar wenig in ihren Wünſchen. 

Ah danke den Göttern, alfo begann fie, 
Daß du kameſt. Sei hochwillkommen, 
Mein edler Sigfrid, mit deiner Gejellichaft. 
Doch nenne mir nun audh Herkunft und Namen 
Deiner Gefährten, zumal des Fürſten 
Der dich begleitet. Ich glaube zwar glücklich 
Zu errathen fein Recht zu diejer Reife 
Und das Band das euch beide untrennbar verbindet; 
Doc gönne mir’s, hörend von ganzem Herzen 
Dein Glück zu theilen. | 
Dein Glaube täufcht dich! 
Verſetzte Sigfrid. So viel ih auch finne, 
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Dein ſeltſamer Gruß ift mir unbegreiflid. 

Ich darf es dir nicht danken daß du vor Diejem, 
Dem ih in Demuth als Lehnsmann diene 

Als meinem Herren, erft mid, o Brunbilde, 

Sp warmen Willkomms aus Irrthum gewürdigt. 
Du fiehft doch die Zierde die dir vor Zeiten 

Der ſchönſte ſchien von den Schäben der Erde, 

Die Krone des Herrihers, den Helm ihm umkränzen? 
Er iſt mein Gebieter und gern entbehret 

Hätt’ ich, beim Himmel, jo hoher Ehre. 

Doch jetzo vernimm jeinen ruhmvollen Namen, 

Der ſicher nicht jelten von Hörenjagen 

Schon herüber geflungen zu diefer Klippe: 

Dies ift Gibichſon Gunther, burgundiicher König, 
Dir urverwandt, denn aud er ift ein Wölfung. 
Sein Reich ift gelegen zur Linken des Rheines, 
Durch Neben berühmt und mit jeglihem Reichthum 
Bon der Sonne gejegnet, ein janfteres Südland, 
Und am Waffer zu Worms ift fein prächtiger Wohnſitz 
Did will er gewinnen in kühnem Werben 

Zu feiner Gattin, mit Hülfe der Götter 

Und kundig des Kampfes. Er ift nun mein König; 
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Er bat e8 gefordert, drum kam ich gefahren 
Und wies ihm den Weg durch die Wogen der Nordfee. 
Wenn e3 ihm nicht genehm war fam ih nimmer. 
Wohin, wohin ift nun Brunbildens 
Blick gerichtet? Zerreißt ihm die Rinde 
Der alten Erde bis zum unteriten Abgrund? 
Schaut fie die Schaaren der nichtigen Schatten? 
Starrt fie hinunter zum Nachtgeſtade 
Wo träge ftrudelnd der Strom der Strafen 
Wergelmir wälzt feine zähen Wogen, 
Den Schlamm von Unrath und efelm Eiter? 
Sieht fig dort wimmernd waten und fid) winden, 
Berwidelt wie Würmer in graufer Verwirrung, 
Ohrenbläſer, Herzenverblender, 
Brünftige Buhler, Ehebrecher, 
Meineidihwörer und Meuchelmörder ? 
Wie fie bleich ift, wie das Blut ihr 
Stodt im Herzen! — Doc plötzlich jteigt es, 
Wie wann Shäumendu.sprigendein Springquellentjprudelt 
Dem zerrifjenen Rohr, in rafender Schnelle 
Aus dem heftigen Herzen in’s Haupt, in’s Gehirn. 
Die Wangen durchwebt es mit purpurnen Wellen, 


370 Sigfridfage. 


Hodroth die Stirn bis zum Haare durchſteigt & 
Und erfüllt ihre Augen mit furdtbarem Teuer. 
Wäre jet wirklich der Wille Brunbildens 
Für ein Weilden der Wille des Weltalls geweſen, 
So wäre zu Scherben die Erde zerjcellt, 
Die Sterne zerftäubend vom Himmel geftürzt 
Hinab in die Nacht eines ewigen Nichts. 
Doch es brach fich die Brandung an Bralunds Mauern 
Gerade jo rauſchend nad Sigfrids Rede, 
Wie zuvor fie geraufcht, da jo reih noch und rofig 
Das Leben im Lichte der hoffenden Liebe 
Bor ihr gelegen. In prachtvollem Lodern, 
Die Fenfter fürbend mit feurigem Scheine, 
Sah fie die Sonne im Welten verfinfen. 
Das bläulihe Meer dort ftreifte die Möve 
Auf Ihwanigen Schwingen hinunter ſchwebend 
Und ganz wie gewöhnlich den Waſſerbewohner, 
Den gefangenen Fiſch, entführend in's Luftreid. 
Elende Ohnmacht! dachte fie ächzend; 
Denn dort hinter dem Helden, mit hämiſchem Lächeln 
Nah ihrem Antliz die Augen richtend, 
Stand der Verhaßte, der Zwerg mit dem Höder, 
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Der häßliche Mime, — und fie war machtlos, 

Mit ihrem Fluchwunſch aud nur die Fliege 

Hinweg zu ſcheuchen, die dort an den Scheiben 

Des Tenfters jummend den Ausweg fuchte, 

Sn finnlojem Zorn auf den jeltjamen Zauber 

Der jo bart und hemmend doch unjichtbar hell jei. 

So leer, jo läppiſch war ihr Verlangen, 

Des Himmels Flammen herunter zu flehen 

Auf den widrigen Wicht der all ihr Wehe 

Allein verfchuldet. Ihr Lebensſchickſal 

An Sigfrid’3 Seite, gefihert war es, 

Der Held verſöhnt — fo fagte der Herold — 

Durch ihre Botſchaft, durch ihre Bitten, 

Und wollte ſchon wenden, — da winkte Mime, 

Da rauſchten die Ruder — er war ihr entrifjen 

Unwiederbringlid. — Was, frug jih Brunhild, 

Was hat und gefchieden? Daß ich einit ſcheel jah 

Auf den garitigen Krauskopf des mwidrigen Krüppels! 

An welder Klippe ſcheiterte Fläglich 

Das Heil Brunhildens? — An Mimes Höder. 
Als zeitlos zuckend bei diefem Ziele 

Nah dumpfer Erjtarrung ihr Denken ftillitand, 

94* 
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Da wid ihr Bruftframpf und Brunhild brad num 
Aus in ein lautes grimmiges Laden. 
Sn banger Bejtürzung und tiefer Stille 
Bernahmen es Gunther und feine Burgunden. 
Da ſucht' immer Einer mit den Augen den Andern 
Als ob er ihn früge: leidet die Frau denn 
Zumeilen an Wahn und Verwirrung der Sinne? 
Doch Ichon Faſſung gefunden hatte die Fürftin 
Und Hangvol jprad fie mit raſcher Klugheit: 
O Gibichſon Gunther, wolle vergeben 
Mein lautes Laden! Beleidigend war es, 
Ich leugne das nicht; — doch jo geht es im Leben! 
Mer wünjchte nicht weislich bei wichtigen Dingen 
Anftand zu wahren und würdige Ruhe? 
Doch allzuoft nur in Ernſt und Andacht 
Naht uns, o König, ein nedifcher Kobold, 
Schiebt was dazwiſchen und erſchüttert das Zwerchfell. 
So ging es auch mir, und ſchuld iſt nur Mime. 
Der ſtarke Sigfrid — ſo verſtand ich was er ſagte — 
Hat ſich verdungen zu deinem Dienſtmann; 
So muß ich vermuthen, du habeſt Mimen, 
Des Helden Herzblatt und hebendes Zierſtück, 
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In den Kauf genommen als Narren zur Kurzweil. 
Am unrechten Orte verfieht er fein Amt nun, 
Dich wider Willen zum Lachen bewegend. 
Ihm flog eine Fliege auf feine flache 
Geftülpte Naſe; — das Niefen verhaltend 
Schüttelt' er jo närriſch zugleih mit dem Nacken 
Seinen Höder hinten, ala ſchwankte haltlos 
Auf dem Rüden eines Eſels ein reitender Affe. 

Doch höre nun Ernſtes. Auf Helgis Eiland . 
Heiß id, o König, dich höflich willfommen, 
Dbmohl ich wünjchte, du wäreft geblieben 
Zu Worms am Rhein, ftatt hier zu werben 
Mit Leib und Leben um meine Tiebe, 
Kennit du die Kämpfe und Proben des Kopfes 
Die du beftehn mußt, ſtark und verftändig, 
Mich als Weib zu gewinnen? 

Ich darf es ſchon wagen, 

Entgegnete Gunther. Der Wille der Götter 
Beſchied mir zur Braut did, ſchöne Brunhild. 
Sie können nit täuſchen. Sei noch fo tapfer, 
Es ijt fein Zweifel, daß ich dich bezwinge. 

„Du ſcheinſt ja des Sieges gewaltig ficher! 
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Nun, wir werden's ja jehn, verjeßte die Stolze, 

Ob du fo ſtark biſt.“ — Ihr ſchwoll auf der Stirne 

Die Ader des Zornes. — Doch nun erzählte 

An Kürze der König was längjt befannt ift: 

Wie er lange vergebens die paſſende Gattin 

Kür ihn zu juchen Boten gejendet, 

Was dann in Holmgart im heiligen Haine 

Die alte Dda zur Antwort gegeben 

Dem forjhenden Volker (wobei er nur fortließ 

Was im Seherſpruche von Sigfrid gefagt war, 

Auch weislich verſchwieg die beſchloſſne Verſchwägrung); 

Wie jein Bote ihr Bildniß vom Barden erhandelt 

Und wie beim Schauen jo großer Schönheit 

Ihn die Minne bewogen zur weiten Meerfahrt. 
Und jett, o Fürftin, jo ſprach er ferner, 

Mit eigenen Augen dein Antliz ſchauend 

Und deine Geftalt, vermag ich für fterblih 

Did Taum zu halten, o Tochter Helgis. 

Nun glaub’ ich wahrlid, dag droben in Walhall 

Beim Fürften der Götter mein Vater Gibich 

Und der deinige, Helgi der Hundingstödter, 

Um unfre Verbindung gebeten haben. 
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Ich, Brunbilde, die Tochter Helgis, 
Spielt’ ihm den Poſſen; zu jedem Paare 
Gehörten ihrer zwei; Brunhilden zu zwingen, 
Der Plan ſei gejcheitert, weil dein Schädel zerplatt. 
So höhnend erhob fih Brunhilde vom Throne 
Und winkte dem Detlev, dem Enkel Dagis. 
Dich wählt’ ich, du weißt es, ſprach fie gewinnen), 
Zum einftigen Erben der Inſel Helgis 
Die ih erſt dir entrifjen, falls mich im Ringe 
Jemand entjeelt oder gar ala Sieger 
Zum Weibe gewinnt und lebend hinwegführt. 
Sei du denn zu Bralund für Brunhild heute, 
Mein werther Vetter, der Wirth dieſes Fürften 
Und feiner Begleiter. Bewirthe fie glänzend 
Mit Allem was irgend das. Eiland bietet 
Und feine Schiffe herüber jchaffen 
In fernen Fahrten aus Feitlandshäfen. 
Mein Herz ift zu wild, um böflicde Worte 
Mit dem Manne zu taufhen der morgen als Todfeind 
Im Kampf mich beftehn will. — Zwölf kurze Stunden 
In Allem, o Gunther, find noch ganz dein eigen. 
Da Stärke did, König; geitatte dem Körper 
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Von der Meerfahrt zu ruhn; dann ſei morgen gerüftet 
Im Ring zu erjcheinen zur Schickſalsentſcheidung.“ 
So redete Brunhild, nun mwürdevoll ruhig, 
Und ſiegesſicher entfchritt fie dem Saale 
Mit ihren Frauen. — Für die fremden Gäfte 
Und feine Gefährten im Dienſte der Fürftin 
Befahl nun Detlev, der Enkel Dagis, 
Anzurichten das Abendefjen. 
Als tüchtig bewährte die volle Tafel 
Den Koh wie den Mundſchenk; doch blieb die Mahlzeit 
Bei genügendem Trank gar nüchtern und troden 
Und fo ſparſam an Reden als rei an Speijen. 
Denn Schweigen gebietend lag bange Schwüle 
Auf allen Gemüthern, und als der Meth kam 
War e3 Niemand zu Sinn Gejang zu vernehmen, 
Die Würze des Mahls, die würdig des Menjchen 
Auch Eſſen und Trinken mit Andacht veredelt. 
Denn mer dumpf fein Dafein der Dichtung entfremdet, 
Der Stimme des Heils, die uns hilft aus dem Staube 
Das Haupt zu erheben und boffend zu ringen 
Nach hohen Zielen in ferner Zukunft; 
Wer Feſte feiert und läßt fie fehlen, 


378 Sigfridfage. 


Sie jei nun Gefang, ſei Klingen der Saiten, 

Sie fei mas den Sinnen mit feelifchem Hauche 

Die Farben erfüllt, was zu göttlihen Formen 

Den Stein geftaltet: — wer fie verſtieße, 

Die gemeinfame Mutter der menſchlichen Künite 

Und jeglichen Schmudes: der möge ſchmauſen 

Bon goldenen Schüffeln, der möge Schäbe 

Schwelgend verſchwenden, jein Leben ift ſchweiniſch. 
Doh am heutigen Abend waren die Helden 

Allzuermüdet von ihrer Meerfahrt 

Und zu bange gejpannt, um dem Spiele des Barden 

Und feinem Liede in Andacht zu Laufen. 

So gelangten fie bald zum lebten Becher, 

Vergoſſen den Göttern die Spende und gingen, 

Geleitet vom Marſchalk, in die Gaftgemächer. 

Da hatte denn raſch die Helden vom Rheine 

Die Brandung des Meeres um Bralunds Mauern 

Negelvoll raufhend in Ruhe gejungen. 


Ende des erften Theils, 
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Selber zerflofien zu feuchten Flammen, 

Füllte das Herz mit dem heiligen Feuer 

Um geſchmolzen und rein in die Funftvoll geſchmückte 

Gußform zu gießen den Goldftaub der Sage. 
Darum bildet der Rhein den bindenden Rahmen, 

Den Grund und die Grenzen des großen Gemäldes, 

Die Bahn der Helden, die Bühne der Handlung. 

Darum liebt es das Lied, im ganzen Verlaufe 

Bom Rheine durchrauſcht, nad dem Nhein hin geridte, 

Auch fein Gleichniß zu fuhen im Sohne der Glätſcher. 
Sein Anfang war ähnlich dem Aufenthalte 

Des den Alpen entjtrudelten jungen Stromes 

Im ſchwäbiſchen Meer, wo zu fchweigender Muße 

Er, ſcheinbar verendend, in eitel Schaulujt 

Als weite Fläche grünlicher Fluthen 

Die Landſchaft ſpiegelt. Da leuchtet die Spike 

Des jchneeigen Säntis, vom See verdoppelt, 

Auch aus der Tiefe; Fein Thurm, Feine Tanne, 

Kein Hügel, Fein Häuschen, fein Himmelsmöltchen 

Bleibt im Vorbeiziehn unabgebildet; 

In milder Klarheit malt auch das Kleinfte 

Der lautere Spiegel. Leiſe nur jpürft du, 


Borfpiel. 7 


Anden du rajtend die Ruder einziehft, 

Wie dennoch dein Fahrzeug von dannen geführt wird, 
Erſt unmerflid, allmälig fchneller: 

Ein Geriejel am: Kiele des Kahnes verfündet 

DaB des fcheinbaren Sees unabjehbare Fläche 

Nur ein ſäumender Strom ift der, Sammlung juchend, 
Sich langjam läutert zum ferneren Laufe, 

Doc enger endlich werden die Ufer, 

Die Strömung raſcher. In reikenden Strudeln 
Eilt nun adtlos der ungeftüme 

An den Bergen vorbei. hr Bild zu malen 
Vermag er nicht mehr; dahın ijt die Muße 

Und in braufender Haft fein Spiegel zerbrocen. 
Nun fühlt er die Wuth des gefeffelten Willens 

Und, den Taumel der Thatluft in Tönen verrathend, 
Tobt er zu Thal, und wär’ es zum Tode, 
Meeerwärts, meerwärts drängt e8 ihn mächtig 

Weiter hinab in wachjender Neigung, 

Und erhabne Muſik wie Siegesgejänge 

Dünkt ihm das dumpfe Donnergetöfe 

Bor ihm ig der Ferne wo er vom Felſen 

Wie zum Sterben zerjtäubend den lebten Sturz macht. 
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So eilt nun ſchon abwärts in engeren Ufern 
Der Strom des Geſanges. Das Streben der Seelen, 
Der Leidenſchaft Xodern, den Haß und die Kiebe 
Soll nun das Lied, in melodiſchem Laufe 
Das Ohr ergöbend, dem Geift’ eröffnen. 

War es bisher des Dichters Geheimnik 

Euch wejenhaft wirklich das Wunderhafte 

Borzutäufhen in Kormen und Farben, 

So muß es nun ſchildern ein menſchliches Schaufpiel. 

Erwartungsvoll merkt in Bewundrung und Mitleid 

Wie unentrinnbar in riefiger Größe 

Und dennoch gerecht die Vergeltung hereinbricht 

Und die Macht des Schiefals die menſchliche Schuld if. 
Das vernehmt nun erjchüttert. Doc ftets wird 

der Schönheit 

Saanftes Geſetz euch die Seelen beihwichten 

Und in farbigem Licht auch die furdtbaren Bilder 

Noch umrahmen mit Neiz — wie ein Negenbogen 

Strahlend fteht wo der Strom im Sturze 

Tobend in dunkle Tiefen donnert. 


10 Sigfridfage. 


Fünf Stunden noch haft du; fo ftarre nicht Länger 

Auf die tobende Tiefe in dumpfer Betäubung, 

Sonft trifft did der Morgen ermüdet und matt. 
Doch ihr warnendes Wort blieb unermwidert 

Mie nicht vernommen, und nochmals begann fie: 
„Verbanne das Bild des treulojen Buhlen 

Mit gebietendem Stolz aus dem fürftlihen Buſen. 

Mir deuht daß die Götter dir dankenswerthen 

Erſatz gefandt für den Fündling Sigfrid. 

Bewährt ih im Kampf der burgundijche König. — 

- Und id) möcht’ es vermuthen, denn mannhaft jcheint er — 

Dann ift er für Di als Enkel Dankrats 

Durch feine Geburt der befte Gemahl. 

Denn, entjinne dich, Brunhild: ein älterer Bruder 

Des großen Helgi, des Hundingtödters, 

Des Sigmundjohnes, war Sinfiötli, 

Nur von anderer Mutter. Du kennſt ja die Wären, 

Wie diefen Baſtart die ftolze Borghild, 

Die Gattin Sigmunds, durch Gift getödtet. 

Da wurde dem Hamund, dem jungen Helden, 

Dem einzigen Sohne Sinfiötlis, 

Die Erde zu eng bier oben im Norden. 
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Denn lichtlos verdüſtert und leer iſt mein Daſein 
Und in ſinnloſer Selbſtqual noch immer nach Sigfrids 
Verlorener Liebe lechzt meine Seele. 

„Entartete Enkelin! Denke der Ahnfrau, 

Des willensgewaltigen furchtbaren Weibes 

Das, ungebändigt von Göttergeboten, 

Von Satzung und Sitten, auf Eins nur geſonnen: 

Daß ihr Heldengeſchlecht erhalten bleibe 

Und der Wölſunge Stamm der ſtärkſte der Welt ſei. 
Erlogen, erlogen! Sie that es aus Liebe, | 

Aus verbotener Brunft! entgegnete Brunhild. 

Doch derweil ich mich lege, den Leib zu jtärken, 

Erzähle die Mär voll maaßloſer Wildbeit, 

Damit fie für morgen in meinem Gemütbe 

Die wölfiſche Wuth der Wölfunge wede, 

Sie warf jih auf’ Lager und ftüßte lauſchend 
Die Stirn auf die Linke, und, lehnend im Stuhle 
Zu Füßen der Fürftin, erzählte die Zofe 
Bon Sigmund, dem Sohne, und Signi, der Tochter 
Des mächtigen Wolfe die wilde Mär: 

Das willen die Sänger vom Eaale Wolſes 
Daß er gebaut war um einen Baumftamm, 
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Daß die harte Klinge, ein halbes Klafter 
Mindeftens meſſend und mehr denn bandbreit, 
Bis zum Heft ſich begräbt und die Stange des Griffe 
Eine Rinne no rieft in die rauhe Rinde, 
Als wäre der Baum jo weich wie Butter. 
Dann fprad er alfo: 
Sprößlinge Wolſes, 

Am Baum bier barg ich das befte der Schwerter. 
Nun verſucht eure Sehnen; denn hundert Siege 
Verheiß' ich dem Helden der ohne Hülfe 
Mit nadter Hand dies Nägelchen auszieht.” 
So ſprach der Schwertmann und war verſchwunden. 

Der alte Wolfe der fiebenzig Winter 
Und Sommer zählte verzichtete weislich 
Und erſah den Eidam zum eriten Verſuch. 
Da riß denn Sigar am Schwerte, bis rothhlau 
Sein Antliz gefärbt war, die fafjenden Finger 
Wie neuer Schnee; ihre Nägel Schnitten 
Durch die Haut in das Fleiſch bis zum Fliegen des Blutes. 
Vergebliche Dual! Der vergoldete Duerftod 
Des Griffes ruhte noch dicht auf der Rinde 
Und feft wie zuvor blieb die Klinge gefangen. 
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Da Hang aus dem Knauf ein Klirren und Knirrſchen 

Und ein Regen von Eicheln raffelte draußen 

Auf die Planken des Dacdes wie plötzlicher Hagel. 

Doch feit wie zuvor blieb die Klinge gefangen 

Und regungslos ruhte das Heft auf der Rinde, 
Was jagen denn jebt, frug Sigar höhniſch, 

Mein Eraftvolles Bräuthen, die Krähen und Raben 

Die da droben im Nefte dein Drohen vernahmen? 
Und Signi verjebte: Ich Tann es dir jagen; 

Das Frächzen die Krähen, das rufen die Raben: 

Zur Gattin erfor der König von Gothland 

Ein Traftvolles Weib; doch weh ihm, weh ihm, 

Wenn deren ihr Schooß die fo mweidlich gejchüttelt 

Den alten Eihbaum, von feiner Umarmung 

Nur Buben geböre mit bänglihen Herzen, 

Kriehenden Seelen und kraftloſem Arm! 

Denn wahrlich, dann würde die Tochter Wolſes 

Mit den Mutterhänden die Brut ermorden. 
Sämmtliche Söhne Wolſes verſuchten 

Umſonſt ihre Kraft. Die Krone der Eiche 

Verlor ihr Laub und ſtand ſo gelichtet, 

Als habe der Winter mit wüthendem Sturme 
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Die vom NRaubfroft umringelten Aeſte gerüttelt. 

Doch Keiner Tonnte dem Kinderbaume 

Das Schwert entreißen. — Da trat, gerufen 

Bon dem treuen Knecht der den Knaben erzogen, 

Sigmund in den Saal, von den Söhnen Woljes 

Der jüngitgeborne. Den Bären zu jagen 

Draußen im Forſt war ihm lieber ala Feitluft, 

Bejonders heute, Sein Haß auf Sigar 

War eben jo grimmig, als ohne Grenzen 

Und überſchwänglich die Liebe zur Schweiter 

Die nun Gothlands Fürft ihm entführen jollte. 
Biſt du jinnlos, Gefelle? rief Sigar ſcheltend. 

Was feiner vermocht von und Männern allen 

Gedenkeſt vol Dünkel noch Du zu verſuchen, 

Du ſchmeidiger Sämling von fiebenzehn Sommern, 

Du niedlider Neſtquak den Mädchen beneiden 

Um die langen Locken lichtbraunen Haares, 

Um die blauen Augen, die blühenden Wangen, 

Die rothen Lippen, ſchon reizend zum Kuſſe 

Und eben umflodt vom erjten Flaumbart? 

Zwar jtrect jich dein Leib ſchon zu ftattliher Ränge 

Und wedt ein Gelüſt bei begehrlichen Weibern; 

n. 2 
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Doch das Schwert laß noch ſtecken, mein ſchmuckſter Schwager, 
Bis des Knabenarms Knorpeln zu Knochen erharten, 
Sonſt reckt er ſich aus und reißt aus der Achſel. 
Da blitzten von Ingrimm die blauen Augen 
Des herrlichen Jünglings, und zuckend von Jähzorn 
Langte die Rechte links nach dem Jagdſtahl. 
Doch raſch zerſtreuten zwei ſtrahlende Augen 
Die warnend und winkend und ſtolz bewundernd 
Ihr männliches Ebenbild anſahn den Unmuth, 
Und, gehorſam der Schweſter, trat er ſchweigend 
Bor den alten Eichbaum und faßte den Schwertgriff. 
Da bog jih der Baum, der Saal erbebte, 
-Auf die Dielen des Daches ftürzten. donnernd 
Aefte der Eiche, ein Adler ſchwang ſich 
Kreiihend empor aus der oberen Krone, 
Als ftürze den Stamm ein plötzlicher Sturmwind. 
Qualmender Rauch entquoll der Rinde 
Mit lautem Ziſchen, und leuchtend zuckte, 
Entriſſen dem Baum, in der Rechten Sigmunds 
Die gewaltige Waffe des Königs von Walhall. 
Da ſah man den Sigmund von Signis Armen 
Seit umflodten, Mit flammenden Augen 
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Und brennenden Rippen den Bruder küſſend 
Nief fie ftolz: Verſtandeſt du, Sigmund, 
Die Stimme des Aars der gen Himmel geftiegen 
Da du den Stammbaum zu ftürzen drohtelt? 
Er ſprach von Söhnen und Enkeln Sigmunds, 
Bon der fteigenden Urkraft der Enkelenkel. 
Tortwährend wachſen im Wöljungenjtamme, 
Das kreiſchte der Aar, wird Kraft und Adel, 
Bis ein anderer Sigmund in feinem Sohne 
Den ftärfiten erzeugt von den fterbliden Menſchen. 

Vergebens bot nun Gothlands Gebieter 
Dem jungen Schwager die dreifache Schwere 
Des gewonnenen Schwerts in Golde zu geben; 
Sigmund behielt es und ließ ihn heimziehn 
Mit ſeiner Schweſter, doch ſchweren Herzens 
Und im heißen Gemüth nur mühſam bemeiſternd 
Sein brennend Verlangen, des leidigen Brautfeſts 
Frieden zu brechen und ſie zu befrein. 

Wie dann täuſchend ähnlich der tückiſche Sigar 
Nachgebildet die beſte der Waffen 
Und dem ſorgloſen Sigmund beim nächſten Beſuche 
Im Hauſe Wolſes, beide verwechſelnd, 
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Sein Schwert geftohlen; wie er@die Schmäger 

So lange verläumdet, beſchimpft und geläftert 

Bis fie zur Fehde gen Gothland fuhren; 

Wie Wolfe fiel; wie die furdtbare Waffe 

Dem Gothen Eieg gab; wie ſämmtliche Söhne 

Wolſes bewältigt, entwaffnet wurden 

Und mit blutenden Füßen in Blöcke gefeſſelt; 

Wie Einem allnächtlich der Elk durchs Genick biß, 

Des Wölſungenmörders verwunſchene Mutter; 

Wie, ſelbſt im Gefängniß, Signi dem Sigmund 

Ihr Mädchen geſchickt, wie dieſes den Mund ihm 

Mit Honig gefüllt und ihm heimlich die Feſſeln 

Der Arme gelöſt; wie beim lüſternen Lecken 

Er die Zunge des Elkes fing mit den Zähnen 

(Denn geweisſagt war ihm von Waſſerfrauen 

Er müſſe dereinft, durch Jolden Mundfieg 

Vom Verderben erlöft, feinen Namen verdienen); 

Wie er den Klo und die Klammern zerflöbte 

Mit dem Schaufelgemweih des erwürgten Scheufals: 

Das Alles und Andres von deinem Ahnherrn 

Bernahmit du ja häufig von fahrenden Harfnern. 
Als ein Sohn den Signi dem Sigar geboren 
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Eben entwuchs der Weiberpflege, 
Da wollte die Mutter des Knaben Gemüthsart 
Erproben durch Schmerz: ob er ſchmachvoll winſle, 
Oder, ihn ſtandhaft und ſtolz verbeißend, 
Zu ſchlagen verheiße in Wolſes Geſchlecht. 
Sie nähte dem Kleinen ein neues Kleidchen, 
Verſucht' es ihm an bevor es geſäumt war 
Und durchfuhr ihm plötzlich mit Nadel und Faden, 
Am Aermel heftelnd, die Haut des Armes. 
Mit Zetergeſchrei und ſchrecklich zuckend 
Entfloh er und flännte und fluchte der Mutter, 
Drauf jandt ihn Signi hinaus zu Sigmund 
Der tief in des Waldes unmegfamfter Wildniß, 
Todt geglaubt vom getäufchten König, 
Seit mehreren Jahren ala Jäger lebte 
Und, gekleidet in elle, nad Art des Fuchſes 
Einen Hügel gehöhlt zu feiner Behauſung. 
Er follte verjuchen, ob Sigars Sprößling 
Markig genug fei, die Mühen der Dede, 
Die Gefahren im Forſte mit feftem Willen 
Geſtärkt zu beftehn, oder ob er dran ftürbe, 
Da Schloß eine Schlange der ſchlaue Sigmund 
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In den Beutel mit Mebl, gebot dem Knaben 

Ein Brot zu baden, nahm jeinen Bogen 

Und ging in den Wald. Als er wiedergefommen 

Trug er den Knaben: Haft du's gefnetet? 

Da ſprach der Bube: Mir bangte, den Beutel 

Nur anzurühren, denn innen regt fid 

Ein lebendiges Weſen, ein beißend Gewürm. 
Drauf Fleidete Sigmund ſowohl ſich jelber 

Als auch den Wit in eine Wolfshaut, 

Warf ihm ein Band um und zwang den Buben 

In den Forſt ihm zu folgen auf allen Vieren. 

So rannten fie raftlos mehrere Meilen. 

Ein Wolfsneft beiehleihend erwürgte Sigmund 

Die grimmige Wölfen. Vor Grauen winfelnd 

Umfaßte der Knabe des Oheims Kniee 

Und er gab den Feigling den Füchſen zum Futter. — 
Züärtlih entbrannt war die Zauberin Erna 

Für König Sigar. Sie fam zu Signi: 

„Laß uns taufhen, o Tochter Woljes, 

Für neun der Nächte Geftalt und Namen; 

Was ich lechzend verlange ift dir verleidet; 

Du begehrft nur nod Eins: vor dem Untergange 
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Den Wölfungenftamm geſtärkt zu bewahren.” 

Als der Mond fih erneut zum neunten Male 
Seit jenen Nähten, genas eines Sohnes 
Die Königin Signi. Sinfiötli 
Nannt’ ihn die Mutter; denn Male trug er 
An beiden Fauſt- und Fußgelenten, 
Als hätten ihm Schnüre in’s Fleiſch geſchnitten 
An den gleichen Stellen, wo weiland die Glieder . 
Des gefangenen Sigmund mit Feffeln von Sehnen 
Umſtrickt gewejen. Von den blutigen Striemen 
Hatte fie neulich die Narben gejehen. 
Deren gedenfend und Rache dürſtend 
Nannte fie nordiſch den Neugebornen 
Sinfötli: Sehnenfellel. 

Im zehnten Sommer war Sinfötli 
Schon ftarf und mannhaft. Die Mutter ftah ihm 
Die Nadel in’s Fleiſch und näht' ihm den Aermel 
Feſt an die Haut. Wie gefühllos hielt er 
Der Mutter den Arm hin, fing eine Mücke 
Mit feiner Linken und jagte lachend: 
Die hat mich gekitzelt. Da küßt' ihn die Mutter 
Und riß ihm den Rod vom Arm herunter 
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Daß die Feten der Haut im Aermel hingen. 
Schmerzt es? frug fie. Das wäre ja jhmählid, 
Sprach Sinfiötli, wenn jold ein Schrämmcden 
Dem Enkel Woljes ein Wort entlocte, 
Da nun Sinfiötli zu Sigmund gejandt war 
Legte der Jäger ein Lindwurmjunges 
In den Beutel mit Mehl, gebot dem Knaben 
Ein Brot zu baden, nahm feinen Bogen 
Und ging in den Wald. Als er wiedergefommen 
Krug er den Knaben: Haft du’s gefnetet? 
Auch ſchon gebaden, doch ſchmeckt es bitter, 
Verſetzte lachend Sinfiötli. 
Im Teig hats geknirrſcht und ſich mir um die Knöchel 
Beim Rühren und Kneten ſeltſam geknäuelt, 
Auch etwas gebiſſen als wär' es böſe 
Daß ich es lebendig verbacken wolle. 
Das vorderſte Glied meines kleinen Fingers 
Iſt mit verbacken, — nun, ich kann's entbehren. 
Vermuthlich war's ein erwachſener Mehlwurm. 
Fürwahr, ſprach Sigmund, ein Wölſung biſt du; 
Aus Muttermark nur ſcheinſt du gemodelt 
Das allmächtig die Miſchung des Mämmenblutes 
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Bon deinem Erzeuger in dir verzehrt bat. 
Dein Herz iſt ſtark und von ächtem Stable; 
Sp will ih dich härten zur Heldenarbeit. 
Doch dein Finger muß erjt wieder volljtändig werden. 
Den Ruki rief er, den zahmen Naben 
Den er reden gelehrt. „Mein lieber. Ruki, 
Du ſchauteſt ja neulich von meinen Schultern 
Wie draußen im Walde das Wieſelweibchen, 
Da jeinem Männden ein wüthender Marder 
Am ungleiden Kampfe die Kehle zerbiffen, 
Das Blut gejtillt Hat mit einem DBlatte 
Wirkſamen Wundlauchs; du kennſt aud die Wieſe 
Wo das Pflänzchen wächſt; ſo pflücke mir eines 
Und bring' es mir ſchnell in deinem Schnabel. 
Dann fliege zum Bach wo zwiſchen den Binſen 
Das kräftige Kraut ſchwimmt von welchem die Krebſe 
So gierig freſſen, wann ſie im Frühjahr 
Mit der alten Schaale eine der Scheeren 
Vom Leibe verloren; nicht lange währt es 
Bei ſolcher Nahrung, ſo wächſt eine neue.“ 
Als der Finger geheilt war, das fehlende Vorglied 
Aufs neue gebildet, durchſtreiften die Beiden 
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Die Waldeswildnig in Wolfsverkleidung. 
Sie rannten müde den flüchtigen Rehbock, 
Sie jprangen dem Scheld, dem Jchaufelgehörnten, 
Wie Luchſe lauernd auf laubigen Aeſten, 
Hinab auf's Genick und ſchlugen ihn nieder 
Mit zerſchmetternder Fauſt, eine Waffe verſchmähend; 
Sie bewachten die Bäume mit wilden Bienen, 
Umarmten, daß ihm der Athem ausging, 
Den zottigen Näſcher wann er hinaufſtieg 
Und fingen lebendig den ſtarken Bären. 
Noch zuckendes Fleiſch war oft ihre Zehrung, 
Ihr Labetrunk häufig warmes Herzblut. 

Da wurden die Sehnen des Sinfiötli 
Tagtäglich ſtärker und feſt wie Stahldraht, 
So breit und geräumig Bruſt und Lungen 
Daß der hurtige Hirſch den letzten Hauch that 
Bevor's dem Verfolger an Athem fehlte, 
Sein Auge ſo ſcharf im tiefſten Schatten 
Der Abenddämmrung wie das des Uhus, 
Doch offen und klar wie das Auge des Adlers 
Im blendenden Licht auch das Kleinſte erblickend 
In weiter Ferne, im Finſtern aber 
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Furchtbar glänzend wie glimmende Kohlen, 

Sein Ohr noch feiner als das des Fuchſes, 

Des wühlenden Maulmwurfs, und beide Mujcheln 
Bermodt er nah Willführ zu drehen und wenden. 

Als er wiedererworben jo manche den Menſchen 
Längſt ſchon verlorene Tugend der Thiere 
Die wir verſcherzt durch eignes Verſchulden 
In der ſorgloſen Sicherheit ſeßhaften Lebens, 
Im weichlichen Wohlſein der warmen Wohnung, 
Im furchtbefreiten faulen Frieden: 

Da dünkte dem Sigmund auch Sinfiötli 
Reif und gerüſtet zum Werke der Rache. 

Lange ſtraflos durchſtreiften die Beiden 
Mordend und ſengend die Marken Sigars. 
Haufen von Hunderten ſandte der Herrſcher 
Die Zweie zu fangen, doch ſelbſt Verfolger 
Auf raſchen Roſſen erreichten ſie nimmer. 

Da wurden die Wölſunge allzuverwegen, 
Auf die feige Furcht des Volkes vertrauend, 
Das mit lautem Wehruf das Weite ſuchte 
Wann es Nachricht vernahm, es nahe wieder 
Der Wärwolf Simba mit ſeinem Sohne; 
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Denn jo nannte man Sigmund und Sinfötli, 

Sie jchlihen eined Abends in’s Schloß des Königs 
Und verbargen fih im Vorſaal Hinter leeren Fäſſern; 
Da wollten fie warten bis Niemand mehr made. 

Zwei Kinder des Königs von einer Kebſe 
Spielten mit Ringen und einer entrollte 
Hinter ein Bierfaß. Da jah denn die Beiden 
Das juhende Kind. Strads lief e8 zum König 
Und rief: zwei Männer in Mänteln von Wolfsfell 
Siten im Vorſaal Hinter den Fäſſern 
Und furdtbar feurig funfeln im Finſtern 
Ihre Augen; die finnen auf Unheil.“ 

Kaum war das gejagt, als blutbefudelt 

Dem bebenden König der andere Baftart 

Zu Füßen flog durd die Thür des Vorjaals 

Und auf der Schwelle mit flammenden Schwertern 
Sigmund erſchien mit Sinfötli. 

Doc gellend in's Hifthorn ſtieß Gothlands Herricher. 
Schon drangen von draußen an dreißig Neden 
Der Fürſtenwache herein in den Vorſaal, 

Und die Tifchgenofjen, tapfere Männer, 
Faßten von vorn die tollfühnen Feinde. 
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Zwar manden Schädel durchhieben vom Scheitel 
Bis hinunter zum Kinn die gewaltigen Kämpen, 
Rüden an Rüden mit riefigen Kräften 
Auf der. Schwelle des Saales die Schwerter ſchwingend; 
Doc fie wurden erdrüct von der drängenden Mehrzahl, 
Gefangen genommen und jcharf gefefjelt. 
Dann böhlte man aus im nächſten Hügel 
Fin enges Gemad, bemauert’ e3 innen 
Mit mächtigen Duadern und theilt e8 die Quere 
Dur einen Felsblock in zween Fächer. 
Da follten, getrennt, ohne Trank und Speife, 
Durch Hunger und Durft die Helden verderben. 

Hörft du mid, Sigmund? frug Sinfiötli 
Als draußen längſt aud der lebte Fußtritt 
In der Ferne verhallt war. 

Ich höre dich, rede, 

Verſetzte Sigmund; ſag' es bündig 
Wofern du Nath weißt uns Beide zu rettten; 
Doch willſt du nur ſchwatzen, fo ſchweige Lieber; 
Denn dem Starken geziemt's, wann die Stunde gekommen 
Des unvermeidlichen Menſchenlooſes, 
Stumm zu ſterben mit ruhigem Stolz. 
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Du baft es errathen, ich habe Rettung, 
Erwiderte ihm der Enkel Woljes. 
Da fie den Dachſtein über uns dedten 
Sprach zu den Maurern meine Mutter 
Und Klänge hört’ ich wie Goldgeflimper. 
Dann reichte mir Jemand ein Brot herunter 
Durch die letzte Lücke, das längſte der Laibe 
Das man jemals gebacken. Darin verborgen 
Merkt' ich was Schweres. Das beſte der Schwerter 
Bewehrt meine Fauſt nun. Mein taſtender Finger 
Der, vom Wurm einſt benagt, das neue Vorglied 
Von dem Kraute bekam das die Krebſe freſſen, 
Der fühlt nun ſo fein wie ein Finſternißauge 
Und erkennt am Gefäß, dem kunſtvoll geformten, 
An der zierlichen Zeichnung der Zauberklinge, 
Den geſegneten Stahl den dir Sigar geſtohlen. 
Hier unten am Fuß der uns trennenden Felswand 
Iſt eine Spalte. Bald ſpürſt du drüben 
Die Spitze des Schwertes. Wenn wir uns ſputen 
Entläßt uns die Gruft vor dem Grauen des Lichts.“ 

Da ſägten Sigmund und Sinfiötli 
Den harten Fels daß die Funken ftoben 
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Und Wodans Waffe jchnitt gewaltig. 
Sie trennten in Quadern den tragenden Querblod 
Und hoben behutjam mit ftarfen Händen 
Bon oben nad unten die einzelnen Stüde 
Der Scheidewand aus. Die Schieferplatte 
Des mit Erde bedeciten laftenden Daches 
Bauchte ſich, barft, ihrer Stüße entbehrend, 
Und ftürgte zufammen. Sie jahen die Sterne, 
Die Wölfunge wachen. Wehe, wehe 
Den Schläfern im Schloß! Schon Schlagen die Flammen 
Aus allen Eden, aus jedem Eingang 
Und qualvoll erjtiden im qualmenden Saale 
König Sigar und all fein Gefinde. 
Mer aber jteht auf den Stufen zum Vorjaal 
Neben den Rädern, vom rothen Gleiſche 
Des Lodernden Feuers graufig beleuchtet ? 
Die Tochter Wolſes. In wilder Wonne 
Jubelt und jauchzt fie beim Jammergewinſel, 
Beim Todesgeftöhn der erſtickenden Gothen. 
Jetzt redet ſie alſo: Vollbracht ift die Rache. 
Nun wiſſe, mein Bruder, warum fo gewaltig 
Die ächte Urfraft der Wölfunge aufblüht 
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In diefem Enkel: doppelt verdankt er 

Sole Natur vol fiegender Thatkraft 

Und ftolzer Stärke dem alten Stamme. 

Ich, die Tochter Wolſes, ich taufchte weiland 

Mit der anmuthgezierten Zauberin Erna 

Für neun der Nächte Geftalt und Namen 

Und unfer Sohn ift Sinfötli. 

Nun zeigt mir erfüllt die Zeitenferne 

Was gen Himmel fteigend der Aar verheißen 

Da du den Stammbaum zu ftürzen drohteſt. 
Nun wird ſich vererben auf Enkelenkel 

Der Wölſunge Kraft bis die Krone des Stammes 
Dem Neide der Götter zu nah ſchon gipfelt. 
Wann ein anderer Sigmund in ſeinem Sohne 
Den Stärkſten erzeugt von den Staubgebornen, 
Iſt das menſchliche Maaß nicht weiter zu mehren. 
Doch ein neues Geſchlecht“ das man anders benännte 
Das, mehr als menſchlich, die Macht entriſſe 

Den geizigen Göttern, begänne fein Dafein, 
Wenn der Wunderheld aus der Wölfunge Wurzel 
Eine Wölfungenenkfelin Tiebend gemänne ” 
Und, den Göttern entgegen, zur Gattin erköre. — 
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Dem vertrauet und geht. Ich trogte den Göttern, 
Ich brach ihr Gebot, ich gebar did vom Bruder — 
Nun erobern den Erdfreis die Enkel Wolſes. 
Mein Loos ift erfüllt, ich lebe nicht Länger. 
Ich jündigte gern, doch ich fühne die Sitte, 
Sie küßte Sigmund und Sinfötli, 
Schwang fih empor auf die Schwelle des Vorfaals, 
Winkte das lebte Lebewohl noch, 
Schon funkenumſprüht, und ſprang in das Feuer. — 
Vertraue nun, Herrin, ſo ſchloß Ortrude, 
Dem Ausſpruch der Ahnfrau. Laß alle Unluſt 
Aus deinem Gemüthe die Mär verſcheuchen. 
Beſchieden vielleicht wird deinem Schooße 
Der andere Sigmund, der ſich zum Sohne 
Den Stärkſten erzeugt der Staubgebornen. 
So redete tröſtend die treue Friſin 
Die damals von Sigmund dem Dankratſohne 
Noch nichts vernommen. Sie neigte ſich näher 
Mit lauſchendem Ohr dem Lager der Herrin, 
Nicht wenig erſtaunt, daß ſie immer noch ſtumm blieb. 
Ruhig athmend und wie geregelt 


Vom Tacte der Brandung um Bralunds Mauern 
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Hob und jenkte ſich forgenentladen 

Die mächtige Brust der jchlafenden Brunhild. — 
Doch jorgenvoll ſaßen Sigfrid und Hagen 

Und Mime beifammen in einem Gemade. 

Denn wie bitterlih Hagen die Beiden aud) hakte, 

Jetzt war ihr Beiftand ihm unentbehrlich. 

Auh ihnen war Alles am guten Ausgang, 

Am fihern Gelingen des Sieges gelegen. 

Der Bli des Grolles, das grimmige Lächeln 

Das er bemerkt in Mimes Antliz 

Bein Hohne Brunhildens auf feinen Höcker, 

Bot ihm Bürgſchaft, er dürfe diesmal 

Auf die Rachſucht des Zwerges unzweifelhaft reinen. 

Drum fprad nun der Tronjer mit ihm fo vertraulid 

Als wüßt' er noch nichts von Wendel Verſchwinden 

Und ſei wirklich berüdt von den faljchen Runen. 
Nach längerem Flüftern zog Mime ein Fläfchchen 

Aus feiner Taſche. Das thut’3 wohl! ſprach er 

Mit ſchlauem Blinzen. Das ift von dem Schlaftrunf 

Den einjt dem Iſung der Arzt gegeben 

Statt Giftes für Hulda, die Tochter Hartnits. 

Genügend ftarf für’ne halbe Stunde 
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St ein einziger Tropfen. Auf daß du vertraueft 
Und morgen bemerkt wie er ſtärkt und erinuntert, 
Will ich felbit ihn verfuden. Indem er dies fagte 
Tröpfelt’ er ein wenig in Waſſer und trank es, 
Da Eonnt’ er denn kaum nod das leere Kelchglas 
Auf's Tiſchchen ſetzen. Taumelnd ſank er, 
Die Lider ſchließend, auf's Lager und ſchlief nun 
Sanft und ruhig. | 
Nah feinem Rathe 

Laß uns handeln! jagte Hagen 
Und jah auf Sigfrid der forgenvoll daſaß. 
Nah einigem Zögern gab der ein Zeichen 
Durch ſtummes Niden, es jet ihm genehm jo. 
Drauf löſchten fie die Lampe und legten ſich jchlafen. — 

Als dem öftlihen Meer am anderen Morgen 
Um den Weg einer Stunde die Sonne entitiegen, 
Da ſaßen in Reihen, erregt von Schauluft, 
Rund um den Ring auf hohen Gerüjften 
Die Inſelbewohner, voll Ungeduld mwartend 
Auf das Zeichen der Zinfen; denn beide Züge 
Waren zur Stelle. Bemwaffnet jtanden 


Die beiden Gefolge der fürſtlichen Kämpfer 
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In gleicher Zahl vor den beiden Zelten 
Die, einander entgegen, für Brunhild und Gunther 
Am Rande des Ringes errichtet waren. 

In der Mitte maaßen geſchworene Männer, 
Die älteften Edeln von Helgis Eiland, 
Zum eriten Wettipiel, dem Wurf mit der Scheibe, 
Den Stand und die Bahn ab, durch bunte Stäbe 
Mit Kleinen Fähnlein von Klafter zu Klafter 
Im Sande jorgjam zu beiden Seiten 
Die Breite bemarkend von welcher die Male 
Des erjten Aufſchlags nicht ausjtehn durften; 
Worauf fie mit Rechen zwiſchen den Reihen 
Mit kundigen Händen den Kiesgrund harkten 
Auf dag fich die Dällen recht deutlich prägten. 

Nun ſah man fich theilen zur Seite der Thüren 
Die beiden Gefolge. In lauter Fanfare 
Ertönten die Zinfen. Da trat aus dem Zelte 
Brunbild hervor, noch ohne Brünne. 

Ahr hingen vom Haupte das unbehelmt war 
Die Schwarzen Loden; ein leuchtender Goldreif 
Hielt fie umrahmt daß ſie rückwärts fielen. 
In hohen Schuhen, die Schenkel in Hofen 
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Man fol nit jagen daß Brunhild nur fiegte 
Meil dir zur Hälfte durh Helm und Harniſch 
Der Leib gelähmt, fie leicht geſchürzt war. 
Drum kehre zurüd; dann fomm ohne Nüftung 
In leichtem Gewand, jonft erlaub’ ich den Wurf nicht. 
Alfo nur Das war's, dachte der König, 
Weswegen fie wünfchten die volle Bewaffnung? 
Als behielt’ ich genug wenn ich nutzlos die Hälfte 
Der Kraft verpraßte, jo nur prahlen jollt’ ich! 
Und leichthin jagt’ er mit jiherm Lächeln: 
Mir fürzte wohl kaum die Belaftung des Körpers 
Durd Helm und Harnifh um eine Handbreit 
Die Weite des Wurfs; denn ih bin es gewohnt fo; 
Doch — der Fünftigen Gattin ift König Gunther 
Gern gefällig; drum will ich dir folgen. 
Und ohne Zögern ging er nad) dem Zelte, 
Dem dicht verhangnen, den Harniſch ausziehn. 
Ein Weilden nur währt’ es, jo fam er wieder 
An leichtem Gewand. — In der Waage Schon lagen 
Zwei eherne Scheiben; die beiden Schaalen 
Hielten das Zünglein im mittelften Zeichen. 
Nun wähle, ſprach Brunbild, jo will’3 der Gebrauch bier. 
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Da beichaute die Scheiben mit ſchätzenden Blicken 
Der König Gunther. Sie waren gegofjen 

Bon bräunlihem Meffing und maaßen die Breite 
Wohl drittehalb Spannen. Sie zeigten im Spiegel 
Erhabenes Bildwerk: wie Hödur dem Balder 
Mitten in's Herz den Miftelpfeil heftet; 

Wie der Fenriswolf, von Feſſeln ummunden, 

Mit den furdtbaren Zähnen die Fauft des Zio 
Bom Arme abbeikt; die andere Scheibe: 

Wie Aldrian eifrig zum eigenen Unheil 

Dem Ichlangengeftaltigen Sproß des Gejchlechtes 
Des Neidwurms der Nachtwelt, des giftigen Nibel, 
Den Ring entzieht vom Zipfel des Schweifes; 
Auf der anderen Seite derjelben ſah man 

Wie der Dyjenverderber, der mächtige Donar, 
Aus der Mitte des Meeres die Mitgartfchlange 
Gen Himmel erhebt mit gewaltigen Händen; 
Doc fie reicht bi8 zum Rande des Erdenrundes 
Mit zahllojen Ringeln; die lebten ruhen 

Im unterjten Abgrund: fein Mühen ift eitel. — 
Die letztere Scheibe, die ſchuppige Würmer 

Im Bilde jehn Tieß auf beiden Seiten, 
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Erwählt' er weislih. Hier hatte zum Wulfte 
Um den man die Finger beim Faſſen klammert 
Der Fundige Künftler rings um die Kante 
Zu winden gewußt die zween Würmer 
Und in Rauten gerieft die äußere NRundung, 
Daß fie ſchuppig erſchiene dem Blick des Beichauers. 
Die dünkte dem Fürjten meit feſter faßlich 
Die Fauft zu füllen zum ſichern Fernwurf 
Als jene erfte die, glatt wie Aalhaut, 
Ein Wulft umrahmte der nicht gerieft war. 
Sich die andere langend ſprach Brunhild mit Lächeln: 
Du fürdteft di nicht, wie vor dir Viele, 
Dir ein wenig die Haut in der Hand zu verwunden 
Und wählteſt erfahren; du Tennft deinen Vortheil. 
Nun — ein Sehnendrud mehr, und der Sieg ift mein. 
Doch ſie jollte nicht ſiegen. Jegliches ſehend 
Schwebte Volant nicht fern vom Ringe 
Am Geſtade des Meeres als weiße Möve 
Und kam nun flatternd herüber geflogen, 
Einen fettreichen Fiſch in den Fängen haltend. 
Als über die Schulter die ſchwere Scheibe 
Bis hinter ſich hob die hüniſche Jungfrau 
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Das Mal ward gemeſſen. Es lag in der Mitte 

Des dreizehnten Klafters. Noch nie ſo klärlich 

War überwunden im erſten Wettſpiel 

Die hüniſche Heldin; es hatte ſich höchſtens 

Bei den Spielen bis heut' um Spannen gehandelt. 
. Sie ſtand betroffen. Ihr Selbſtvertrauen 

War tief erſchüttert. Ein ſchädlicher Zufall, 

Sie hatt’ es geſpürt indem es zu ſpät war 

Und wußte nicht, welcher, hatte gemaltet; 

Zu deutlih indeß aud ohne diefen | 

War fte bezwungen; denn zwiſchen die zwölften 

Und dreizehnten Marken war ihr Malmwurf, 

Sogar ihr fernfter, noch niemals gefallen. 

Nach kurzem Schwanken eilte fie ſchweigend 
Zurück in ihr Zelt. Mit lautem Zuruf 
Begrüßt von der Menge und ſeinen Mannen, 
Begab ſich auch Gunther voll guten Muthes 
In die Hütte von Leinwand, mit Helm und Harniſch 
Zum weiteren Wettſpiel die Glieder zu wappnen. 
Doch da bot ihm erſt Hagen im goldenen Becher 
Stärkenden Wein. Er ſtürzt' ihn hinunter 
Und ſank auf den Sitz mit betäubten Sinnen. 
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Gefleidet in Stahl vom Fuß bis zur Stirne, 
Den Ihimmernden Schild an der linken Schulter, 
Erſchien Brunhilde nah kurzem Harren. 

Einzig ihr Hals war ungeharniſcht; 

Die ſchuppige Binde auch ihn zu bergen 

Hielt ihr ein Höfling bereit in den Händen. 
Ihr trugen den Speer mit geſtumpfter Spitze 
Drei kräftige Männer; denn viertehalb Maſſeln 
An Erz und Eiſen beſchwerten die Eſche. 

Mit der Fürſtin zugleich trat funkelnd und glänzend 
Ihr Gegner heraus, ſo leichten Ganges, 
Als trüg' er nur Seide, und ſorglos ſicher; 
Doch er kam wie vorher im vergoldeten Harniſch, 
Auf dem Haupte den Helm mit der Herrſcherkrone; 
Nur lag jetzt die Senke vor ſeinem Geſichte. 
Sein linker Arm, durch die ledernen Oeſen 
Von innen geſchoben, trug, jetzt noch geſchultert, 
Die gebuckelte Scheibe des bauchigen Schildes 
Von ſechsfacher Rindshaut, mit ſtählernem Rande, 
Die Mitte mehrfach beſchlagen mit Meſſing, 
Den geſchoſſenen Schaft unſchädlich zu fangen. 

Doch zuvörderſt zum Weitſprung in voller Bewaffnung 
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Winkte nun Brunbild die Breter zu bringen. 
Sie hoffte heimlich, von diefem Harnijch 
Bis unter das Kinn jo feft umkapſelt, 
Spränge der Held ſich jelber den Hals ab 
Und fie jpare den Speermurf, das letzte der Spiele. 
Sie kannte nicht das Kunſtwerk am Banzer des Königs, 
Den gejchmeidigen Halsring von hiebfeſtem Erze 
Und leicht ſich verjchiebenden ſchmalen Schuppen. 
Schon lagen in Ordnung die Planken zum Anlauf 
Und ein rothes Seil dicht über dem Sande 
Bezeichnete das Ziel an der zehnten Elle. 
Raffelnd rannte Brunhild zum Rande 
Des biegſamen Schwungbretts und leicht entjchwebend 
Wie ein funkelnder Vogel faßte jie Boden 
Jenſeits des Ziels und nur mit den Zehen; 
Wie jehr man gejudt, man hätte im Sande 
Die Spur nicht gefunden von ihren Ferien. 
Juſt will ſie ji wenden; da hört ſie verwundert 
Hinter ih ber ſchon erklirren den Harniſch, 
Die Schenkelſchienen; — ihr ſchießt ein Schatten 
Ueber den Kopf hin — es iſt der König! 
Weit jenſeits der Zeichen, ſo fern von der Zielſchnur 
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Als dieje von den Bohlen, berührt er den Boden. 
Der Jubel der Menge war unermeklid, 

Denn ein Jolder Sieg war noch niemals gefehen. 
Er ift dennod fein Bruder! date nun Brunhild 

Und jtand wie verjteinert. Beinahe verjtummte 

In ihrem Herzen die Stimme des Haſſes 

Und Gunthre als Gattin in’s Land der Burgunden 

Beſiegt zu folgen ſchien minder furdtbar. 

Dod raſch ſich entjinnend der Worte Sigfrids 

Durchfuhr es ihr fiedend noch einmal die Seele 

Und die Regung der Milde wich der Mordluft. 

Sie band um den Hals die jchuppige Berge, 

Trat in die Mitte und winkte den Männern 

Zum lebten der Spiele den Speer zu bringen. 
Auf zwanzig Gänge wiejen dem Gegner 

Die Richter den Standort und ftellten die beiden 

So, daß die Sonne feitwärt3 von Süden 

Und Keinem zum Schaden die Kämpfer beicdien. 
Da faßte Brunhild mit zween Fingern 

Den mächtigen Wurfipieß und ließ ihn wirbeln 

In erhobener Hand ob ihrem Helme, 

DaB der eine Speer wie hundert Speichen 
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Eines riefigen Nades blendend herumlief. 
So ſchien fie zu ſcherzen. Ahr Gegner fchaute 
Neugierig zu, nidte Beifall 
Und vergaß fih zu ſchützen mit feinem Schilde. 
Das war ihr Plan. Plötzlich lag nun 
Felt in der Fauſt die gewaltige Waffe 
Und ſchoß nad der Bruft des unbeſchirmten. 

Doch jchneller als die Lanze die Luft durchſchnitten 
Erhob feine Linke den ledernen Hohlſchild, 
Und er fing mit der Mitte, dem Felde von Meſſing, 
Die ſtumpfe Spibe des ftarfen Speeres 
Dhne zu wanfen. Durd die Gegenbemegung 
Wandt' er ihn werfend. Hinauf zu den Wolfen 
Schoß im Rüdprall der Schaft wie ein Rohrpfeil. 
Dann, im Fallen ihn fangend, fat’ er ihn vorne, 
Und ohne Mühe, wie bei der Mahlzeit 
Die Krufte vom Brot, jo brach er Fradend 
Herab den Beſchlag und fehleudert’ ihn rückwärts 
Daß er hinter ihm plätſchernd in's Waſſer plumpte 
Am fernen Hafen. Gebt kehrt' er höhniſch 
Den des Vordergewichtes entledigten Wurfſpieß 
Nah vorn mit dem Stiel und die jtumpfe Stange 
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Entjaufte fiher dem jehnigen Arm. 

Zu Boden, zerjplittert in ein Bündel von Splinten, 
Kiel jie vor der Fürftin; auch jie war gefallen, 
Zufammengefnidt auf beide Kniee, 

Und ihr Schild lag zerjchellt bei den Spänen des Schaftes. 

Raſch ſich erhebend rief Brunhilde: 

Nun geziemt mir, o König, ohne Zaudern zu bekennen 
Daß du mannhaft geſiegt haſt und mich bemeiſtert 
In jeglichem Kampf. Nur die Probe des Kopfes 

Iſt noch zu beftehn. Jetzt laß uns zur Stärkung 
Bis Mittag raſten; doch meldet der Rufer 

Der die Sanduhr beihant und den Schatten der Sonne 
Nah altem Gebraud auf Bralunds Marktplatz 

Den Gipfel des Tages, dann, tapferer Gunther, 

Dann fomm in den Hauptjaal der Burg des Helgi 
Und fei jo witzig als wader im Kampfipiel, 

Um die runiſchen Näthjel richtig zu löſen. 

Ahr Gegner nickte, ihm fei e3 genehm Jo 
Und beide zogen in ihre Zelte, | 
Indeß die Menge das Braufen des Meeres 
Noch übertönte, die tapfern Thaten 
Gibichſon Gunthers burgundiſchen Königs 
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Lobend und rühmend mit lautem Ruf. 
Zwar jo Mandem dünkt' es ein erlebtes Märden 
Was Gibihjon Gunther burgundifcher König 
Zu leiten vermodht nod außer dem Malmurf; 
Doch was er vollbradt im Kampfe mit Brunhild 
Mar Niemandem neuer und beim VBernehmen 
Mehr erſtaunlich, minder verjtändlich, 
Als Gibichſon Gunthre burgundiihem König. 
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D Gibihfon Gunther. Nun gilt es aber 
Auch Wit zu bewähren. Zu willen verlangt mid 
Ob auch Gaben des Geiftes die Götter dir gönnten. 
Denn gebot mir mein Stolz nur dem Stärfern zu folgen, 
So mag ih aud nimmer den Mann zum Gemahle 
Der zu Hein ift an Klugheit und klarem Verſtande. 
Drum bin ich gewillt dich zu prüfen im Weisthum 
Das unfere Ahnen, vom Urland im DOften 
Gen Weiten wandernd, getreulich bewahrten 
Und als edeljtes Erbtheil den Enkeln vermadten. 
Unter Bildern verborgen erbaut e3 die Menge 
Die ja nirgend und niemals das Nährmark der Wahrheit 
Auf andere Art ſich anzueignen 
Und genießen vermag als in Wundern und Märchen. 
Doch die Führer des Volks, die Fürften und Helden 
Sollen durchſchauen die Ihimmernde Schaale 
Und das heilige Geheimniß heiter enthüllt jehn. 

Nun wäge die Worte, laß feines entweichen 
Aus deinem Gedächtniß; dann deute fie finnig. 
Gelingt dir die Löfung fo find wir Verlobte; 
Doch erräthft du nicht richtig meine drei Runen, 
So jcheide befhämt; dann trennt ung das Schidjal. 
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Kannſt du mir wohl die Königin fund thun 
Die jo ſchön ift und ſchatzreich ala mild und bejcheiden, 
Die jo prachtvoll geſchmückt und doch prunflos auftritt? 
Ahr Gewand tft durchaus mit Juwelen durchwoben 
Die es zahllos verzieren in feiter Zeichnung, 
Und fo viele davon auch herunter fallen, 
Nie merkſt du vermindert die vorige Menge. 
Nur die funkelnditen fünfe find unbefeltigt; 
Die legt jie ſich an und Löft fie nach Laune, 
Den Demant zumal der die meiften verdunfelt 
Mit Iauterem Leuchten. Mit diefem Liebling 
Treibt fie ihr Spiel. Sie trägt ihn ala Spange 
Des Schleier am Bujen, als Schleppenhalter; 
Nur zum Halsgejchmeide, zum Schmud des Hauptes 
Nahm fie noch nie das beneidete Prachtſtück; 
Doc fett fie gern bis zum goldenen Saume 
Des blauen Kleides das blinfende Kleinod. 
Dann erröthet’s, zu jtolz den Staub zu berühren, 
Und — ein diebilcher Diener entreißt ihr den Demant. 
Sie liebt nicht? Lautes noch Fülle des Lichtes 
Und hält einen Läufer, der jchreitet leiſe 
Durch die hohe Halle in welcher fie Hof hält 
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Ahr voran und bereitet Ruhe und Frieden 
Und löſcht auch die Leuchte die, mächtig lodernd, 
AN ihr Gefchmeide fonft zerſchmölze. 
Der Käufer num ftiehlt ihr den Stein und verftedt dann 
Das köſtliche Kleinod am Meer hinter Klippen. 
Hier findet’3 der Fürſt der in ewiger Feindſchaft 
Mit der Königin kämpft. Doch matt und Färglid 
Verglimmt nun fein Glanz wie Gluth unter Afche, 
Da dünft es ihm werthlos. Er wirft den Demant 
Fort auf den Weg. Da findet ihn wieder | 
Ein ſchöner Knabe der taufend Knospen 
Bon rothen Roſen, geringelt zu Bändern, 
Als Schleifen jet an der Königin Schleppe; 
Denn hinter ihr her geht er heiter und lachend. 
Mit den Roſen bededit überreicht er den Demant 
Der Königin wieder, doch erjt nah Moden 
Getraut fie ſich nochmals ihn fihtbar zu tragen. 
Sprid, kannſt Du verfünden der Königin Namen, 
Auch deuten den Demant, den diebiſchen Diener 
Und das Vebrige Alles? So gib nun Antwort.” 
Schön zum Entzüden und Jeden bezaubernd 
Sette fih Brunhild, die bräunliden Wangen 
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Roſig gefärbt vom Feuer der Rede 

Und die herrliche Stirn voll ſtolzer Gedanken 

Vom göttlichen Durchſchein des dichtenden Geiſtes 

Erhabner geſchmückt als vom goldnen Geſchmeide 

Des Diademes. Da dachte Gunther: 

Dies gewaltige Weib, erwärmt zur Liebe 

Für mich erwerben iſt maaßloſe Wonne. | 

Doch fie Ihaute vom Thron jetzt mit Blicken des Troßes 

Auf den fremden Herrſcher, als früge fie höhniſch 

Ob er in Angft fei um feine Antwort, 

Und ein fpöttifches Lächeln umfpielt’ ihre Lippen; 

Denn verlegen ſchien er die Löſung zu ſuchen. 
Tiefe Stille war entitanden; 

Man hörte des Königs Fürzeres Athmen. 

Doch als nun ein Gemurmel unter den Männern 

In der Halle fi erhob, da war hinter ihn getreten, 

Niemandem fihtbar, Sigfrid, und Jagte, 

Für Niemand vernehmlid als Gibichſon Gunther: 

Du weißt ja die Löſung; warte nicht länger; 

Beginne nur zu reden; dann raun' ih das Rechte 

Bon Anfang bis zu Ende dir Alles in’s Ohr.“ 
Sicher des Helfer erhob fih Gunther. 
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O Fürftin, begann er, was falteft du finfter 
Deine herrlide Stirn? Weil ich glüdlich beftanden 
Wie Keiner zuvor dein gefährliches Kampfjpiel? 
Die Macht der Minne allein war vermögend 
Dies Wunder zu wirten; in Wahrheit aljo 
Entzog dir den Sieg dein eigener Zauber. 

D banne dies Zürnen aus deinen Zügen, 

So dank’ ih dir doppelt nachdem du jo deutlich 
Gelinde dich zeigtejt mit leichtem Räthſel. 
Bernimm nun die Löfung: Nacht ift der Name 
Der hohen Herrin. Ihr Kleid ift der Himmel, 
Geſtickt mit Sternen die, treu beitändig 

Am ewigen Umſchwung, an ihren Orten 
Befeftigt funkeln und ſelbſt nicht fallen 

Wann fie, fih Täuternd, in lichten Geleiſen 
Strahlende Theilden zur Tiefe ftreuen. 

Nur fünf in Allem find ungefefjelt 

Und wandern wechfelnd eigene Wege, 

Darunter als Demant der alle verdunfelt 

Mit lauterem Licht der Stern der Kiebe. 

Der diebiſche Diener der, leiſe dämmernd, 

Die lodernde Leuchte des Himmels löſchend, 
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So leiht gelungen ift ihm die Löſung 
Weil die Laune des Liedes mich achtlos verleitet 
Zu reih und faßlich mein Räthſel zu färben 
Und die Bilder zu zeigen anftatt zu verbergen. 
Auf, Gibichſon Gunther, ſammle deine Geijter 
Und fei nun gerüftet auf andere Runen. 

Ich hörte reden vom König Rothbart 
Der weite Reiche den Rieſen entriffen. 
Bon jeinen Thaten, von feinem Toben 
Erzählen die Leute in allen Landen; 
Doch größere Wunder als wann er grimmig 
Auf dröhnendem Wagen die Welt durchwüthet 
Bewirkt er den Menfchen in maakvoller Milde; 
Denn jein ijt der Segen der fanfteren Sitte. 
Bon ihm will ich jagen gar feltfame Sachen: 

Aus Falten Kerker erfämpft er Freiheit 
Seiner eigenen Mutter; doch kaum find die Mauern 
Krachend geftürzt, jo führt er die Krieger 
Des Friedens zu Tauſenden gegen die Theure 
In heißer Heerfahrt. Doc Huldvoll bleibt fie 
Und je mehr fie litt, defto lieblicher lacht fie. 
Sie duldet es jchweigend daß die ſchwerſten der Schwerter 


Bierzehnter Gejang. 67 


Ihren Leib durchwühlen mit langen Wunden 

Und, bevor fie vernarbt, an der nämliden Stelle 
Bündel von Speeren den Buſen durchbohren. 

Sie weiß was er wünſcht, fie veriteht fein Werben 
Und fendet zu Tage die liebliche Tochter, 

Dem Sohne zur Gattin; denn bei den Göttern 

Iſt unverboten ein ſolches Bündniß. 

Er ſchirmt ihr Erſcheinen als treuer Beſchützer; 
Denn es kommen geritten auf ſtürmiſchen Roſſen 
Die Rieſen des Reiflands, ihr Leben zu rauben. 
Mit geflügelten Flammen zwingt er zur Flucht ſie 
Zurück zum Pol, und geſtohlene Perlen, 

Von Süden gebrachte, als reichen Brautſchatz, 
Schütten ſie aus auf ſeine Schöne. 

Nun ſchmückt ſie ſich herrlich zum Tage der Hochzeit 
Und wechſelt fortwährend die Farbe des Gewandes. 
Ihr ſchönſtes iſt gelblich; doch dann iſt ihr Goldhaar 
Des glücklichen Freiers innigſte Freude. 

Doch weh ſeiner Wonne! Schon kommt ihre Wende. 
Der ewige Neidhard der nur auf die Neige 

Der Dinge bedacht iſt, er kann es nicht dulden 

Daß dieſes Goldhaar nicht raſch vergehe. 
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Ihm fröhnt ein Diener der Dürſten und Darben 
Durch Raub verhütet. Den heißt er ſich rüſten 
Mit Meſſern, gemodelt nach dem jungen Monde. 
Während der Rothbart die Reiche der Rieſen 

Im äußerſten Oſten aufſucht und angreift 

Scheert er der Schönen ihr ſchimmerndes Goldhaar, 
Dem Gatten zum Schimpf, herunter vom Scheitel. 
Nun weint fie befümmert mit kahlem Kopfe. 

Da kommen und weben winzige Wichtlein 

Um die ftruppigen Schläfen den feinſten Schleier. 
Doch das Merk ihres Fleißes zerreißt fie in Floden 
Und läßt fie zerflatternd fliegen im Winde 

Hin zum Erfehnten. Kaum fieht er von ferne 

Die feidenen Fäden, jo fommt er gefahren 

In müthender Strenge. Da wallt und fträubt jid 
In zügellojem Zorn wie feurig entzündet 

Sein buſchiger Bart; da droht er zur Buße 

Dem Frevler die Knochen im Leibe zu knicken. 

Der erbietet ji bangend, vom Zehnten der Beute 
Für die Gattin des Rothbarts glei) gutes Goldhaar 
Bei Tundigen Künſtlern kaufen zu geben. 

Er ſchwört, ihn beſchwichtend, die ſchwarzen Alfen 
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Das vom alten Kunden wir eben befamen 
An ächteſtem Korn, euer bejtes Kunftwerk: 
Für die Gattin des Rothbarts gleich gutes Goldhaar. 
Untadlich thut e8 und jo natürlich, 
Daß wirflid wurzelnd noch einmal wachſen 
Die Tieblihen Locken die feine Luft find. — 
Und alſo gejchieht es. In alter Schönheit, 
Nachdem die Zwerge bis fat in den zwölften 
Monat geihmolzen, gemwebt und gejchmiedet, 
Wallen im Winde bewundernswürdig 
Die goldigen Haare der Gattin des Herricers. 

Nun, Gibichſon Gunther, errathe den Rothbart, 
Das ſchwerſte der Schwerter, die ſpitzigen Speere, 
Der mächtigen Mutter theuerfte Tochter, 
Ihr gelbes Goldhaar, die Meſſer in Mondform 
Die den Scheitel ihr fcheeren, die winzigen Wichtlein, 
Den Schleier der Schläfe, die Werkſtatt Inwaldis. 
Gelingt dir die Löſung, jo muß ich dich Ioben; 
Doch tappjt du getäufcht auf falſcher Fährte, 
So wende dich werbend an andere Weiber.“ 

Nah Furzem Befinnen und Laufen auf Sigfrid 
Sprach entgegnend der König Gunther: 
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Die reifen Aehren, entreißt ihr ämſig 

Der heimjende Herbit vieltaufendhändig 

Mit Sicheln und Senfen. Fäden von Seide 
Weben und jpannen winzige Spinnlein - 

Ueber die Stoppeln. Die fteigen zerftücelt 

Im Wehen der Winde zur blauen Wölbung 

Als ende der Sommer zurüd zur Sonne 

Den legten Schimmer der ſcheidenden Schönheit. 
Dann mwüthen die Wetter der Sonnenwende 

Und raſen verheerend im Reichthum des Herbites, 
Bis diejer, bedacht, nicht Fünftig zu darben, 
Auf’s leere Saatfeld den Sämann fendet 

Und feinen Zehnten zollt an die Zukunft. | 

Die goldenen Körner befommen Keime; 

Denn unten im Ader welder fie aufnimmt 
Wirkt jtät und verftändig ein jedes Stäubchen, 
Wie niemals ein Künſtler das noch gekonnt hat 
Mit menihlidem Witz, das Wunder des Wachsthums. 
Und wiederum wallen im warmen Winde 

Am nädjten Sommer auf jeden Saatfeld, 
Negelvoll gereiht, mit Rispen gerüjtet, 

Die Körner wie Kindlein ummidelnd und wiegend, 
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Die vom Gott uns vererbten goldenen Aehren.” 

Und Alle ftaunten wie Gunther verjtändig 
Das Räthſel gelöft. Ein Weilchen rubte 
Tief finnend Brunhilde. Dann ſtand fie vom Hodfik 
Miederum auf mit würdiger Anmuth 
Und fagte gefaßt: Du ſcheinſt unfehlbar 
Und hohen Geijtes, Burgundenbeherricher. 
Schon minder furdtbar dünkt mir die Feſſel 
Des feierlihden Eids, mid dem Fürften zu eignen 
Der.in jeglicher Prüfung als ächt ſich erprobe. 
Denn wer feit ijt und furdtlos und fein und befähigt, 
Dem kann man glauben, er könne beglüden. 
Jetzt löſe noch das lebte; nicht leicht fein wird es. 
Nur Einer auf Erden hat alle Einficht 
(So wurde mir gemweisjagt), auch dies zu entwirren, 
Und bift du Diefer, jo bin ich die Deine. 

Im jonnigen Süden ift ſeßhaft heimisch 
Der ſegensreichſte der Götterföhne. 
Da wandelt er fortwährend durch laubige Wälder, 
Da lächelt ihm heiter ein höherer Himmel 
In bleibender Bläue; da prangen die Blumen 
Sich ewig verjüngend das ganze Jahr durd 
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Und neben den Blüthen der Bäume erblidt er 
Die goldene Frucht. — Doc erfreulih und abend 
St Unferen Göttern nichts Endlosgutes. 
Sie bedürfen zum Genuß aud der Neige der Dinge, 
Zur Würze des Daſeins des Wandels und Wechſels. 
Drum iſt in Asgart der Fürſt des Unheils 
Als Saft der Götter oft gern gejehen. 
Sie Tieben das Spiel mit dem giftigen Spötter 
Der ewig bedacht iſt auf's Ende der Dinge. 
Er kränkt, er plagt fie, er kreuzt ihre Pläne, 
Sie dulden dennod den Dyjenkönig; 
Denn fie wiſſen, das Weltall bedarf der Bewegung, 
Zerfiele durch Fäulniß, unangefeindet, 
Und müßte verfumpfen, befreit von der Sorge 
In Trümmer zu jinken; denn Sein iſt Siegen. 

Auh den Sohn des Südens ergreift die Sehnjucht 
Zu wetten und wagen und kämpfend zu werben 
Um Schönheit und Stärke, anftatt nur zu ſchöpfen 
Was eilig ſchaal wird: geſchenkte Freuden. 

Es graſ't ihm ein Grauroß auf naffen Gründen, 
Eine ſtürmiſche Stute. Dieje bejteigt er 
Und leicht entſchwebt fie auf Iuftigen Schwingen 
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Raſchen Fluges der flammenden Flur. 
Ihre hurtigen Hufe niden Fein Hälmchen 
Unten am Boden, doch biegen fi die Bäume 
Und Gebirge erbeben wo fie ungebändigt 
Mit dampfenden Nüſtern hinaufeilt nad Norden. 
Da muß fie halten vor Wodans Hodjis, 
Dem weithin gedehnten der oben bededt ift 
Mit weikem Teppih und Fryftallene Thürme 
Sendet bi3 zum Simſe des blauen Saales. 
Nach kurzem Zögern erjteigt er die Zinne; 
Er Feucht vor Eifer; fein kochender Odem 
Macht den Schmuck und die Dede des Hochſitzes ſchmelzen 
Und feine Tritte wirken zertrümmernd,. 
Der Boden erbebt und riefige Bälle 
Nollen herunter mit dumpfem Gedonner. 
Nun iſt er oben. Bor feinen Augen 
Liegen alle Lande bi3 dort wo Lichtlos 
Und nebelumnadtet das Nordmeer brandet. 

Dort im Reiche der Jöten erblidt er eine Jungfrau, 
Bon Feinden gefangen und hart gefeifelt, 
Bon Wärtern bewacht in brauner Umwallung. 
Doch dahinter erhebt fie nun Hoch gen Himmel 
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Ihre hellen Hände und winkt ihn zu Hülfe. 

Da durdflimmern die Lüfte liebliche Flämmchen, 

Da blinken und bligen, nun blaßgelb, nun blutroth, 

Vom jhönen Scheine der ihr entſchimmert 

Die weiten Gewäſſer und oberiten Wolken. 

Cr fühlt fi bemeiftert von mächtiger Minne 

Und ruft: O mein Vater, erfülle was ich fordre! 

Mich verlangt nad der Liebiten, ih will fie erlöfen; 

Sie ward mir geraubt von den Rieſen des Reiflands 

Und liegt nun umſchloſſen vom Zauberſchlafe. 

Sie tröftet fi mit Träumen von ihrem Getreuen 

Und fo träumend erhebt fie die hellen Hände 

Zum hoben Himmel und winkt mid zu Hülfe. 

Dir ward es verjagt das jelber zu jehen, 

Denn dein Auge, mein Vater, ijt eitel Feuer; 

Bor deinem Blide der Alle blendet 

Würde erlöfchen das Tieblihe Leuchten. 

Doch Ach, ich bemerf’ es und glühe von Minne. 

So leihe mir nun zum Kampf um bie Liebite 

Dein von jelber ſich ſchwingendes Schwert ohne Schwere 

Um die Rüftung der Riefen des Reiflands zu fpalten. 
Und der Sohn des Südens jprengt ohne Säumen 
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Durch die wabernde Lohe zu feiner Geliebten, 
Das flammende Schwert feines Vaters ſchwingend. 
Sie vernimmt ein Getöfe, ein Rauſchen der Tiefen; 
Der Boden erbebt; das kryſtallene Gebäude 
In welchem fie jchlief wird plößlich zerſchlagen 
Und erwachend gewahrt fie mit monnigem Staunen 
Den Sohn des Südens an ihrer Seite, 
Jugendlich blühend, diemweil ſich um Sabre 
Sein Antlig verjüngt im Lande der Jöten. 
Dod ihr Haupt ift umbelmt, ihr Leib geharnifct, 
Ihr Bufen verborgen in ehernen Budeln; 
Er kann fie nicht küſſen. Doch kaum berührt er 
Das ftählerne Kleid mit der Klinge des Vaters, 
So fallen die Schaalen von ihren Schultern, 
Bom Haupte der Helm, in Hälften geſchnitten 
Und die langen Loden der Haft entlaffend. 
Die Brünne zerbridt von den ſchwellenden Brüften 
Und ſchaamroth erhebt ſich die ſchöne Jungfrau. 
Mer wagt es, ruft fie, mich zu ermweden? 

„Der Sohn des Südens, dem heiße Sehnſucht 
Das Herz bemeijtert, ſich dir zu vermählen.” 

„Ich mag nit Minne noch Mannesgemeinichaft 

ge 
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Und zur Neigung nöthigen ſoll mich Niemand.“ 
„O laß dich erweichen zu weiblichem Fühlen 

Durch meine Geſchenke: ich ſchütte mit Perlen 

Dir erſt den Schooß voll, dann ſoll der ſchönſte 

Von allen Ringen dich reizend ſchmücken, 

Derſelbe den Wodan, indem er weinte 

Um den bildſchönen Balder, als Beileidszeichen 

In die Lohe gelegt zu ſeinem Leichnam. 

Er funkelt prachtvoll in allen Farben, 

Doch hab' ich nur den halben; die andere Hälfte 

Hat Hela behalten die Baldern beherbergt. 

Doch weigerſt du dich, ſo wirſt du verwünſcht ſein 

Kraftlos zu ſiechen und ſtatt des Kranzes 

Vertrocknete Diſteln und Dornen zu tragen.“ 
Mit lieblichem Lächeln flüſtert ſie leiſe: 

Laß ruhen die Rede, den Retter erkenn' ich. 

Da, leere, Geliebter, mit dürſtenden Lippen 

Auf unſerer Ehe glücklichen Anfang 

Den kunſtvollen Kelch hier von kälteſtem Eiſe; 

Denn Köſtliches ſchäumt in der kühlen Schaale: 

Feuriger Firnmeth füllt ſie funkelnd, 

Von der Sonne geſüßt in vergangenen Sommern. 
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Schlürfe den aus, er wirkt als Schlaftrunk 

Bis die Sonne ſich neigt zur neunten der Nächte. 

Dann halten wir Hochzeit im knospenden Haine, 

Dann bilden die Büſche bergende Lauben, 

Drin breiten wir das Brautbett und ruhen Bruftan Bruſt.“ 
So ſchloß die Schlaue mit Schlangenarglift, 

Den König verwirrend durch beige Wünſche. 
Der jtand jet betreten und troftlos grübelnd 

Und erwartet’ ein Wörtchen von Sigfrid gemwispert. 
Doch aud Sigfrids Gedanken waren verdunfelt, 

Zwar kannt' er die Rune; doch was fie geredet 

Und verwirrend gemengt mit uralten Mären, 

Durch dämmerndes Schwanken die Deutung erjchwerend, 

Das hatte fie gemodelt mit Meijterfünften 

Nach der eignen Erinnrung von Sigfrids Ankunft 

In jener Laube von Selängerjelieber 

Und dornigen Rojen darinnen fie ruhte. 

Es mußt’ ihn gemahnen an jenen Morgen 

Wo er fie geweckt vom Wunderjchlafe 

Und aus Harnifh und Helm enthülft ihre Glieder. 

Nun regte ſich Neue bei ſolchem Rückblick 

Im Herzen des Helden daß er Brunhilden 
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Denn fremd war ja damals dem Freyan BVerhakten 
Der höchſte Zauber, der Zug des Herzens, 
Der weiblider Milde allein die Macht gibt 
Zu bemeiftern in Minne die Fülle der Mannbeit. 
So vergaß er nun Gunthern zeritreuten Geijtes. 
Schon rief jest Brunhilde mit höhniſcher Miene: 
Weißt du das Wort nicht, o Gunther, jo weiche 
Aus meinen Marken, jo bift du der Mann nidt 
Mir zu genügen, id reihe nimmer 
Dem Manne die Rechte der Mich nicht errathen. 

Da wandte jich Liftig zu feinen Leuten 
Der König Gunther, und alfo begann er 
Zum treuen Volker der neben dem Tronjer 
Sinnend jaß und die Löſung ſuchte: 
Ich bitte dich, Volker, nimm deine Fidel 
Und gib uns zum Beſten die Kunft deines Bogens. 
Zwar fand ich bereits den führenden Faden, 
Doch ift er verwidelt, ih muß ihn entwirren, 
Und fidherer finnt man beim Saitenflange. 

Es lag ein Lädchen, mit Luchsfell bezogen, 
Zu Volkers Füßen, darin ihm die Fidel, 
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Wohin er auch fuhr, beſtändig folgte. 

Das hob er nun haſtlos am Handgriffriemen 

Empor auf's Knie, drückt' ein Knöpfchen, 

Oeffnete den Deckel, nahm bedächtig 

Zuerſt den Bogen aus ſeiner Bettung, 

Zog ihn durch die Hand und ſtrich ihn am Harze. 

Drauf hob er am Halſe behutſam zärtlich 

Aus dem engen Lager ſein hölzernes Liebchen, 

Stellte noch am Steg, verſuchte die Stimmung 

In leiſen Klängen mit klimperndem Finger 

Und wand an den Wirbeln hin und wieder. 
Nun blinzt ihm der König. Endlich zum Kinne 

Hebt er die Geige. Goldrein girren, 

Vom Schweigen erlöſt, die vier Geſchwiſter, 

Die Saiten zuſammen und ſingen beſeeligt. 
Das iſt ein Suchen, ein unſägliches Sehnen, 

Flehen und Finden, Fliehen und Folgen, 

Ein Jubeln und Jauchzen und jähes Jammern, 

Ein wildes Kämpfen, ein wonniges Küſſen. 

Nun tauchen die Töne in dunkle Tiefen, 

Nun heben ſie hell ihre Flügel gen Himmel. 

Die Hörer lauſchen mit pochenden Herzen, 
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Der Gegenwart ganz und gar vergeflend, 
Altes erinnernd, Emwiges ahnen. 

Bon Wielant gebaut war die Wundergeige, 
Bon ihm bezogen mit Zauberjaiten, 

In den klingenden Boden vom Hugen Bildner 
Fine Nactigalfeele hinein gejidelt. 

Boller gewann fie auf fernen Fahrten 

Vom fehlten Befiker, dem König von Seeland, 
als Föftlichite Gabe im Kampfipiel der Geiger. 
Das war ihr Zauber, die Seele des Lauſchers 
Bon allen Zügeln der Sinne zu löſen, 
Vergangene Zeiten, begehrte Zukunft, 
Entlegene Räume zufammen zu rüden, 
Berlorenes Glück und glühendes Verlangen, 
Mehmuthmerthe, verraufhte Wonnen 

In Eins zu verweben mit jungen Wünfchen 
Zum feeligen Wahn fie ſeien verwirklicht. 

Das finftere Brüten in Brunhilds Antliz 
War völlig verfhwunden. in Lächeln umfchwebte 
Mädcenhaft mild ihres Mundes Winkel. 

Nicht mehr Gibichſon Gunther ftand jetzt begehrend 
Bor ihren Augen, — die jahn einen Andern. 
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Sie faß nicht mehr im Saal bier, finnend auf Räthjel, 

Sie jhlug vom Schlaf der jo lange fie umjchlofjen 

Zum Lit empor die Kider und ftaunte dem Erlöfer 

Mit feelig bangem Ahnen in die jonnenhaften Augen. 

Den blanfen Ring von Rheingold am Finger ihrer Rechten, 

Den weiland jenem Wurme Aldrian entwunden, 

Den Wodan drauf bewilligt als unbeilvolles Wärgeld 

Reidmarn dem Verruchten, Sigfrid dann entriffen 

Den Krallen jenes Lindwurms der feiner Kraft erlegen, — 

Sie trug dies Pfand der Treue ſeit Jahren Schon, u. träume 

Nun doch fie hab’ es Heute von Sigfrid erſt erhalten 

Und heute Schon zur Hochzeit käm' er fie zu holen. 
Auch die Sinne Sigfrids bezauberten die Saiten 

Und faum zu verkünden vermodt’ er dem König 

Mit leiſem Lispeln die Löſung des Räthſels. 

Er weilte zu Worms und Iugte wieder 

Ueber das Trinkhorn in’s Antliz der Trauten 

Die hold erröthend den Wein ihm reichte. 

Die ferne Braut in der bräunlichen Brunhild 

Erblict er geblendet; Krimhild, die Blonde, 

Die minniglid milde verdunfelte das Mannweib. 

Die letzte Regung von Reue verlor ſich 
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Und was er ihr mweiland im Wahn fie zu lieben 
Mit Schwüren gelobt, jebt war es verſchwunden 
Aus feinem Gedächtniß wie ganz undenkbar. 
Doch Gunther winkte. Der Geige Wohllaut 
War verftummt. Jäher Sturz! 
Ahr mwehvolles Necht gewinnen zurüd 
Der Raum und die Zeit und zerreißen den Zauber. . 
Bekümmert erfannte Brunhild den König 
Und Sigfrid erblickte boshaft blitzend | 
Vom Vorwurf der Faljchheit an ihrem Tinger 
Das Zeichen feines Wortbruchs, den Ring Antwaris. 
Da konnt' er denn faum den Wunſch noch befämpfen 
Raſch ihr zu entreiken den Ring des Schidjals 
Und — gefaßt war der Vorjag: auf Krimhilds Finger 
Demnädft zu ftreifen Walvaters Strafgold. 
Und Gunther begann: Du blidteft jo gütig, 
Verehrte Fürftin, beim Spiele Volkers, 
Daß bolde Hoffnung mein Herz erheitert; 
Und was vermödte jo wunderbar mächtig 
Des Mannes Berftand und Muth zu fteigern, 
Wie das erfte Zeichen welches ihm zuruft 
Er dürfe nun glauben an Tage des Glüds? 
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Dein Räthjel war ſchwer, ich ſchwankte Schon rathlos, — 
Da gelang die Löſung der hoffenden Liebe, 

Ich will es dir beweiſen, doch darfit du nicht erwarten 
Daß ich dir folge in alle Fältchen 

Der finnigen Fabel und jeden Faden 

Den du zierlich vermobft zu Werg zerzupfe. 

Am fonnigen Süden ijt ſeßhaft der Sommer. 
Er verjüngt ſich alljährlich zu blühender Jugend, 
Zum freudenvollen Frühling im Lande des Froſtes. 
Auf den warmen Gewäſſern weiden die Wolken; 
Dieſe beſteigt er und ſpornt ſie mit Stürmen 
Hinauf nach Norden bis er ſich nähert 
Dem wehrenden Walle, den glänzend weißen 
Beſchneiten Alpen voll ewigen Eiſes. 

Doch als feuriger Föhn erklimmt er die Firnen 
Und wälzt von den Wänden die Wucht der Lawine. 
Von den glänzenden Zacken der Gletſcherzinnen 
Schaut er nächtens der Erde Nordränd 

Und die Sterne des Wagens. Staunend gewahrt er 
Den Gejihtsfreis umbrämt mit bräunlidem Saume. 
In Ihönem Schimmer entjchiegen dem Saume | 
Bis zur halben Höhe der Himmelswölbung 
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Flimmernd und fladernd die tanzenden Flammen 
Der Nabe des Erdballs, die Strahlen des Nordlichts 
Das ein tröftliher Traum ift den in der Trauer 
Um die Wonne des Werdens, in feſtem Gewahrſam 
Vom Winter bewältigt, die verwittwete Erde 

Bon dem Trauten träumt dem fie Kinder getragen. 
Sein Kommen erfennt fie und fendet ihm Kunde 
Durch ftumme Zeichen, wie zärtlich beftändig 

Bol feeliger Hoffnung fie feiner harre. 

Noch blieben ihr zu Blumen, das joll er erbliden, 
Die Freifenden Kräfte; doch eisumfruftet 

Sind die Felder gefeifelt; jo nimmt fie die Farben 
Zu Liljen und Roſen und erleuchtet und röthet 
Statt grüner Fluren die grauen Flore 

Der höchſten Wolken, die weiten Gewäſſer. 

Da leiht fih der Sommer das Schwert der Sonne 
Und kaum beftreiht er mit ihrem Strable 

Den harten Harniſch, die Eisumbüllung, 

So bricht er in Broden. Doc wenig bräutlid 
Iſt das braune Bradland. Da bringt er PBerlen, 
Den riefelnden Regen, damit fte ſich reiche 
Gewänder webe, Wälder und Wiefen, 
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Da klangen und klirrten die Klingen der Schwerter, 
Da jubelten und jauchzten Alte und Junge 

Drinnen im Saal wie draußen auf dem Sande. 
Wie ſich Wellen entrollen in wachſenden Ringen 
Vom Punkt des Entſtehns durch den Sturz eines Steines, 
So wälzten ſich weiter die freudigen Worte: 
Brunhild iſt Braut, vollbracht hat es Gunther; 

Heil dem Herrſcher, Heil Brunhilden! 
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Und fünfzig Fahnen Fräftigen Fußvolks. 
Sobald fie dann Hörten, er fei nad Holmgart 
Hinunter gejegelt, fielen fie jengend, 

Dänen und Sadjen, in's Land um Santen. 
Sigfrids Oberft, der alte Edart, 

Wehrte ſich weislih nur hinter Wällen. 

Doc fie drohten und drängten täglich dreiter 
In wachſender Zahl. Da hit’ er um Zuzug 
Ans burgundiſche Land zu Gibichſon Gernot 
Und, richtig berechnend die Reiſe des Königs, 
Sandt' er den Hunolt, den Sohn des Helfrich, 
Auf heimlichen Wegen hinab an die Weſer 
Und hieß ihn dem Helden auf Helgis Eiland 
Von ſeinen Nöthen die Nachricht bringen. 

Den führte von Seegart ein glücklicher Südwind 
Im Gefährt eines Fiſchers zur Felſeninſel 

Und ſo bracht' er die Kunde, da Brunhild im Kampfſpiel 
Eben beſiegt war. — Da dünkte dem Sigfrid 
Höchlich erwünſcht der Ruf zu den Waffen, 
Wie vom Himmel erbeten die böſe Botſchaft. 
Von hinnen trieb ihn vom Hofe Brunhildens 
Das widrigſte Weh, das böſe Gewiſſen. 
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Den Sigfrid erfennend, wie flog die Kunde 
In Santens Mauern von Mund zu Munde 
Und hob die Herzen mit Siegesverheigung! 

In der nämlihen Nacht vernahm man vom Rhein ber 
Schmetternde Zinken, das Zeichen des Zuzugs 
Burgundifder Mannſchaft. Die führte der Metzer, 
Der edle Ortwin. — Am folgenden Abend 
War alle Arbeit ruhmvoll beendigt. 

Es deckten entjeelt von Dänen und Sachſen 

An taufend Tapfre den Wölfen die Tafel 

Und in wilder Verwirrung waren die andern 

Athemlos eilig nah allen Winden 

Entflohn, zerjtoben vor dem ſtarken Arme, 

Bor dem Schrei, dem Geſicht Schon des ſchrecklichen Sigfrid 

Der die Männer mähte mit flammendem Mordftahl 

Wie der Schnitter im Herbft die Haferhalme. 
König Leudegaft lag bei den Leichen; 

Leudeger lebte, doch lahmgehauen 

Und kriegsgefangen. — Die funkelnde Krone 

Die der ſächſiſche Herrſcher als Helmzier getragen 

Dünkte ſichtlich ſeinem Beſieger 

Das Beſte der Beute. Die goldenen Bügel 
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Schrob er behutſam vom Kegel des Helmes, 
Enthob und bielt fie in feinen Händen, 

Als wünſcht' er zu willen ob ſie weit genug jet 
Ihm jelber fünftig als Kopfihmud zu dienen, 

Sp ſchien er zu träumen in jtummer Betrachtung 
Bon bedeutfamen Dingen. — Des Helden Gedanken 
Errietd ohne Mühe der Muge Mime: | 
Zu fehr ‚begehrend nad ſolchem Goldreif 
Auf Sigfrids Haupte, hatte Brunhilde 
Den Verlobten verloren. An feiner Liebe, 

An feinem Namen ließ fich genügen 

Die Tieblide Krimbild: ihr eine Krone 
Unvermuthet ala Morgengabe 

Auf's Haupt zu ſetzen war Sigfrids Sinnen. 

Heimlih die Häupter im Heere Sigfrids 
Zum Wathe berufend redete Mime: 

Den Norden und Süden, ihr Niemalsbefiegten 
Die Sigfrid erfor zu Kampfgenoffen, 

Erfülltet ihr furchtlos auf vaftlofen Fahrten 
Mit euerm Ruhme. Ahr halft ihm die Reiche 
Des Yung verdoppeln. Doch fagt mir, wie dankte 
Diefer uns ſchließlich für zwanzig Schlachten 

g* 
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Die wir ihm gewonnen? — Ihr Alle wißt es: 
Mit dem ſchändlichſten Schimpf. Verblendet, ſchalt er 
Betrüger, Verführer den treueſten Feldherrn 

Und wollte vergiften die eigene Gattin. 

War nicht Sigfrid im Recht, ihm ſein Reich zu entreißen? 
Wart Ihr nicht alle in edelm Ingrimm 

Bereit ihn zu küren zum König von Suſat? 
Doch wie rächte ſich Sigfrid, der allzuſanfte? 

Der lodernden Lohe entriß er das Leben 

Der edeln Hulda der Hartnitstochter; 

Dem falſchen Fürſten hielt der Feldherr, 

Der ſchwer betrogne, den Schwur der Treue. 

Er, der noch arm war, ließ, ohne Anſpruch 

Auf gebührenden Lohn für eroberte Länder, 

Dem argen Iſung ſein Erbe nebſt Anwuchs, 
Außer Holmgart mit Hartnits Landen, 

Und es ſchien ihm geboten ſich ſelbſt zu verbannen. 
Eben ſo arm und auf Alles verzichtend 

Folgtet ihr Fünfzig als treue Gefährten 

Dem glücklichen Sieger, im feſten Glauben 

Ein Reich erräng' er und würd' euch reichlich 

In Bälde belohnen mit Land und Leuten. — 


86 Sigfridſage 


In ihre Heimath, ſo viel nicht Brunhilde 

Für ſich zur Wache zu werben wünſchte, 

Und fuhren hinauf durch das neblige Nordmeer 

Zu den Sidlern aus Norweg im eiſigen Nachtland 
Wo die kochenden Sprudel dem Boden entſpringen 
Und aus ewigen Glätſchern die inneren Gluthen 
Des düftern Hella gen Himmel donnern. 

Mit den NRiefen des Reifs hat da Sigfrid gerungen, 
Die Mölfe gebannt, erwürgt die Bären 

Und minder gefährdet durch furdtbare Feinde, 
Durch eigenen Zwiſt und das häßliche Zwergvolk 
Dem die Augen triefen weil Thran ſein Getränk iſt, 
Und minder dürftig macht' er das Daſein 

Islands Bewohnern. Da waren ſie willig 

Den Helden zu küren zu ihrem König. 

Doch dort zu leben im lichtloſen Lande 

Schien ihm und euch ein ärmliches Schickſal 

Und unſer Lohn war — Belobung in Liedern. 

Von den Skalden gerühmt doch wahrlich nicht reicher 
Schifften wir weiter durch ſchäumende Wogen 

Und fuhren bis Winland im fernſten Weſten 

Wo ſeltſam redende rothbraune Menſchen 
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Und begrüßte den Helden mit höhniſchem Hochmuth. 
Wir wandten das Schiff um wieder zu ſcheiden 
Ohne Belohnung als landloſe Leute. 

Wir ſpannten die Segel, wir ſteuerten ſüdwärts, 
Wir legten zu Holmgart das Schiff auf die Helgen 
Das die Wogen des Weltmeers gewaltig tobend 
Auf langen Reifen uns led gerüttelt, 

Und ritten zum Rhein mit den taufend Neden 
Die Helfrih gerüjtet von Fafners Reichthum. 
Faſt Ichon zu Füßen lag unjerem Führer 

Das Reich der Burgunden. Doc, raſch begütigt 
Bon Gibihfon Gunther der ihm zur Gattin 
Krimhilden verhieß und das Herzogthum Santen 
Wenn er ihm hälfe Brunhilden gewinnen, 
Sandt' euch Sigfrid gegen die Sachſen 

Zu neuen Kämpfen im Dienſte des Königs. 
Gunthers Braut iſt die ſtolze Brunhild 

Und nach Worms unterwegs. Vor euern Waffen 
Sind eben erlegen Leudeger und Leudegaſt 

Und Santen hat Sigfrid ſich ſelbſt gewonnen. — 
Nicht wahr, ihr ſehnt euch nach ſeßhaftem Leben 
Am eigenen Heerd, nach reichlicher Habe? 
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Ahr dürft nicht mehr warten um Weiber zu werben, 
Sonft jpotten die Mädchen dag ihr noch minnet, 
Schon bei Mandem von euch vermijchen ſich merklich 
Die Badenbärte mit filbernen Börſtchen; — 

Die böchfte Zeit iſt's, drum laſſet das Zaudern. — 
Doch ihr ſeid wohl voll Zutraun und dünkt euch am Ziele? 
Da liegen ja Lande gu reichen Lehen 

Rings um Santen nad jeder Seite, 

Für eu alle genügend und nur zum Nehmen. — 
Ach aber ſag's euch: Takt ihr den Sigfrid 

Frei gewähren, fo habet ihr wieder 

Bon alledem Nichts als nur das Nachſehn. 

Dann habt Ihr gemäht, und Ortwin der Meker 
Bindet die Garben für die Burgunden. 

Denn fie hoffen gehorfam burgundifcher Hoheit 

Den Gatten Krimbildens als Herzog und Hüter. 
Gegen die Sachſen nah Santen zu feken, 

Doch mit heimlichen Wächtern, drauf könnt ihr wetten. 
Die beiten Lehen des Landes verleihn fie 
Burgundiiden Edeln die Gunther fich auslieft 

Um durch fihre Vafallen Sorge zu tragen 

Daß dem Herzog gelähmt fei jedes Gelüfte, 
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Lebt wurden fie wild und jchrieen im Wirrwarr: 
„Run und nimmer! Das thut nur ein Niding! 
Nieder mit Gunther! Nichts von Burgund mehr! 
Sagt jie nad Haufe, die Beutegebülfen, 
Zumal den Meter! Was meinjt du, Mime? 
Rede! Mas räthit Du? Bereit find wir alle 
Zu jeglicher That.” 

„Das wußt' ich, ihr Tapfern! 
Entgegnete Mime. So hört was ich meine. 
Ihr ſaht wohl wie Sigfrid die Krone des Sachſen 
Zange betrachtet. Er möchte fie tragen; 
Doch wankend erwägt er im zarten Gewiſſen 
Ob er auch dürfe. Er denkt: Noch dien’ ich, 
Dur freien Vertrag zur Treue verbunden, 
Dem Herrn der Burgunden. Zwar bat mir Gunther 
In diefer Mark, die ſeit Menfchengedenten 
Von den neidiihen Nachbarn jedem und Niemand 
Gehört und die Herren fo häufig gemwechfelt, 
Daß niemals Diefelben die Saat bejorgten 
Und ſich freuten der Früchte des friedlojen Landes, — 
Zwar bat mir Gunther in diefen Gauen 
Die volle Hoheit ald Herzog verheißen 
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Und Santens Gebiet gebührt mir als Beute, 

Als verſprochener Kampfpreis; — doch jet’ ich als König 
Auf3 Haupt mir die Krone, jo wird es ihn kränken, 
So meint er, id) neid’ ihm als Nebenbuhler 

Die höhere Würde; fo wird er mwähnen, 

Das jei nur die Stufe noch höher zu fteigen 

Und ihn einjt zu ſtürzen vom goldenen Stuhl, 

Ich will mich begnügen, von feiner Gnade 

Unter niederem Namen dasjelbe zu nehmen 

Was ich mir verdiente, dann bleibt er mir dankbar. — 
Ich Tenne den Sigfrid, jo ift er gefonnen. 

Er ift zu genügfam; ihm fehlt nur die Neigung 
Die Welt fih zu nehmen; denn wahrlich, Niemand 
Wenn Er e8 nur wollte, könnt' es ihm wehren. 
Doch dem ftärkften der Helden verfagte der Himmel 
Die Härte des Herzens, die zähe Herrſchſucht 
Erfiegtes zu fihern zum eignen Beſitz. 

Ihr müſſet ihn treiben, ihr ſeid ſonſt betrogen; 

Er ſchwankt, er zweifelt — ihr müſſet ihn zwingen 
Zu feinem Glüde, und das ſogleich. 

Borwärts, ihr Fünfzig! Hebt euern Feldherrn 
Raſch auf den Schild; ſchmückt ihm den Scheitel, 
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Ihr fiegreihen Krieger, mit der Krone des Sachen; 
Kürt ihn zum König und rufet die Kunde 
Aus vor der Menge bevor er’3 vermuthet. 
Erſt wird er ſich weigern, euch zürnend wehren, — 
Allein id meine, dann joll der Meker, 
Der eifrige Ortwin, ohn’ e8 zu ahnen 
Ans Ziel uns verhelfen. Es zornig zu hindern 
Wird er bemüht fein: das einzige Mittel 
Den heimlichen Wunſch im Herzen des Helden 
Zu befreien vom Zügel zaudernder Fragen 
Und fein wankend Erwägen alsbald zu verwandeln 
Auf einen Schlag in kühnen Entſchluß. 
Drum, wollt ihr euch fihern was ihr erfiegt habt, 
So laſſet uns handeln, gehorcht mir ſogleich.“ 
Sp redete Mime und lenkte die Männer 
Nach Sigfrids Wunſch mit des Wortes Gewalt. — 
Zwei fürftlihe Paare feierten pomphaft 
Zu Worms am Waffer drei Wochen fpäter 
Die doppelte Hochzeit. Im Hauptfaal der Hofburg 
Saßen beim Mahle die Neuvermäblten. 
In der Tiefe des Saales an langen Tafeln 
Lärmte die Luft der geladenen Gäſte 
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Im ſteigenden Rauſch vom Rebenſafte. 

Doch ſonderbar ſtill, auf erhöhter Stufe, 

Durch ein Schirmdach geehrt von Scharlachſammet, 

An der längeren Seite zur Linken ſaßen 

Gernot und Gisler, die Brüder Gunthers, 

Hagen und Dankwart, ala Dehme des Herrichers, 

Und Mime der Zwerg. Nur in ftummer Verzweiflung 

Hatte Diefem der ftolze Dankwart 

Als Hochzeitsmarſchall auf Gunther Machtwort 

Den Stuhl hier geftellt; doch nur allzuverftändlid 

Lag im Befehl feines Fürften felber 

Der murrende Mißmuth befehlen zu müffen 

Was mit drohender Feſtigkeit Sigfrid gefordert. 

Doch gewiß nicht minder ala Mimes Gejellichaft 

Miſcht' es Mermuth des Königs Verwandten 

In die Feitesluft, daß Guta fehlte, 

Die ſchwer erkrankt bei Krimbilds Brautgang 

Und nun, feltjame Mär von Sigmund murmelnd, 

Durch ein böfes Fieber ins Bette gebannt war. 
Auf Gibichs Hodfib, für Niemand hörbar 

Als feine Gattin, ſprach König Gunther: 

Mas brüteft Du, Brunhild, und rungelft die Brauen? 








96 Sipfribfage. 


Das wird fih Schon finden, — Drum falte nicht finiter 
Die ſchöne Stirn. — Auf Stelzen fteigen 
Verleiht nod nit Größe. Dein Gram ift grundlos,. 
Dder kränkt di etwa die Krone Krimhilds 
Mit mehr Diamanten als ſelbſt die meine? 
Goldreif und Bügel hat Sigfrid erbeutet — 
So hörte Hagen den Hunolt erzählen — 
Bon der MWittib eines Fürften im fernen Wäljchland, 
Und mit ftolzem Geftein hat ſie Funftverjtändig 
Zu Shmüden gewußt der Schmidt, der verwachſne, 
Der Pflegevater des neuen Fürften. 
Die ſchönſten Juwele die Sigfrid gewonnen 
Im reichen Schate des ſchuppigen Scheufals 
Bon Gnitaheide, beftimmte fein Hochmuth 
Um prahleriſch zu prunfen mit diefem Pradtitüd. 
Ich ſeh' es erft heute; denn fonft, o Brunbilde, 
Sollte mir wahrlid an Werth bei Weitem 
Dein Diadem auch dieſes verdunkeln.“ 

Den hohen Brautſitz, entgegnete Brunhild, 
Neid' ich mitnichten der Neuvermählten, 
Noch kann mich kränken die Krone Krimhilds. 
Doch nicht ohne Mißmuth ſeh' ich wie Mime 
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Sid breit macht und brüftet bei deinen Brüdern 
Und Mutterbrüdern. Welch magiſches Machtwort 
Beſiegte die Sitte, die Satzung des Hofes 
Und erzwang dieſe Gunſt dem garſtigen Zwerge? 
Noch weit bängeres Grübeln, ja, Gram ergreift mich 
Und düſtere Schwermuth um deine Schweſter. 
Der edeln Enkelin Ahnherrn ſeh' ich 
Als grimme Geſtalten der Gruft entſteigen 
In purpurnen Krägen, geſchmückt mit Kronen 
Und Zepter haltend. Sie ziehn einen Zirkel‘ 
Um Gibichs Tochter. „Bethörte, was thuft du? 
So hör’ ich fie reden; Du reichteft Die Rechte 
Die nur Königen ziemt dem kecken Zögling 
Des garftigen Schmiedes. Verſchmähteſt du Gunthers 
Weile Warnung? Denn er warf Doch ſchwerlich 
Aus eigenem Antrieb die edle Schmweiter, 
Die hohe Fürftin, fort an den Fündling.“ 
Ihr Wort mar ein Pfeil der fein tiefjtes Empfinden, 

Den Stolz des Stammes, an wunder Etelle 
Bis ind Mark durchbohrte. Mühſam verbiß er 
Ein gorniges Juden. „Ich will’s dir erzählen 
An anderem Ort, gab er endlich zur Antwort, 

n 
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Und zu beſſerer Zeit, weshalb es geziemte 
Daß ich Krimhilden dem Helden vermählte. 
Auch Ich verſtehe die Stimme der Ahnen; 
Sie ſind es zufrieden daß dieſer Freier, 
Der Stärkſte der Starken, im Stamme Gibichs 
Der Mannheit Mark und die Macht vermehre. 
„Ob Gibich es gern ſieht, ſprach Brunhild dagegen, 
Ob deine Gedanken auch Dankrat billigt 
Und der Gründer des Reiches, der grimme Hamund; 
Ob in Walhall der alte Wolſe, 
Welchen auch Ich als Ahnherrn ehre, 
Dir bitterlich zürnt oder Beifall zunickt, — 
Das wiſſen die Götter. Ich, deine Gattin, 
Ich will's nicht verwinden daß Krimhild ſich wegwarf. 
Ich kann's nicht ergründen, doch Grauen ergreift mich 
Im innerſten Herzen daß hier ein Geheimniß 
Mit widrigem Walten euch alle verwirrt hat, 
Als ſei dieſer Sigfrid Geſandter der Götter, 
Als hättet ihr Furcht vor dieſem Fündling. 
Wie hielt er dir höflich auf Helgis Inſel 
Den Bügel des Hengſtes, und dann, in der Halle, 
Wie war er bedacht voll dienender Demuth 
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„Ich boffe, du hörſt noch von Sigfrids Herkunft; 
Entgegnete Gunther um ihr zu entgehen 
Und zwang jeine Lippen zu liftigem Lächeln. 
Es Härt ſich ſchon auf deiner Klagen Ungrund. 
Drum laß nun beruhn die gereizte Rede 
Bon diefen Dingen und warte geduldig. 
Die lange Fahrt, "der Lärm des Feſtes 
Am heutigen Tage, das Alles betäubt mich 
Und madt mid müde des endlojen Mahles. 
Wir find jekt am Ziel. Wozu noch zögern? 
Nach tauſend Mühen winkt ung die Minne, 
So laß uns, Geliebte, endlich entledigt 
Der Täftigen Lauſcher, das Lager Suchen. 
Gehorjam erhob fih Brunhild vom Hodfit 
Und jehritt mit dem Herricher zur Hochzeitskammer, 
Doc trüben Muths und mit troßiger Miene. 
Erſt im Brautgemad brach fie ihr brütendes Schweigen: 
„O Gibichſon Gunther, id bin deine Gattin 
Und will dir treu fein; doch Du ſei vertrauend. 
Enthülle mir heut noch das dunkle Geheimniß. 
Sage mir, ſühnſt du vielleidt an Sigfrid 
Cine Schuld deines Vater3? Er feheint mir dein Vetter; 





Fünfzehnter Gefang. 101 


Ihr ähnelt einander an Geftalt und Antliz. 

Beim erſten Vergleihe war ich des Glaubens 

Er fei dein Bruder, Geſchah ein Verbrechen 

Das den Sohn eines Fürften als Fündling binausftieg? 

Eröffne mir Allee, Dann handelſt du edel 

Ihm fo zu vergüten was gottlos Gibich 

Dder ein andrer von deinen Ahnen 

An Sigfrid gefündigt. Dann will ih ſorgſam 

Alles verfchweigen, auch deinem Schwager 

So Krimhild zur Gattin als die Krone gönnen. 

Betrog mich mein Auge? Was blidjt du betroffen ? 
Wie zudende Funken in Zunder fallen, 

So fiel verjengend in Gunthers Seele 

Brunbildens Vermuthung. Zum erjten male 

Weckte jie neu eine längſt verwiſchte 

Erinnerung auf: was einft jene Amme 

Ihrer Schweiter erzählt mit gejchwäßiger Zunge 

Mährend als Knabe vor ihren Knieen 

Er laufend geſpielt. Dann waren ſpurlos 

Die Beiden verſchwunden. — Ein Schwindel ergriff ihn. 

War jenes Gejage nun doch nicht finnlos? 

Mar wirklid ein Söhnden des König Sigmund 
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Sn die Waldeswildnig hinaus geworfen 

Do durd ein Wunder den Wölfen entgangen ? 
Hatte Gibich fein Vater den Thron der Burgunden 
Als Oheim entriffen dem rechten Erben? 

Wäre nun Sigfrid eben derfelbe? 

Verwünſcht, aber wahr — ſo dacht' er weiter, 

Er gleicht mir erftaunlih! Ich litt an Stumpfiinn! 
Bedroht ift mein Thron! ort, quälendes Traumbild! 
Sie foll fih betrügen! Ich muß ihr troßen 

Und in forglofe Sicherheit die mein Entſetzen 

Mit höhniſchem Lächeln lügend verhüllen. 

Es trennt ein Zeitraum das Zuden des Blitzes 
Ins benachbarte Dach vom Vernehmen des Donner: 
Co furz war der Kampf im Herzen des Königs; 
Und ladend rief er: Mein Lieb, jo berüdt uns 
Mit nichtigem Neden die brennende Neugier! 

Sie foppt und führt dich auf faljche Fährte. 
Noch darf ich das Dunkel in Sigfrids Dafein 
Das dich räthjelhaft reizt, nicht entdeckend zerreiken; 
Du mußt dich gedulden. 

„Run, jo mein’ ih, du dankſt ihm, 
Berjegte Brunhilde, die leichtere Hälfte 
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Des Sieges im Wettkampf der mid dir gewonnen. 
Sigfrids Denfart erkannt’ ich deutlich 

In deinen Neden auf meine Runen. 

Zwar — Ihn müßt’ ich haſſen für diefe Hülfe; 
Denn — es tjt fein Geheimniß — er hatte mir heilig 
Gelobt, mich zu löſen von meinem Gelübde. 

Für ſich einen Andern unterzufchtieben, 

Um betrüglih zu entjchlüpfen, iſt ſchlecht und treulos; 
Doch Du, du darfit e8 ohne Bedenfen 

Mir jebt gejtehen. Dir war es geftattet 

Did in jegliher Weife zum fährliden Wettſpiel 
Vorher zu rüjten und lernend zu bereiten. 

Ich denke nicht Fleiner von deiner Klugheit 

Wenn du die Wahrheit mir unummunden 

Belenneit, o König, und keck herausſagſt: 

Sa, vor der Fahrt nach dem Teljeneiland 

Sagte mir Sigfrid in weldem Sinne 

Brunhild gewohnt fei die Wunder des Weltalls 

Und des menſchlichen Dafeins in Märchen zu deuten; 
Durch feine Lehren gelang mir die Löſung 

Der auf runischer Weisheit beruhenden Räthfel 

Und für diefen Dienft ift Krimbilde der Dank.“ 
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Co ift’s! — ſprach der Aerger in Gunthers Antliz; 
„Sp iſt es mitnicdhten, genug nun der Narrheit!“ 
Sprad laut und zürnend des Königs Zunge, 

Vom leidigen Stolz zur Lüge gejtachelt. 
„Begrabe den Unmuth, den grundlofen Argwohn 
Der mich beläftigt, beleidigt, verlett. 

Nicht länger verdirb uns mit dieſem Gedeutel 
Den ſüßen Genuß der erfehnteiten Nacht.” 

„In beißendes Bitter, de bin ich bange, 

Verſetzte Brunhild, wird die Süße der Brautnadt 
Dir bald verkehrt fein. Noch konnteſt du bannen 
Mit ehrlicher Antwort das Dunkel des Unbeils, 

Den Zweifel und Argmohn der zwiſchen uns aufifteigt 
Wie nächtlicher Nebel und jede Neigung 

Erfältend verkümmert im erjten Keime. 

Du haſt es verweigert. So walte dein Wille, 

So wachſe die Wolfe, der Wetterjtrahl flamme 

Aus dem nächtlichen Schooß auf des Schuldigen Haupt. 
Doch des Blibes Gewalt ift blind und mwahllos 

Und mit in’3 DVerderben das Er verdient hat 

Reißt der Verruchte gar oft den Gerecten, 

Und jo zeigt mir die Zukunft ein jchredliches Ziel. 
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Eins aber wiſſe: dein Weib in Wahrheit 

Werd' ih nicht früher, als bis du die Frage 

Nah Sigfrids Rechten in mir beruhigt; 

Uns jcheidet ein Schatten bis dieſes geſchah. — 
Sieh, Gunther, diefen Gürtel: auf goldenem Grunde 
Gewahrſt du, ſchwimmend auf ſchwankenden Wellen 
Zwiſchen blühenden Mummeln die minnigite Maid, 
Dben das Antliz, Bujen und Arme 

Und der liebliche Leib bis zum Nabel hinunter 
Sind voll üppiger Anmuth; doch im unteren Fortjak 
Verſchmelzen die Schenkel, umjchmiegt von Schuppen, 
Zum gefühllojen Fiſchleib. Befeſtigt der Gürtel 
Mein Gewand für die Nacht, jo bin ic) unnahbar. 
Ihn wob einſt Wielant der Schönen Wachhild, 

Dem Wafferweibden; Hunding gewann ihn 

Don Wahhilds Tochter der zarten Mechthilde 

Durch rudlojen Raub, als badend am Rande 

Des Schwanenteiches die tugendreiche 

Das Kleinod gelaffen mit ihren Kleidern. 

Den Hunding entriß ihn mit anderem Reichthum 
Mein Vater Helgi; von diefem erhielt dann 

Das feltene Kleinod die Huge Sigrun, 
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Meine göttliche Mutter, al3 Morgengabe. 

Für jegliches Weib, das mit Wielants Gürtel 

In Züchten fih ſchmückt, ift jold ein Zauber 

Der Keufchheit gefettet an diefes Kunſtwerk, 

Daß mitten unter Männer von roher Gemüthsart 

Auch das zartefte Mädchen zuverfichtlich 

Und fonder Bangen ſich beiten dürfte. 

Denn wer e3 wagte Gewalt zu verfucen, 

‚Der würde madtlos, und fie vermöchte, 

Plötzlich gerüftet mit riefiger Stärke, 

Ihm Arme und Beine zufammenzubinden 

Und den Lüftling kläglich wie leere Kleider 

Bis zur Neige der Naht an den Nagel zu hängen.“ 
So redete Brunhild im Brautgemade. — 


Schon flogen zerriifen empor vom Rheine 
Die Nebel des Herbſtes. Am beiteren Himmel 
Erhob fi die Sonne, ala endlih auch Sigfrid 
Zum Morgenmahl in der Männerhalle 
Verſpätet erichien, mit Spott überjchüttet 
Und loſem Gelädter daß er zulett kam. 

Doch er ſetzte fih munter und fröhliden Muthes 
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Süngft, während der Reife, als unſer Rheinſchiff 

Sich feit gejegelt auf einer Sandbanf 
Und alle Hände nah Hafen griffen 
Und Stangen zum Stoßen, frug Brunhild ftaunend: 
Mein ftarker Gemahl, was ftehft du müßig? 
Mer wie du den Speer wirft, dem muß es ein Spiel fein 
Dies leichte Schifflein vom Sande zu ſchieben.“ 

Ich vermodt es wohl auch; doch im innerften Marte 
Zudte der Zweifel, den Willen bezwingend. 

So ftand ich beſchämt. Ich mußte mich fcheuen 
Schwäder zu ſcheinen als damals beim Schaftwurf, 

Den du ftatt meiner vermummt gethan haft. 

Ich Hüllte mid ein in die Würde des Herrſchers, 

In den nichtigen Vorwand, es erniedrige Fürſten 

Ein Ruder zu berühren. — Aud den ritterliden Spielen 
Hier auf der Hochzeit halt?’ id) mich ferne 

Als wär’ ih ein Zager; ih darf nur zufehn, 

Sonft würd’ ich's verrathen, ich ſelbſt jei geringer 

Als der riefige Ruhm den du mir errungen. 

So verdammt der Betrug mich, in dumpfer Trägheit 
Zuletzt zu verweicheln. Lauernd bewacht mid 

Das Auge Brunbildens mit heimlidem Argwohn 
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Bei jeder Bewegung. Mich verwirrt’s, zu gewahren 
Wie mich forſchend verfolgt ihr Falkenauge 

Und fogar bei der Mahlzeit das Mefjer begleitet 

Mit dem ich ein Lendenjtüd eſſend zerlege, 

Als ob fie mäße die Muskelſtärke 

Der Kauft und der Finger mit welcher ich’s führe, 
Und in ftätem Erftaunen die Frage fi ftellte: 

Sind die Sehnen diejelben die mich bejiegten? — 
Mas mußteft du maaßlos und übermüthig 

Auf Helgis Eiland in’3 Ungeheure 

Deine Kräfte jpannen beim Sprung und Speerwurf? 
Kleinſtmögliche Mittel bewähren den Meijter: 
Brunbildens Spur eine halbe Spanne 

Zu überfpringen war mehr erjprieklidh; 

Sie nur zu erjhüttern mit deinem Schuſſe 

Daß höchſtens in's Knie fie zujammentnidte, 

Doch ohne den Schaft und den Echild zu zerichellen, 
Das war das Kunſtſtück. Dann konnt' ich kühnlich 
Hoffen, au Tünftig bei jedem Kampfipiel 

Mich zu bewähren in ähnlicher Weife 

Und dem Mufter im Glauben der Menſchen zu gleichen. 
Daß du mehr als genug that’jt war mehr als nutzlos, 
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War höchſt verderblih; denn das nur verdammt mid 
Zu erliegen der Laft geliehenen Ruhms. 
Heillofe Hülfe! Ja wohl, nun hab’ ich 
Die begehrte Gattin, doch Gift und Galle 
Haben mir in's Leben die Lift und die Lüge 
Hinein geträufelt; denn unerträglich 
ft diefe Folter, bejtändig zu fühlen 
Die ftehenden Dornen gerechten Verdachtes. 
Und dies mein Schijal haft Du verjchuldet. 

O Gibichſon Gunther, entgegnet’ ihm Sigfrid, 
Die Götter mijchten in meine Gemüthsart 
Ein kärgliches Maaß nur befonnener Sanftmutb; 
So leicht ich verzeihe, jo raſch bin ich zornig; — | 
Und wahrlid, es wäre nad deinen Worten 
Mein Groll nit grundlos. — Doch — leicht begreiflich 
Sit mir dein Mißmuth, und — Glück macht milde. 
Verwandelt ſiehſt du den wilden Sigfrid 
Bon gejtern auf heut dur der Himmlifchen Güte. 
Dur ein wonniges Wunder bin id in Wahrheit 
Ein Leib Ein Leben mit meiner Geliebten. 
Wann im halben Schlummer die jchlagenden Herzen 
Einander fühlen, einander fördern, 
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Rei’ ich mein Roß dann bäumend rüdwärts 
Und- finfe vom Sattel in den Sand hinunter. 
Wenn Brunhild gefehen daß du den GSigfrid 
So leicht bezwungen, dann wird ihr Zweifel 
An deiner Stärke gewiß verftummen. 

Ein trefflider Plan! — und deine Treue, 
Mein edler Schwager, iſt überſchwänglich! 
Sprach Gunther gerührt und reicht’ ihm die Rechte: 
Vergib mein Grollen das deine Großmuth 
So ſchön beihämt hat. Wie von Neuem gejchaffen, 
Mein jelbft wieder jicher, in jeder Sehne 
Gefeftet und furdtlos werd’ ih mich fühlen 
Wann e8 Brunhild gejehn daß ich dich beftegte, 
So laß uns dein Mittel noch diefen Morgen 
sm Hofe verfuden. — Doch — noch andere Sorge 
Madt mir Mißmuth. Bon Gunther Gemahlin 
Trägt Brunhild den Namen — und ift es mitnidten. 
Für mid war die Nacht durdaus nicht genußreich. 
Ihr dunkler Verdacht beginnt ſchon zu dämmern; 
Es will ihr ſcheinen daß Du mich jchulteft 
In runiſcher Weisheit zum Löjen der Räthſel. 
Das hab’ ich geleugnet und nun verlangt fie 
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Hier unter den Aermeln die Spur meiner Ohnmacht — 

Doc beſchwör' ich dich, ſchweige — Noch immer gejchwollen 

Und roth unterlaufen find meine Gelenke. 

Das war meine Luft, jo Tohnt mir die Liebe! 

Das frommt mir die Brautfahrt. Ich brachte mir in 

Brunhild, 

Der die Nebel des Nordens das Herz umnachtet, 

Nur Schimpf und Schande und böjes Schidjal 

Statt Segen und Ruhm in mein jonniges Rheinland. 
Warum, o Gunther, ſprach Sigfrid dagegen, 

So raſch verzagen? Sei ruhig und zähle 

Auf meinen Beiftand. Gar bald foll gebändigt 

Das verwegene Weib dir Alles gewähren 

Und, ich wette drauf, fünftig volllommen kirr fein. 

Es gab ihr gewiß nicht der Gürtel Wielants 

Die Macht, dich zu meiftern, vielmehr dein Mangel 

An eigenem Zutraun — und ein anderer Zauber. 

Du haft wohl bemerkt daß deine Gemahlin 

An ihrer Rechten einen rothen Ring trägt, 

Ein blinfendes Schlänglein, den Schweif im Schlunde, 

Die Augen gebildet von edeln Rubinen. 

Ich gab ihn einft Brunhild als Zeichen der Brautſchaft. 
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Ob die längſt nun gelöſt ward, ſie will ihn nicht laſſen. 
Gar ſeltſame Sachen erzählen die Sänger, 
Der Eine ſo, der Andere anders, 
Von dieſem Ringe. So geht die Rede, 
Er ſtamme vom Nibel, dem Neidwurm der Nachtwelt 
Der ewig wühlt an den Wurzeln des Weltbaums. 
Den habe beſchlichen zur Zeit ſeines Schlafes 
Ein Zwerg der die Klüfte der Erde durchklommen 
Nach ſchimmernden Schätzen; er habe dem Scheuſal 
Vom Zipfel des Schwanzes dies Zierſtück gezogen 
Und weil der Wicht Antwari geheißen 
Sei Antwaranaut des Ringes Name. 
Doch in flammender Wuth verfluchte erwachend — 
Sp jagen die Sänger — den Ringbeſitzer 
Der grimmige Nibel. Dem Neide der Nornen 
Berfalle jofort wer am Finger ihn führe; 
Als Niblung gelt’ er den Nahtunholden 
Und unbeilbar ergreif’ ihn ein graufes Verhängniß. 
Für eitel Aberwitz acht' id das Alles. 
Nichts Trauriges traf mich, und dennod trug id, 
Zwar einen Tag nur, nämlich vom Tode 
Des Lindwurms Fafner bis zur Verlobung 

ge 
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Mit der männifhen Jungfrau, nun deiner Gemahlin, 
Eben dies Kleinod. Es darf fi Fein Kluger 

Um Dinge befümmern wie fie zur Kurzmeil 

Die fahrenden Sänger bald felbft erfinnen, 

Bald miſchen und modeln aus alten Mären 

Um Abends beim Methe die Muße zu mindern. 
Eines aber weiß ich, dieweil ich es wahrnahm 

Mit eigenen Augen, als ich das Unthier, 

Den Lindwurm erlegte. Der Saft jeined Lebens 
Färbte den Nafen und riefelte rauchend 

Aus tiefen, weiten, tödtlihden Wunden, 

Doch ſchien unerjhöpfli die Kraft des Scheuſals, 
Als ob in den Weichen und Eingemweiden 

Das beſte der Schwerter vergeblich jchwelge 

Um endlih zu mindern die Muskelſtärke 

Und zu ſchwächen den Schwung des riefigen Schweifes. 
Schon ward id müde. Doch da bemerkt’ ich 

Daß er krampfhaft feftbielt auf der mittelften Kralle 
Der rechten Klaue das blinfende Kleinod, 

Und fiher zielend hieb ich die Zehe 

Mit dem funfelnden Ring vom Fuß herunter. 
Augenblidlih, als wär’ ihm ein Blitzſtrahl 
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An dich zu feſſeln, ihr zuvörderſt vom Finger 
Den Ring zu reißen. Dir will ih’3 nicht rathen, 
Das ſelbſt zu verſuchen, indem ich bejorge 

Sie würde dann fiegend Beſitzerin bleiben, 

Und Alles verlörit du durch Ein Miklingen 
Unwiederbringlid. Laß mid mit Brunhild 

Auch diefen Strauß noch jtatt deiner ftreiten; 

Es ift der letzte und mindeft. Leichte. 

Heute nah der Mahlzeit fobald der Meth kommt 
Geleitejt du Brunhild zum Brautgemade; 

Doc ehe du eintrittft nähert ſich eiligft 

Sindolt und jagt dir, von mir gejendet, 

Ich Hätte vergeſſen dir Kunde zu geben 

Daß mit wichtiger Meldung in deinem Gemade 
Ein dänischer Herold noch deiner harre. 

(Es wartet wirklich draußen im Weichbild 

Im Lager der Meinen ein Bote Leudgers). 

Wie ärgerlich eilft du, um Urlaub bittend, 

Nach deinem Zimmer um dort zu verziehen 

Bis Alles im Schloß im tiefiten Schlaf Tiegt. 
Gegen Mitternadt ift wohl aud meine Gemahlin 
Feſt eingejhlummert. Dann kommſt du gefchlichen, 
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Klopfit Teife tappend an unjere Thüre 
Und hüjtelft ein wenig. Das werd’ ich ſchon hören 
Und geräufchlos von innen den Riegel öffnen. 
Du Löfcheft die Tadel; ich folge dir im Finftern 
In Brunhilds Kammer, den Kopf in die Kappe 
Der Tarnhaut vermummt, um deiner Gemahlin 
Den Ring zn entziehn. Dann wird fie gezähmt jein. 
Doch Eines beding’ ih von Dir zum Dante 
Für diefen Dienst: behalten zu dürfen 
Die Gabe Wielants, den Gürtel der Wachhild, 
Desgleihen das Kleinod das ih von der Klaue 
Des Wurmes erbeutet, Antwaris Rubinring.” 

Top, ſagte Gunther, jo bleib’ es gültig. 
Geh nun und Ferbe den Schaft zum Kampfipiel 
Und fomm in den Hof dann, Ach rede mit Hagen 
Und lafje holen unſre zwei Hengite. 

Sp redeten heimlich der Held und der Herricer, 
Und es wurden die Worte die fie gewechjelt 
Zu täufhenden Thaten im Laufe des Tages 
Und der nächſten Naht. So woben die Nornen 
Das verjtridende Ne, der Niblunge Noth. 


Sehzehnter Hefang. 





Als die nächſte Nacht ſich neigte zum Morgen, 

Da träumte Krimhild von ihrer Krone. 

Dies Hochzeitsgeſchenk, jo ſchön als unſchätzbar, 

Bon Glanz unvergleichlich, beglückte, berauſchte 

Das Herz Krimhildens. Daß auch Gunthers Hauptſchmuck 
Sich nimmer vermochte mit ihrem zu meſſen 

Und vollends verdunkelt das Diadem ſchien 

In Brunhilds Locken, das war ihr Labſal, 

Das gab ihrer Wonne die feinſte Würze. 

Nun war ihr im Traum, als betrachte ſie wieder 
Wie am geſtrigen Morgen vor der Vermählung 
Im ſilbernen Spiegel die goldenen Spitzen, 

Rubine tragend, wie kleine Birnen 
Und roth wie Roſen, grüne Smaragde 
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Vom Haupte die Krone — und kreiſchend erwacht ſie. 
Schon wich vor der Dämmrung das nächtliche Dunkel. 
Sie ſuchte nach Sigfrid und konnt' ihn nicht ſehen 
Noch taſtend erlangen, ſein Lager war leer. 
O weh, was betrifft mich! dachte ſie troſtlos; 
Erfüllt ſich der Traum und war es kein Trugbild? 
Da knackte die Treppe draußen von Tritten, 
Und wie ſacht er bemüht war die Sohlen zu ſetzen, 
Leicht erkannte die lauſchende Liebe 
Die Schritte des Gatten. Da war ihr Schrecken 
Nah Weiſe der Weiber alsbald verwandelt 
An brennende Neugier, was nächtlicher Weile 
Er nur draußen gewollt und bei wen er gemefen. 
Auf ſolche Fragen der Frauenjeele 
Iſt der Eiferſucht Argwohn immer die Antwort; 
Denn ſtlaviſch dienjtbar folgt ihr Gedanke 
Auf den falſchen Pfad dem Irrlicht Empfindung 
Anftatt die Gefühle mit Vorfiht zu führen. 
Ihr ahnte die Wahrheit, doch grundlos vermoben 
Mit einem Wirrwarr von Wahngebilden. 
Dies furchtbare Mannweib, fo ſprach ihr Vermuthen, 
Noch immer liebt es den einft ihr Verlobten 
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Die er mit fih führte auf allen Fahrten, 

In ihr verwahrt’ er, ein Röllden widelnd, 

Noch etwas Zweites; das jah fie im Zwielicht 

Glimmern von Gold. Sie glaubt’ einen Gürtel 

Darin zu errathen. Eiferſucht raſ'te 

In fieberndem Aufruhr durch ihre Adern 

Und ſchwer nur erſchwang ſie's noch länger zu ſchweigen. 
Bald lag nun Sigfrid an ihrer Seite 

Und athmete tief, dem Taucher ähnlich 

Der die Lunge mit Luft füllt nach langer Entbehrung, 

Als hab' er eben in heimlicher Arbeit 

Bei lautloſem Schweigen das Schwerſte geleiſtet. 

Doch jetzo verrieth ihr, geregelt und ruhig, 

Das Ein- und Ausgehn des Athems, daß endlich 

Der Schlaf ihn beſchlichen. — Die grauen Schleier, 

Die in herbſtlicher Reifnacht dem Rhein entrauchen, 

Färbten ſich fahler, dann gelb und- feurig; 

Bald fiel in Fülle durch's breite Fenſter 

Des hohen Gemades die Helle des Morgens. 

Da erhob fih Krimhilde, den Athem verhaltend, 

Mit halbem Leibe, Iangte mit der Linken 

Hinweg über Sigfrid, und, zu beiden Seiten 
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Des mächtigen Mannes die marmorjchönen Hände 

Auf das Lager ftügend, beſchaute fie ſtaunend 

Ihren ſchönen Gemahl. Wär’ es denn möglich, 

Daß dies edle Geficht, jo jorglos und ficher, 

So feft und mannbaft und dennod voll Milde, 

Und die ftolze Stirn ein ſchöner Verſteck ſei 

Der faljcheften Seele? So feſt und ſo ſanft 

Umſchloß ihn der Schlaf, ſo ruhig nun ſchlug 

Das Herz des Helden, ſo heiter beglückt, 

So arglos und offen erſchien ſein Antliz 

Und jeder Zug gab deutliches Zeugnißß 

Daß er jelber jo treu war wie fidher vertraute. 
Ihr Bangen entwid. Mit böjem Gewiſſen, 

In der nämlichen Nacht in der er genajcht hat 

Verbotene Frucht mit fremder Fraue, 

Schliefe wohl Niemand fo neidenswerth ruhig 

Am lichten Morgen mit feiner Gemahlin 

Auf dem nämlihen Pfühl. So ſprach ihr Empfinden. 

Wie die nächtlichen Nebel beim Nahen der Sonne 

Draußen zerriffen über dem Nheinthal, 

So löfte ſich Leicht beim Anblick des Liebſten 

Ihr nichtiger Wahn vor der nahen Gewißheit 
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Den Schönften und Stärkften der Staubgebornen, 
Dies Wunder der Welt als einzig Erwählte 
Bon Allen beneidet ihr eigen zu nennen. 
Sie beugte ſich tiefer hinab auf den Theuern, 
Auf den herrlichen Hals des gewaltigen Helden, 
Daß die leichten Löckchen des Lichtbraunen Bartes 
Sich jenkten und hoben im heißen Hauche 
Ihrer Tieblichen Tippen. So wuchs ihr Verlangen, 
Ihn wach zu küſſen um mwonnig zu koſen, 
Auch wohl ein wenig nad Frauenmweile — 
(Denn fie war ja fein Weib und mußte doch willen 
Mit wen er gewaht und wo er gemwejen) 
Ihn zu fragen und prüfen. — Er fchlief nur jo prädtig! 
Es ſchien ihr ſchade den Schlaf zu verfcheuden. 
Sie fonnte ja warten und bis er erwadhte 
Ihr Auge weiden; denn die Wohlgeftalt Sigfrids 
In ih zu ſaugen war fie unerjättlich, 
Als wäre ihr Buſen die Bildnerwerkitatt 
In welcher dies Schaun der vergänglichen Schönheit, 
Die nur einmal erſchienen, Verewigung fchaffe. | 
Indem fie noch ſchwankte und ſchauend ſchwelgte 
Erblickte ſie erblaſſend ein blankes und blutroth 
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Nicht mehr fteigende Nebel, Geftalten der Nachtwelt, 
Sinfter und furdtbar, lugten durch's Fenſter. 
Grauſe Gejpenfter grinften ſpöttiſch 
Herein dur die Scheiben und riefen: O Schande! 
Du ließeſt dich fangen, Fürftentochter, 
Bon einem Yündling mit faljdem Herzen! 
Er bat dich betrogen, er hat dir die Treue 
Schon heute gebrochen, in der Nacht nad} der Brautnacht! 
Du leicht Bethörte! Verſchworen zur Täuſchung 
Durch liſtige Lügen und ſchon ſeit lange 
Verbunden als Buhlen ſind dieſe Beiden, 
Dein ſtarker Gemahl und das nordiſche Mannweib. 
Kannſt du noch fragen? Für nächtliche Freuden 
Als Dank und Gedenken verdiente Sigfrid 
Den rothen Ring den du jetzt ihm entriſſen. 
Den ſahſt du ja ſelbſt noch geſtern im Saale 
Deutlich funkeln am Finger der Falſchen. 

So hörte ſie ſpotten die Nachtgeſpenſter 
Und etwas Neues noch niemals empfundnes, 
Bitter wie Tod, enttauchte den Tiefen 
Ihres Gemüths. Die Milde des Mädchens, 
Die Sanftmuth der Seele ſchien ſich zu ſondern 
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Bon ihrem Wefen und rafh, wie ein Wölkchen 
An der Ferne verjchwebend, zu ſchwinden für immer. 
Nur die ftärferen Stoffe, der Stahl ihrer Bildung 
Blieb nun zurüd; im rauheren Refte 
Gewann die Herrſchaft heftiger .Hochmuth 
Und jeder Gedanke war jett verdunkelt 
Bon Einer Regung: raſender Rachſucht. 

Beim eriten Anbli des Antwaranautes 
Maren ihr Thränen in's Auge getreten, 
Doch ſchnell getrocknet; es wich die Betrübnik 
Dem heißeſten Haffe wider Brunbilden. 
Es hob fi ihr Herz als wollt’ es dem Halle 
Sein Blut entiprudeln, dann ſelbſt entipringen; 
Ihr dröhnte der Kopf; fie fühlte die Kehle 
Zufammengefhnürt von fehnetdendem Schmerze; 
Sie Frallte die Finger, ein Krampf erfaßte 
Die Bruft und die Lungen; gebrochene Laute 
Stammelnd und jtöhnend erwachte die Stimme, 
Bis die fchredlihe Lähmung ſich endlich Töfte 
In heftigem Schludzen. — Da fuhr aus dem Schlafe 
Der Held empor. 
Was haft du, Krimbilde? 
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Frug er fie ftaunend, noch nichts verftehend 
Und halb im Traume. Sprid, mas betrübt did? — 
Ihr gütigen Götter! mas bat es gegeben ? 
So ſprach er weiter ala er völlig erwadt war. 
Ein Wunder gejhab, du bift mir verwedjelt! 
Iſt das noch Hildi, mein holdes Herzblatt? 
Dein Auge funfelt von wilden Feuer 
Daß ich faft mid fürchte. Was widerfuhr dir? 
So bliden die Nornen. Die Nüftern der Nafe 
Blähft du jo ftolz; höher geftiegen 
Dünkt mir dein Stirnbein, erftarrt, verfteinert 
Im edeln Antliz die zarte Anmuth 
Und die Mienen jo hart wie gemeißelt von Marmor. 
Mas erregte dich? Rede, ich kann's nicht errathen. 

Da bielt Krimbilde dem ftaunenden Helden 
Statt aller Antwort die Hand vor die Augen 
Mit dem Ring Antwaris. rröthen werd’ er, 
Das war ihr Wahn, und fein böjes Gewiſſen 
Beim Schauen des Ringes beihämt verrathen. 
Doch das war ein Irrthum. 

„Iſt das Alles, 

Mein zorniges Frauen? frug er fie fröblid, 
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Ich wollt' ihn dir ſchenken, doch ſo iſt es ſchöner, 
So verſchafft mir der Scherz von dir, mein Schätzchen 
Ganz neue Kunde. Was dieſer Kindskopf 

Nicht alles verſteckt! Es iſt zum Erſtaunen! 

Seht mir nur Einer, auch eiferſüchtig! 

Für Zorn entzündlich, wie trockner Zunder 

Für fallende Funken! Hätt' ich zuvor doch 

Darum ſchon gewußt daß dies Weibchen ſo wild ſei, 
Ich hätte mich traun gehütet, vom Trinkhorn 
Herunter zu ſchaun auf ſo reizende Schönheit, 

In die Taubenäuglein fo tief zu tauchen 

Bis die Seele verfanf und ertrant in Entjelbftung. 
Es ift nicht anders: wie ausgewechſelt 

Sceinen wir Beide. Ich bin gebändigt; 

Der wilde Sigfrid ift die Sanftmuth felber, 

Und die janfte Krimhild ein wilder Kraustopf 
Dem die hikige Kriegsluft in’3 Krönchen gefahren 
Die weiland verwirrend in mir gemwüthet 

Bis daß ih nah Worms fam mo diefes Weibjen 
Das lodernde Herz mir liftig bebert hat. — 

Doc jei nun hübſch artig, jo gibt’ noch was Andres, 
Noch beſſere Beute als diefen Rubinring: 
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Ein ſagenverklärtes einziges Kleinod 
Von Gold und Perlen mein Püppchen zu putzen. 
Sie wollte noch ſchmollen; doch er ſcherzte ſo ſchmeichelnd, 
So bezaubernd zärtlich und zuverſichtlich — 
So ſehr ſie verſuchte in ihrem Geſichte 
Noch einmal zu zeigen den Zug des Zornes, 
Das Zögern des Argwohns, ſie mußte verzeihen 
Und mußt' ihm gut ſein. Sie war zu begierig 
Auf den goldenen Gürtel und hätt' auch zu gerne 
Schon heute gehört die geheime Geſchichte, 
So bänglich als reizend, vom Raube des Ringes. 
Schon beginnt ſie zu ſuchen ein Wort der Verſöhnung 
Als Weg zu dem Ziel. Doch das Wörtchen „verzeihe“ 
Als Laut zu entlaſſen verſagen die Lippen; 
Denn ſie argwöhnt noch immer. Und hat ſie denn Unrecht? 
Ja, wenn ſie es hätte, ſie würd' es verhehlen, 
Sie iſt ja ein Weib und ließe die Wölbung 
Des Himmels zerſtäuben bevor ſie's geſtände. 
So ſann ſie verlegen und lächelte ſeltſam, 
Mit zweifelnder Miene den Blick vermeidend 
In's Auge des Helden. Da kam ihr zu Hülfe 
Ein jäher Schrecken. Sie ſah eine Schramme 
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Und, weiter nad unten, da mo fie anfing, 

Die deutlihde Spur einer Iharfen Spike 

Auf Sigfrides Bruft. Wo die bräunliche Braufche 
Seine Hand ihr vorhin zur Hälfte verborgen — 
Denn fie fuchte von ſelbſt im Schlaf die verjehrte 
Und fchmerzende Stelle — da war durchſtochen, 
Doch ſchon heilend verharricht die Haut des Helden. 
Bei der linken Warze lag das Wundmal, 

Ein ſchwarzrother Schlig, wie nur ſorgſam gejchliffne 
Waffen zum Wurf oder Sti ihn bewirken 

Wann der lederne Schild die Lanze gelähmt bat, 
So daß fie, begierig, des mannbaften "Gegners 
Blut zu najchen, doch eben nur nippte 

Wie ein matter Pfeil. Er glich eines Pfirſichs 
Länglihem Kern den man fieht von der Kante, 
In Form und Größe. Krimbilden graute. 

Mit ftieren Augen, im verftörten Antliz 

Bleiche Seelenangit, blickt fie entſetzt 

Auf das winzige Wundmal; denn weniger fchredlid 
Wäre der Tochter tapferer Fürften 

Eine jhlimmere Wunde, wenn fchlachterworben, 
Gewiß erfchienen, als hier zu ſchauen 
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Man gab uns zum Stechen doch ſtumpfe Stangen, 

Geſchnitten aus Knickholz und oben mit Knöpfen. 

Dir darf ich's vertraun: ein geheimer Vertrag war's 

Daß ich erläge vor Gunthers Lanze, 

Brunhildens halber — du ſollſt ſchon noch hören 

Aus welchen Gründen. Vom Rücken Granis 

Den Sigfrid zu ſtechen, — kein Staubgeborner, 

Auch nicht der Stärkſte iſt das im Stande. 

Doch, geübt in Allem, bin ich in Einem 

Ein völliger Neuling: ich fiel noch niemals. 

So durft' ich fürchten, bei dieſem Falle 

Im ſchweren Harniſch den Hals zu brechen 

Und gerathen ſchien's, ohne Rüſtung zu reiten; 

Denn mich zu ſchützen vor einem Schafte 

Der nicht geſchärft war, genügte der Schild. 

Da iſt es denn möglich — ſo muß ich vermuthen — 

Das Gunthers Stange beim raſchen Stoße 

Von meinem Schafte, der wie ein Schilfrohr 

Zerſpalten umherfuhr, der Späne einen 

Getroffen im Flug und ins Fleiſch mir getrieben. 
Ach Fridel, Fridel, mein einziger Fridel, 

Rief Krimhilde, den Gatten umhalſend, 
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So war auf den Schaft eine Scheide gejchoben 

Bon bohlem Holze, ganz dünn gehobelt 

Um leicht zu zerfniden. Die Mitte des Knopfes 

War oben offen und in der Deffnung 

Fühlte der Finger die feine Schärfe 

Des ftählernen Stachels der innen verſteckt war. 

Das war die Waffe die dich verwundet, 

Die holte fich heimlich der heillofe Hagen 

Und gab fie Gunthre. Die Gnade der Götter 

Ließ es bewenden bei leichter Verwundung 

Und bewahrte den Bruder vor graujem Verbrechen. 

D laß uns noch heute von binnen ziehen 

In dein Königreih Santen, da bift du ficher. 
Ich follte mich fürdten und feig entfliehen? 

Entgegnete Sigfrid. Geſetzt, es jet jo 

Wie du gejagt haft — ich glaube num jelber 

Den Stich empfing ich von folder Stange — 

Deinen Berdadt kann ich dennoch nicht theilen. 

Weshalb denn foll Hagen mich tödtlih haſſen? 

Dein Bangen ift grundlos. Er bat fich vergriffen 

Und die heimliche Spite des hohlen Speeres 

So wenig gelannt als dein Bruder der König. 
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Nach einigem Sinnen entgegnete Sigfrid: 
Ich hab als Süngling vor langen Jahren 
Beim Baden im Bade mein Bild gefehen, 
Doch darf ich nicht glauben dem noch zu gleichen. 
Dann ... zögernd verſtummt' er, ihm ftodte die Zunge, 
Er blickte verlegen; drauf jagt’ er lächelnd: 
Dann war id in Wälſchland. Da find die Weiber 
Mit ihrer Gunft gegen deutiche Gäfte 
Nicht eben Fnaufrig, — verweichelte Knirpfe 
Sind ihre Männer. Der jchönen Gemahlin 
Eines Feiglings von Fürften den wir gefangen 
Und am Galgen gehenft weil er Gift uns gegeben, 
Schien e3 erwünſcht daß jie Wittib geworden. 
Mit dem nordiſchen Krieger Bett und Krone 
Für immer zu theilen war Tacita damals 
Zu raſch nur bereit. Doch zurüd in die Heimath 
Rief mih mein Schickſal, ih mußte jcheiden. 
Da bat fie mich glühend, ihr doch ein Gleichniß 
Bon mir zu laſſen. Lachend erlaubt’ ich’s 
Daß mid in Marmor ihr Bildner meißle. 
Der modelte jorgjam nad meinem Gefichte 
Und meiner Geftalt ein mächtiges Standbild 





Sechzehnter Gefang. 141 


Ron einem der Götter die dort einft gegolten, 
Der, jeltfam zu fagen, gleih mir dem Sigfrid, 
Einen Lindwurm erlegt hat, vom Gotte des Kichtes 
Namens Apollon; jo ſchien es ihm pafjend. 

Da meinten denn Alle, meijterhaft ähnlich 

Wäre das Werk, das Geficht zum Verwechſeln. 
Zum erftenmale bei jenem Meißler 

Beſah ich mich ſelbſt im filbernen Spiegel 

Um das Bild zu prüfen. Da prägte ſich dieſes 
Wunderſam deutlih in mein Gedächtniß, 

Und leuchtend frifchet nun deine Frage 

Sn diefer Stunde das marmorne Standbild; 

Doc eben diejes, jo will mich bedünken, 

Verdeckt und verdunfelt mein Ausjehn von damals 
Wie es wirklid war in meinem Bemwußtfein. 
Zwar hat mir ein Helm, ein fpiegelnder Harniſch 
Seit jenen Zeiten die eigenen Züge 

Zumeilen gezeigt, doc) verzerrt durch die Wölbung, 
Und ich weiß ungefähr wohl wie ich geformt bin, 
Doch wen ich ähnle kann Ich nicht ahnen. 

Drum jage, was meinft du? Wie magft du vermuthen 
-Daß mit meinen Mienen nun gar ein Mordplan 
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Zufammenhange ? 

Beſieh dich jelber, 
Sprach Gibichs Tochter indem fie vom Tiſche 
Zur Linken des Lagers ein Spiegeldhen Tangte 
Bon gejchliffenem Silber. Du ſuchteſt voll Sehnfudt 
Vergeblich forſchend nad deinem Vater: 
Mir däucht, eine Fährte ſei nun gefunden. 
Befieh dein Geſicht. 

Kaum ſah nun Sigfrid, 
Am Elfenbeinhandgriff das Spiegelchen haltend 
Und nicht wenig verwundert bei dieſen Worten, 
Mit eigenen Augen ſein eigenes Antliz 
Im blanken Metall, als er blaß wie der Tod 
Mit einem Satze von ihrer Seite 
Dem Lager entſprang. Lange noch ſprachlos 
Und erſchüttert beſchaut' er von ſeinem Schickſal 
Die dämmernde Spur in dieſem Spiegel. 
Dann warf er wie zürnend den ftummen Zeugen 
Gegen die Wand. Wie ein warnender Wehruf 
Erklang das Klirren. Er ftöhnte beflommen: 
Ewige Götter! — Gibihjon Gunther — 
Wohl gar... Hier ſchwieg er und ſchwankte wie ſchwindlich. 
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Da legte Krimhilde dem bebenden Helden 
Schüchtern die Hand auf die hohe Schulter 

Und wollte reden. Tief erröthend 

Stieß er ſie rückwärts. Sie warf ſich weinend 
Ueber das Bett und verbarg ihr Antliz 

Im weichen Kiſſen, erſt jetzt erkennend 

Die grauſe Befürchtung auf deren Fährte 

Sie ſelbſt ihn geführt. Jetzt, Mitleid fühlend, 
Fand er auch Faſſung, ſprang an das Fenſter 
Und öffnet' es haſtig. Da hing fein Hifthorn 
Neben der Niſche an einem Nagel. 

Dieſes nahm er, neigte ſich vorwärts 

Aus dem Bogen des Fenſters, füllte die Backen 
Mit Luft und ließ es ſo laut ertönen, 

Daß die Burg erbebte. — Und alsbald ward's lebendig 
Hinten im Hof und am Rhein auf dem Heerweg; 
Denn erwachend vernahmen des Führers Nothruf 
Im Palaſt und im Lager die Leute Sigfrids. 
Schon klang aus der Ferne dieſelbe Fanfare 
Herüber als Antwort. Das letzte Echo 

War kaum verſtummt, als man rufende Stimmen, 


Harniſchgeraſſel und Hufſchlag hörte. 
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In geftredtem Galopp zum Königspalafte 

Kamen herauf am Rande des Rheines 

Einzelne Reiter auf fchnaubenden Rennern. 

Die Treppen empor, mit jedem Tritte 

Drei Stufen erfteigend in ſtürmiſcher Eile, 

Kamen Hunolt, der Schütze Hornbog, 

Orm und Cyolf, beide von Island, 

Und andere Männer, geführt von Mime; 

Doc blieben ſie ſtehn an der Stubenthüre 

Und hielten Wade. Nur Mimen winkte 

Sigfrid in's Zimmer, ihm raſch zu erzählen, 

Auf melde Spur der Bli in den Spiegel 

Kraft der Vermuthung feiner Gemahlin 

Ihn eben geführt, und wie er befürchte 

Cein Bund mit Krimbilden fei verboten und heillos. 
Ihr ſeid nicht Geſchwiſter, das kann ich bejchwören 

Beim Weltenwalter! erwiderte Mime. 

Eure Verbindung ift unverboten. 

Doch erklärt die Vermuthung deiner Fugen Gemahlin 

Gewig nah der Wahrheit die tückiſche Wunde, 

Auch wies dich der Spiegel auf richtige Spur. 

Schon längſt erlauſcht' ich die Löſung des Räthſels 
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Deiner Herkunft und wollt’ es bir enthüllen; 
Doch du felber, o Sigfrid, enfinne dich deijen, 
Verboteft mir das, und fo war es beſſer. 
Bei dem Hüter des Hortes, dem treuen Helfrich, 
Hält ſich verborgen nad meinem Gebote 
Mein lebender Zeuge. Er fol dir erzählen 
Bon deiner Geburt und frühen Verbannung. 
Doch nicht hier und Heute begehre zu hören 
Bon diefen Geheimnik. Wir müſſen von binnen 
In kürzeſter Friſt; drum laß jebt die Fragen. 
Berweilet in Worms feinen Augenblick weiter. 
Den Antwaranaut, den Ring des Niblung 
Den die Gattin Gunther noch geftern getragen, 
Ihn eh’ ich funkeln am Finger Krimhilds 
Und da meldet er mir eine furdtbare Mär. — 
Als glanglos glühend wie glimmende Kohle 
Die Scheibe der Sonne den dunftigen Schichten 
Im Often entitieg, da ftanden ftaunend 
Gibichſon Gunther und feine Gattin 
Im feitliden Bogen des Söllers und blidten 
Nah Norden hinaus. Dem jteigenden Nebel 
Der, vom Morgen geröthet, dem Rhein dort entrauchte, 
IL 10 
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Vermiſchte fich, fahler, in erdiger Färbung, 

Ein Wölkchen von Staub und allmälig verftummte 
Das Harnifchgeraffel, der Hufichlag der Roffe. 
Hinweg aus Worms in diefer Wolke, 

Bevor man das Teft zu Ende gefeiert, 

Eilten eben ohne Abſchied 

Krimhild und Sigfrid der König von Santen. 
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Da fpielten denn häufig Hohn und Spottluft 
Um Hagen3 Lippen und leicht zu leſen 
Stand auf der Stirn des fonft jo Verſtockten 
Was er dahte: Dieſe Docke, 
Diefer Zärtling Zufunftsfönig? 

Gramvoll und grollend ſah Gunther fo graufam 
Betrogen, zeritört fein ftolzes Vertrauen, 
Nah der Götter Beſchluß in Gibichs Gejchlechte 
Die Duelle der Madt, da3 Mark der Mannbeit 
Gemehrt zu fehen durd feine Söhne, 
Bol Mißmuth mied er die Dode, den Däumling, 
Den erbärmlichen Knirps, — denn Jo nannt’ er den Knaben; 
Es ſchien ihm ein Schimpf, es macht' ihn ſchaamroth 
Den Zaunfönig nur gezeugt zu haben. 

Nicht minder hart war ein andres Verhängniß: 
Als allınälig der Körper der Königin-Wutter 
Bon der Krankheit genas, war ihr Geift umnachtet 
Bon graufen Wahnſinn. Die Zeiten verwirrend 
Vergaß fie der Jahre, dünkte ji jung noch 
Und trauerte laut daß der treulofe Sigmund 
Mit dem ſächſiſchen Weibe nad Santen entwicen. 
Da fie nun täglich ärger tobte 
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Schon zitterte Wälſchland. Wie die Lawine 
Wächſt im Fallen, entwurzelte Föhren 

Und Trümmergeftein — die Stufen der Treppe 
Zum Herunterfcreiten der ſchrecklichen Riefin — 
Mit verbadend in ihre Ballen 

Damit das Zermalmte nun jelbft zermalme: 
So folgten die Völker die feine Ferſe 

Eben zertreten dem Thronzertrümmrer 

Und wurden ein Reis in der riefigen Ruthe 
Die der Weltenmwalter in Weisheit geflochten 
Die der Götter vergeffende Erde zu geikeln. 

In ſolchen Sorgen gedacht' er Sigfridg, 
Des Königs von Santen, der nun mit den Sadjen 
An Frieden lebte, ja, ſolcher Freundſchaft 
Mit Leudeger pflag, daß die Kunde verlautet, 
Der jet jebt gejonnen feinen Beſieger 
Zum Erben zu wählen der Krone Wittkinns. 
Schon war er auch Fürft der öftlihen Falen, 
Erforen vom Bolf, ala König Iſung 
Bejahrt gejtorben; nicht minder ftanden 
Zu feiner Fahne die Völker Huldas 
Die nun feit gewillt war Wittwe zu bleiben. 
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Es verrieth ſich ihr täglich in taufend Zeichen, 
An Geift und Körper fei König Gunther 
Kaum halb der Held der auf Helgis Anjel 
Am Räthſel- und Ringlampf den Sieg ihr entrifjen. 
Dann durchfuhr fie fiebernd ein furchtbares Ahnen 
Und vereif’te ihr Blut; doc fie wollte blind fein, 
Sie verbannte den Zweifel: Er hat mich bezwungen, 
Er war fo gewaltig, den Wielantsgürtel 
Und den Ring Antwaris mir zu entreißen 
Als meine Stärke noch nicht zerjtört war; 
Auch bat er den Sigfrid vom Sattel geftoßen: 
Er ift nur träge; nur Großes treibt ihn 
Sein volles Maaß zu entfalten an Mannbeit. 

Mann der Abend anbrad erging fie fich einjam 
Am Rande des Rheines, ziel- und raftlos, 
Und, wie jehr fie bemüht war, ſich ftolz zu bemeiftern 
Und ihr trauriges Loos in Treue zu tragen, — 
Immer nad) Norden, immer hinunter 
Mit den raufchenden Fluthen reiſte beflügelt 
Ihre finnende Seele. Dort unten in Santen 
Erſchien ihr dann, leuchtend von lieblichen Farben, 
Ein Bild des Glückes, und bittre Vergleiche 
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Mit offenen Augen, doch ohne Bemußtjein, 
Sollen fie wandeln auf ſchwindligen Wegen. 

Doch wehe den Armen, wenn fie erwaden 

Bevor noch ihr Fuß der Gefahr fie entführt hat! 
Wenn am Saume des Oſtens die Sonne aufgeht 
Dder ein Anruf laut in ihr Ohr trägt 

Den eigenen Namen, zerreien vernichtet. 

Die feinen Fäden des führenden Zaubers, 

Die Strahlen des Mondes; dann ftraucheln fie muthlos 
Und ftürzen taumelnd in tödtliche Tiefe. 

So mwähn’ ih zu wandeln jeit ih in Worms bin. 
Ich bin wie verwechſelt. Mein innerftes Weſen 
Hat die Nacht mir vernichtet, die namenloje, 

Da Gunther mein Gatte den Gürtel MWielants 
Und den Ring mir entrig mit Riefenftärke. 

Die Sonne verſank mir; nad) ſicherem Tage 
Schreit' ih im Zwielicht. Laß jchlafen die Zweifel 
Und ſchweig' aus Mitleid; denn blind zu ſchwören 
Daß Keiner auf Erden an Körperfräften 

Noch an Gaben des Geiftes Gunthre gleiche, 
Meinem Gemahl — das ift mein Mondlict. 
Auch nenne mid niemals wieder beim Namen 
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Bift du deffen gewiß daß e8 Gunther gewejen 
Der den Ring dir geraubt mit Niefenftärke 
Und dir entwunden den Wielantsgürtel ? 
Bedenke die Frage.” — So ſprach die Frifin 
Und eilte zurüd mit raſchen Schritten. 
Im Weiten erlojch das letzte Leuchten 
Der Abendröthe. Am raufhenden Rheine, 
Die lodige Stirn mit der Linken ftütend, 
Den Ellenbogen gelehnt auf den Irrblock, 
Den bier am Ufer das Eis der Urzeit 
Vom Raub aus den Alpen zurücdgelafien, 
Sp ftand am Geftade, felber ein Steinbild, 
Die Tochter Helgis. — Der Tiefe des Himmels 
Enttauchten die Sterne. Langſam entfteigend 
Dem buſchigen Baumrand des Malgenberges 
Und fait noch gefüllt, erhob ich feurig 
Die Scheibe des Mondes. Schon fiel ihr Schimmer, 
Allmälig erbleichend mit zitterndem Blinken 
Als ein ftrahlender Streif in die Mitte des Stromes, 
Und immer nod ftand fie in gleiher Stellung. 
Jetzt vegt fie ſich endlih. Sie hebt die Rechte 
Und ballt fie zur Fauſt. Sie Frallt die Finger 
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Der lehnenden Linken; fie beit fich die Kippe. 
Die Spite des Blocks (vom Blitz einft gejpalten 
Und feitwärts gerüct, doch in Sicherheit ruhend 
Auf breiter Schwelle mit haftender Schwere) 
Vom Zuden im Arm bewegt fie fich zitternd 
Und leife Fradend. Mit graufigem Krampfe 
Durſchwillt urplögli die lange verſchwundne 
Hüniſche Kraft die Glieder Brunhildens, — 
Wie wann ein Segel das in fanften Südhauch 
Mit jchlaffen Falten den Maft umfclottert 
Mit plötzlicher Wuth ergreift eine Windsbraut: 
Da baufcht es jich bis zum Berften, da beugen ſich krachend 
Nanen und Maft; meerwärts geriffen 
Durchſchießt das Schiff die ſchäumenden Wogen. 

Die dräuende Nechte nordwärts redend 
Nuft fie murmelnd: Mantelträger, 

Wehe dir, wehe dir, wenn es wahr tft! 

Doch horch! was raucht nun im Rhein wie Rede? 
Aus dem Schatten des Steines ſchaut fie ftaunend 
Nach der Mitte des Stroms wo den Freifenden Strudel 
Mit milden Geflimmer der Mond beftrablet. 

Da waren enttaucht der Fühlen Tiefe 
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Die Töchter Niblungs, die Niren des Rheines, 
Auch eine Meermaid, menschlich gebildet 
Vom Naden und Haupt bis hinab zu den Hüften, 
Doch mit ſchimmernden Schuppen bekleidet vom Nabel 
Und die Füße verflochten zu fiſchiger Floſſe. 
In der milden Mainacht ſich mondbeleuchtet 
Mit halbem Leibe der Fluth enthebend, 
Spielten fie Haſchens, gaben fich die Hände, 
Schwammen im Rhein einen raufchenden Reigen, 
Pläticherten mit den Schweifen und plauderten geſchwätzig. 
Und jo ſprach Woglind das Wafjerweibden: 
So meld’ uns die Mär, erzähl’ ung Mechthild, 
Was haft du gejehen dort unten in Santen? 
Was haft du erlaufcht für unjre Erlöjung? 
Und feufzend fagte die minnige Meermaid: 
hr hofft vergebens. Die goldenen Spangen 
Sind ſicher verborgen im fernen Bergſchloß. 
So hört’ ich reden heraufzu rudernd 
Die geheimen Späher des jpürenden Hagen. 
Auch den Antwaranaut erwerbt ihr nimmer. 
Schon feſtgewachſen am Finger Krimhilds 
Iſt das goldene Schlänglein mit dem Schweif im Schlunde 
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Und Augen, gebildet von edeln Rubinen. 
Ich hab’ es gejehen. Sie zeigt’ e8 dem Sigfrid 
Der fie bis zum Gebüjche der Badeſtelle 
Hinunterbegleitete. „Diejen Glüdsring, 
Sp ſprach fie lachend, verlier ih nimmer; 
Denn das Königinjein befommt mir erftaunlich 
Und viel zu voll ift mein vorderer Finger 
Das goldene Schlänglein entjchlüpfen zu lafjen 
Auh wenn ih ed wollte. Doch nimm in Verwahrung 
Den Meermaidgürtel, die Morgengabe. 
Er ſchimmert gar ſchön; doch mehr Gejchenke 
Durch ähnliches Wagniß wie dies erworben, 
Begehr' ich mitnichten.” So ſprach fie nedifch 
Und koſ'te Fichernd noch weiter; doc konnt' ich 
Nichts mehr verftehn . . . 
Hier verftummte Mechthild. 
Bom gerieften Felsblod herunter geriſſen 
Hatte Brunhild das obere Bruchſtück 
Und, mit nerviger Fauft den Granitklotz faſſend, 
Die gewaltige Wucht in jaufendem Wurfe 
Und in weiten Bogen, ala wär’ e8 ein Ball nur, 
Nach dem ftrahlenden Streifen im Strome gefchleubert. 
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Nun ſtürzte der Stein mit klatſchendem Klange, 
Mit ſchäumendem Schall in die flimmernden Fluthen 
Und taudte zur Tiefe mit dumpfem Gedonner. 
Erwachſen ſchien aus der Wunde des Wafjers 
Eine baumhohe Blume. Als deren Blätter 
Bon weißem Giſchte fallend vergingen, 
Da rollten die Wogen in riefigen Ringen 
Rauſchend heran zum Rande des Rheines 
Und bis weit aufs Geftade, wie nur im Sturme 
Die Meeresbrandung. — Dep freute fih Brunbild 
Wie Heimathgrußes. Ihr Sram war begraben, 
Auferftanden ihr Stolz mit der alten Stärke, 
Geftorben die Liebe, doch Leer nicht Länger 
Ihr Herz wie bis heute. Sie wänfdte wieder 
Und hoffend rief fie: Heil mir, ich haſſe! 

D Gunther, begann fie am folgenden Morgen 
Mit beiterer Miene, zum fiebenten Male 
Ceit unferer Hochzeit und der Krimbhildens 
Macht nächſtens die Sonne die Wende zum Sommer. 
Dein Wort ift bewährt: der Schmwefter würdig 
Erforft du den Schwäher, und längft verſchwunden 
Sit der thörichte Wahn der mich damals getäufdt. 
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Er trübte die Freuden, er trennte die Freundſchaft, 
Er bemog did gewiß zu dem heimlichen Winfe 
Den an jenem Morgen — jo muß id) vermuthen — 
Sigfrid befolgt ala er plößlich fortzog. 
Da nun diefen Schatten die Zeit verfheucht hat, 
Was ſcheidet uns länger von lieben Verwandten ? 
Wenn du mir beiftimmft, jo laß uns Boten 
Nah Santen fhiden an König Sigfrid 
Und feine Gemahlin, die minnige Krimhild, 
Ins rheiniſche Land fie einzuladen 
Zur heiligen Feier des höchſten Feſtes. 
Und Gibihfon Gunthre burgundiidem König 
Kamen erwünfdht die Worte der Gattin. — 
Um die Mitte des Mai wo der machtloſe Winter 
Den lebten Kampfplatz, die Falten Küſten 
Der nordiſchen Lande verläßt, doch, erliegend, 
Den heiteren Himmel mit froftigem Haude 
Koh einmal umwölkt und eifige Winde 
Bis weit nad Süden hinunter fendet, 
Daß die Flamme des Heerdes troß blühender Fluren 
Willkommen fladert, — da faken zu Santen 
Um den hellen Kamin im hohen Gemade 
IL . 11 
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Der herrliche Held und die ſchöne Krimbilde. 

‚Die Spindel ſchwenkte ihr Töchterchen Schwanhil, 
Ein Bild der Mutter in Mädchentagen 
Und blühend von Anmuth, die blauen Augen 
Bol feurigen Glanzes dem Vater gleichend. 
Rittlings rubte auf Sigfrids Knieen 
Ein Fräftiger Knabe, ein Held in der Knospe, 
Der Heine Sigmund. Gar fider ſaß er 
Und ließ ſich ſchaukeln und ſchöne Gedichten 
Vom Vater erzählen: vom Volk der Zwerge, 
Von Königskindern, durch böſe Künſte 
Verzaubert in Fiſche und zierliche Vögel, 
Und wie dann der Jüngſte, die Welt durchjagend, 
Als tapferer Reiter in blanker Rüſtung 
Mit Rieſen ringend und Raubgewürmen, 
Endlich ereilt den alten Unhold, 
Den Zauber gebrochen und Schweſtern und Brüder 
Ruhmvoll gerächt und erlöſend gerettet. 

Dann ſchwang er ſein Schwertchen und ſagte zu Schwanhild: 
So helf' ih auch dir wann du mal verhext wirft. 
Doc die Iodigen Köpfe der Kinder küſſend 

Schickte num beide der Vater zu Bette; 
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Doch du bift ruhig, du kennſt das Räthſel 
Das mir ein Quell ift beftändiger Dual. 

Ich felber, o Krimhild, verſetzte Sigfrid, 
Ich weiß gar wenig von Mimes Wegen. 
Er wollte Wendeln den alten Waidmann 
Nach Santen rufen; doch Beide reiſten 
Mit Helfrichſon Hunolt in's Harzgebirge 
Und weilten zu Lüne, dem Wohnſitz Leudgers. 
Dann haben ſie in Holmgart, wie Hulda gemeldet, 
Im heiligen Hain mit der alten Oda 
Heimlich verkehrt. Die letzte Kunde 
Kam von der Maas: wo in's Meer ſie mündet, 
Da kreuzte ſeit Wochen ein Wikingerdrache; 
Der nahm ſie an Bord, und bald verſchwanden 


Die weißen Segel am ſüdlichen Saum. 


So wahr ich lebe, hier endet mein Wiſſen. 
Weswegen aber, erwiderte Krimhild, 
Bemäntelſt du mühſam was du vermutheſt 
Warum ſie gereiſt? Es iſt leicht zu errathen: 
Es gilt dem Geheimniß deiner Herkunft. 
Weshalb verhehlſt du der Gattin noch heute 
Was dir Mime geſagt an jenem Morgen? 
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Wie forſchteſt du vormals nad deinem Vater 
Mit evelm Eifer! — Ein plößlides Ende 
Nahm die Neugier mit Mimes Nachricht. 
Du weißt wer du bift und willſt mir’3 verbieten 
Danach zu fragen? Zufrieden fein foll ich 
Mit Mimes Schwur, daß nit Gejchwifter 
An uns vermählt find? Iſt dein Schweigen mannhaft? 
Kann Sigfrid auch feig fein und Vorwürfe fürchten? 
Biel zu ſtolz ijt die Gattin des Stärkften der Helden 
Um den hohlen Hochmuth im Herzen zu begen 
Der im Schwalle von Worten den ſchwankenden Willen, 
In fteifem Schwulſte die Schwäche verftedt. 
Braucht muthige Kraft die morſchen Krüden? 
Mich, die Gefrönte, könnt' e8 nicht kränken 
Noch die heiße Liebe zu meinem Helden 
Jemals Fühlen, auch wenn ihn ein Köhler, 
Ein Ziegler gezeugt oder fahrender Zeidler. 
Vom Sefjel empor war Sigfrid gefprungen. 
Er ſchlang der Gemahlin die mächtigen Arme 
Um Hals und Hüften und hob und trug fie 
Mit tänzelndem Schritt, wie thöricht vor Freude, 
ALS jei fie ein Kind nur und drückt’ ihr Küffe 
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Auf die ſtolze Stirn und die Lippen voll Liebreiz. 

Dann fett’ er ſich nieder und jagte bejeeligt 

Und fie zärtlich fchaufelnd auf feinem Schooße: 
Mein herrliches Weib, mein holdes Wunder, 

Bon der leidigften Laft erlöft mich die Kiebe 

Und doppelt dankbar von diefer Stunde 

Preiſ' ih mein Schickſal. Doch machſt du mid ſchaamroth. 

Ja, dein furchtloſer Held hat ein Herz das feig iſt 

An Einer Stelle. Verſuch's zu verſtehen. 

Vor Sigfrids Waffen zittert der Weltkreis 

Und Sigfrid zittert vor jeder Zunge 

Die ſich ſpitzt zu dem Vorwurf: er ſei nur ein Fündling; 

Ob ſein Ruhm auch erreiche die Ränder der Erde, 

Er ſei doch machtlos, den Einen Makel 

Aus ſeinem Leben hinweg zu löſchen, 

Den ehrloſen Urſprung ohne die Weihe 

Der göttlichen Satzung, der heiligen Sitte 

Die den Menſchen befiehlt: ſeid Väter und Mütter, 

Nicht ein Kukuksgeſchlecht das unbekümmert 

Um ſeine Kinder nur ſeiner Brunſt folgt 

Und wann ſie gekühlt iſt ſein Ei zum Brüten 

Und zur Erziehung dem Zeiſig in's Neſt legt. — 





Siebzehnter Geſang. 167 


Auch den leiſeſten Laut nur von Deinen Lippen, 

O Heißgeliebte, jemals zu hören 

Der einen Hauch des Hohnes enthalten, 

Das hätte mir die Liebe in Haß verwandelt. 

Und — von Gunther Denfart und Dünkel, dacht’ ic, 
Sei der Tochter Gibichs ein Theilchen eigen; 

Nicht weit vom Stamme des ſtolzen Baumes, 

So fürchtet’ ich oft, jet der Apfel gefallen. 

Das ließ mich Jchweigen mit ſchwerem Herzen. 

Du bift mein Fridel, ſprach Krimhild freudig, 
Und — ſei wer du ſeiſt, du bift König von Santen, 
Bift König von Suſat und Fünftig von Sachen, 
Nicht minder von Holmgart wenn Hulda ftürbe, — 
Und die Zukunft zeigt uns noch höhere Ziele. 

Denn Brunhilds Früchtchen von meinem Bruder 

Iſt nach ficherer Zeitung ein fieher Zärtling. 

So vergelten die Götter den Söhnen Gibichs 

Den ſchmutzigen Geiz, dem Schweftergatten 

Nicht die Heinfte Marf als Mitgift zu gönnen, 

La, mit ſauerm Geſicht kaum die Mark von Santen 
Die nur Er ſich erobert mit eigenem Heer. — 

Ya, dankbar erfenn’ ich’s, Die Kinder gedeihen, 
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Ein glänzendes Loos, ein glüdliches Leben - 
Iſt uns beſchieden — doch ich ſchaue vorwärts, 
Und nit ganz gefällt mir dein müßiges Feiern, 
Dein befriedigtes Ruhn auf errungenem Ruhme, 
Dein jorglojes Neigen zu ſüßem Genuß. 
Doch — laß mid nun hören von deinem Geheimniß; 
Zwar ändert es nichts, dod bin ich voll Neugier. 
Er ſchwieg eine Zeit lang. Dann, zaghaft zögernd 
Und bänglih ſprach er: Ich bin ein Baftart. 
Wie. mag dich das kränken? entgegnete Krimbild; 
Sag’ es getroft und denke troßig: 
Ich bin was ich bin, und ward ich's als Baftart, 
So verdank' ih mein Beſtes diefer Geburt wohl, 
So konnte den Funken göttlichen Feuers 
Wohl nur entzünden der höchſte Zauber 
Der himmlifhen Freya der, ohne zu fragen 
Nah Satzung und Sitte, zwei menſchliche Seelen 
Mit allmächtiger Minne plößlich bemeiftert, 
Daß ſie verlachen als leere Rüge, 
als Kinderſchreckbild, die künſtlichen Schranken 
Um zujammen zu lodern in feeliger Luft. — 
Bol Ahnenftolz, ih will’ nur geftehen, 
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War Ih nicht minder als alle die Meinen 
Und einem Fündling als Gattin zu folgen, 
Das hätte mir damals Verdammniß gedünkt. 
Doch als ich dich Jah, als du feelenbefiegend 
Vom Rande des Bechers herunter blicteft, 
Als ich ſtaunend erfannt deine riefige Stärke 
Anden du mit Daumen und Deutefinger 
Das jilberne Schiff, die mannslange Schüffel 
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Mit dem Hirfch ung binhielt’ft auf unferen Hodfik, 


Da mußt’ ich mich dein für mein ganzes Dafein 
Und mwärft du von Bettlern geboren geweſen. — 
Doch nun erzähle, wer dich erzeugt hat. 
Erit laß dir melden. von meiner Mutter, 
Verſetzte Sigfrid. Sie war eine Sadfın 
Und edeliten Stammes. Alle ftaunen, 
Daß ih in Frieden und guter Freundſchaft 
Mit Leudeger lebe, ja, daß er, liebreich 
Mit uns verfehrend, oft küßt die Kinder 
Defjelben Sigfrid, der Santens Marken 
Den Sachen wegnahın, ihn ſchwer verwundend. 
Gelöft jei das Räthſel warum er uns liebt. 
Gefangen, gelähmt, an fein Lager gefefjelt, 
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Candt’ er mir Boten und bat mid dringend 
Um Unterredung. Schon reifefertig 
Im Sattel jaß ih und meine Sehnſucht 
Trieb mich von binnen; e8 ging ja zur Hochzeit. 
Auch Mime meinte, mir fehle die Muße 
Und das Leben des Fürſten ſei nicht gefährdet; 
So beſucht' ich den Helden erit nad) der Heimkehr. 

Da begrüßte mich freudig der greife König 
Und fo ſprach er weiter: Nicht deinen Waffen 
Allein gelang es, jo leicht zu ſiegen, 
Erſtaunen aud lähmte mir alle Stärke. 
Zwei Geftalten find auferjtanden 
In dir, du Tapfrer, eine theure Todte 
Und ein Heißſporn von Held der mir verhakt war. 
Den feurigen Vater, die milde Mutter 
Seh ich verbunden zu Einem Bilde; 
Denn ſchwören möcht’ ich, von meiner Schweiter, 
Der vielbejammerten lieblihen Jördis 
Mußt du der Sohn fein des wilden Sigmund, 
Des Dankratſohnes. 

War dies das Geheimniß, 

Rief Krimhilde raſch und heftig, 
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Da ſpielt' ih im Garten mit Bruder Gernot. 
Schon mehrmals gewarnt von der Wärterin, warf er 
Zum Spaße nad ihr mit dem hölzernen Speere 
Und ritzt' ihr zuleßt ein wenig die Rechte. 

Da ſchalt jie ihn aus. Auch im Scherze nur, ſprach ſie, 
Nah der Amme zu jchieken bringt Unheil und Schande. 
Set artig, Gernot; denn übel ergeht es 

Dir jiherlih fonjt wie dem milden Sigmund. 

Der trieb es wie du und traf feine Amme 

In's linke Auge Es ging ihr verloren 

Und ihm ward's vergolten. Erſt jchlugen die Götter 
Seine junge Gemahlin, die ſchwarze Magda, 

Mit Ichredlicher Krankheit: ihr Leib ward umkruſtet 
Mit Ichuppiger Schaale von bräunlidem Scildfrot; 
Und faum war er König, jo hat ihm ein Keiler 
"Bon erftaunliher Art, mit ftählernem Hauer, 

Und beifpiellos hoc, fein Herz durchbohrt. 

Ein Söhnen von ihm, jo jagen die Leute, 

Ward in der Wildnik den Wölfen zur Beute. 

So ſprach da3 Weib. Da ſprang urplötzlich 

Aus der Hede hervor der grimme Hagen 

Und führte uns fort. Bon ferne jah’ ich 
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Wie meine Mutter mit fchredlicher Miene 
Die zitternde Amme zornig anfuhr. 
Ceitdem war dieje aus unjerem Dienfte 
Für immer verihmwunden.” 

| Ein ſchweres Geheimniß, 
Verſetzte Sigfrid, düfter finnend | 
Und mit bebender Stimme, ruht hier verborgen. 
Faſt vermuth’ ich, der Fluge Mime 
Erfuhr es nur halb, oder fäljchte verhehlend 
Die gefährliche Wahrheit aus weiſer Vorſicht; 
Denn Mime durchſchaut mich mit Iharfen Bliden. 
Wie man am Zirkel des Sonnenzeigers 
Kür jede Stunde den Strich beitimmt hat 
Bis zu welchem der Schatten fich fchieben werde, 
Sp weiß er genau und niemals irrend 
Von weitem die Wahl die ich. treffen werde 
Wann ein Ereigniß endlich eintritt 
Das Er im Anzug längit geahnt bat. 
Was, mir ſelbſt verborgen, noch ungeboren 
Im Herzen jchläft bis daß es Entſchluß wird, 
Das erlaufcht er liftig und weiß es zu lenken 
Indem er bedachtſam die kommenden Dinge 
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Entweder beeilt durch wedenden Anlaß, 

Dder verzögert bis es ihm Zeit Jcheint. 

Mir dämmert erſt jet ein dunkler Verdacht auf 
Warum er trägt in rührender Treue 

Die bittre Entbehrung der Selbitverbannung; 
Denn mid zu lieben ift Mimes Leben. 

Bleibend zu ſchweigen war unerſchwinglich, 

Und wenn er geredet, dann riß mich unrettbar — 
Das wußt' er ſich richtig voraus zu berechnen — 
Meine Natur zu rajher That Hin. 

Nie frug ja Sigfrid, ob ſolche Früchte, 

Auf die er das Recht hat, erreichbar und reif find. 
Auch die herriſche Haft begreif’ ich erſt heute 

Mit welder und Mime an jenem Morgen 

Bon Worms hinmwegtrieb und Umfehr wehrte. 
Entfinne did, Krimbild: da fiegend die Sonne 
Die herbitlihen Nebel der Nacht vernichtet 

Und die Schatten verſcheucht, da flüchteten ſchaamhaft 
Auch die Dämmergedanfen des düſtern Argwohns 
Aus meiner Seele. Es dünkte mir finnlos 

Daß auch mich deine Furt in Feſſeln gefchlagen. 
Der erfte Antrieb, von dannen zu eilen, 
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War einzig der Wahn, ich hätte zum Weibe 

Die leibliche Schweiter. Der Wahn war gejchwunden, 
Doch vollführt der Vorſatz des ſalſchen Schredes. 
Schon hielt ih und wandte. Wahr iſt's, du mweinteft; 
Nach folder Flucht, jo ſpracheſt du flehend, 

Der Mutter, den Brüdern, zumal der Brunbild 

Bor Augen zu treten jei unerträglich. 

Doch ich fühlte nur Schaam, ich ſchien mir ein Feigling 
Daß ich geflüchtet vor Weiberflaufen, 

Bor deinem Märden von Hagens Mordplan. 

Ich wäre, trogend auch deinen Thränen, 
Zurüdgeritten. Doch — „Rajeit du, Sigfrid? 

Die Gemahlin hat Recht! jo rief da Mime 

Indem er mein Roß gewaltfam herumriß 

Und mit donnernder Stimme der ftaunenden Mannfchaft 
Befehlend zuſchrie: vorwärts, vorwärts! 

Aud weshalb er nicht hielt was er damals verheiken, 
Mir Wendeln den Waidmann bieher zu holen 

Zu treuem Beriht; warum er verreifte, 

Den alten Jäger bald ſieben Jahre 

Nun mit ſich führend auf fernen Fahrten, — 

Mir däucht' nun errath’ ich das dunkle Räthfel! — 
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Seht höre, Krimhilde, und halt’ es zufammen 
Mit jener Kunde aus deiner Kindheit, 

Was mir Mime vertraut an jenem Morgen. 
Benn er Alles ermittelt und ohne Vermifchung 
Mit zügelndem Zuſatz die Wahrheit erzählt Hat, 
Dann bin ich ein Baftart, ein nachgeborner, 
Des König Sigmund, des Danfratjohnes, 

Der furz vor Gibih Burgund beherricte. 

Ja, die Tochter Wittkinns, der tapfer und wehrhaft 
Die Sachſen geführt als ihn Sigmund befehdet, 
Die Schweſter Leudgers, die liebliche Jördis, 
Entriß ihrem Vater der minneberaufchte 

unge König und nahm fie zur Kebſe, 

Obwohl ſchon vermählt feit Jahren mit Magda, 
Der Schweiter Hagens und deiner Mutter. 
Kaum war ich geboren von diefer Buhle — 
So nannte fie Mime — al3 meine Mutter 
Hinunter in’s Nachtland dem Vater folgte; 
Denn deſſen Königthum war nur ein kurzes. 
Auf einer Saujagd — dies hatt? ich auch jelber 
Zuvor ſchon gehört, und zwar von Hagne — 
Hätte den Kühnen ein mwüthender Keiler 
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Der oberiten Alpen voll ewigen Eijes. 
Nun weiß ich's gewiß, einjt werden zur Wahrheit 
Krimhildens Träume in denen du throneit 
Auf erhabenem Hochſitz als mächtigſter Herrfcher 
Wie nod feinen bisher die Welt gefannt bat. 
Die Stufen des Thrones umftehen in Treue 
Und einiger Stärfe die jämmtliden Stämme 
Der deutihen Zunge. Auf! Dieſe Zukunft 
Verwirkliche Du! Du biſt ihr gewachſen, 
Mein großer Sigfrid, Wenn Du fie verfäumteft 
So betrögeft du treulos das Volk der Völker 
Um die rettende That für ein ganzes Jahrtaufend. 
Du darfit nicht raften, ich darf nicht ruhen, 
Den Stolz dir zu ſtacheln, bi8 Deine Stirne 
Dies Diadem ohne Gleichen umglänzt.“ 
Er ſchaute bewundernd fein ſchönes Weib an 

Und fann und ſuchte umſonſt nad Worten. 
An wilden Wirrwarr durchwogte fein Herz num 
Ein ſchauderndes Ahnen Thändlicher Unthat 
Die den Sohn des Sigmund zum Rächer berufe 
Zwei theurer Todten, und doc betäubt’ es 

Ein Taumel der Freude, und taujend Fragen 
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Nun dünkt es mir Zeit, ſprach Brunhilds Zofe, 
Die Frifin Ortrude, ein Tröpfchen Wermuth 
In die Milch der Milde verfuchend zu milden, 
Verehrte Herrin. Du halt Krimbilden 
Mit vollendeter Liſt gar Liebreih empfangen 
Und jebt eine Woche als gaftlihe Wirthin 
Durch zartes Begegnen beinahe bezaubert. 
Zwar das Blümden Zutraun erzögft du wohl nimmer 
In ihrer Seele; doc Sicherheit fühlt jie. 
Es ſchmeckt ihr jo ſüß, ſich ſchmeicheln zu laſſen; 
Sie wähnt, du werbeſt, nach Gunthers Wunſche 
Die Gattin umbuhlend, um Sigfrids Beiſtand 
Im kommenden Kampf mit König Etzel 
Und Fridgar dem Franken. Von ſtolzer Freude 
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Bevor fie es merkt ein wenig zu feift wird, 

Und — ein feines Kleinod zerfeilt man nicht gern. 
So ſprach die Verfchlagne. — Raſch entſchloſſen 

Ihres Raths zu gebrauden erhob ſich Brunhild. — 
Der König Gunther und feine Gäſte 

Hielten im Hof ein Ringelreiten. 

Da ſaßen beifammen, hinunter jehend, 

Auf hohem Balkone die Königinnen. | 
Brunhild ſagte: Wie doch jo ſeltſam 

Mir Frauen, o Schweiter, ſchwärmen und ſchwanken 

Und allemal irrgehn mit der erften Neigung! 
Daß ih nicht wüßte. Weswegen fagft du's? 

Frug Krimhild dagegen. 

Lak dich's nicht kränken, 

Mar die Antwort Brunhildens; ich hörte von Gunther 

Du babeft für Horand, den friſiſchen Harfner, 

Fin Band einft geftict von bunten Steinen 

Und mit foldem Eifer, mit folder Andacht 

Seinem Liede gelaufcht, daß dir zuletzt ſchon 

Der zarte Sänger die Seele bezaubert 

Und es hohe Zeit für den Helden gemejen 

Dich heimzuholen. 
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Wie du Perlen gepict auf den PBurpurfaden 
Da du für Horand das Harfenband näbteft. 

Mit glupifhem Blick und ein wenig erbleichend 
Bor der Schärfe des Wortes fchielte Krimhilde 
Die Königin an und Ficherte höhniſch. 

Das iſt doc dein Ernft nicht? gab fie zur Antwort. 
Es Klingt wie der Troft mit der Säure der Trauben 
In der Zabel vom Fuchs. Erhabene Fürftin, 
Stolze Gemahlin des mächtigsten Königs, 
Des Beften und Stärkfiten der Staubgebornen, 
Dem den höchſten Genuß der Himmel jebt neibet, 
Dem das leckerſte Mahl nun leider nicht munbdet, 
Dem der würzigite Wein mit Wermuth vermifdt ift, 
Den die jchleihende Sorge vom jüßeften Schlummer 
Mit pochendem Herzen emporjagt und peinigt, 
Seit Etzel fi regt und der Franke rüſtet, — 
Vergiß es nicht ganz, daß dein herrlicher Gatte 
Don Häglicher Angft und banger Beklemmung 
Erſt aufgeathmet feit Unſerer Ankunft. 
Ich gönne dir wahrli von ganzem Herzen 
Dein jeltenes Glück! — Dod laß die Vergleiche! 
Das weiß ich ſicher, — wenn uns bier zur Seite 
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Ein Fremdling ſäße und wir ihn frügen: 

Erfennft du den König? — Ihr fragt mic zur Kurzmweil, 

Das würd’ er erwidern „jo völlig witzlos 

Iſt Schwerlih ein Menſch um das nicht zu merken. 

Der dort den Rappen jo rubig reitet; 

Der jo leicht und läſſig, ja, Icheinbar langſam 

Die Bahn durhmißt, jo mühlam die Andern 

Ihm Takt nur halten auf jhäumenden Thieren; 

Der die Spite des Speeres erit wenige Spannen 

Vom ehernen Adler ſenkt und anlegt 

Um geräufchlos ſchnell aus dem offenen Schnabel 

Die Ringe zu pflüden, wie reife Pflaumen 

Ein Wandrer vom Baum bricht im Vorbeigehn —: 

Ein Kind erkennt es, der ift der König — 

Dder ein Gott, der ala Gaft zur Erde 

Herunter geftiegen in Menjchengeftalt. 

Ja, mein ift der Mann, das Mufter der Helden, 

Den der Himmliſchen Huld zum Herrſcher gebildet 

Der ſämmlichen Reiche des Erdenrundes 

Und ausgerüſtet mit beiligem Rechte 

Auch auf diefes Neid an den Ufern des Rheins, 
Wenn König Gunther und Gernot und Gisler, 
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Sprad die Andere Falt und ihr Herz befämpfend, 
Wenn der ganze Stamm des Gibich ftürbe 
Und ohne Erben, dann könnt' es kommen, 
Daß einſt dein Gatte Burgund vermef’te 
Zur den Sohn der Krimbild; denn ihre Strone 
Gäben auch dann die ftolzen Burgunden 
Schwerlich dem Fündling. Er bat ich gefüritet, 
Ein Krönden bot ihm der budlige Krüppel; 
Cr nahm's aud und nennt ſich Niederlandstönig: — 
Was ift er dennoh? Unſer Dienftmann. 

Schon zudend vor Zorn und zähneknirrichend 
Nief Krimhilde: Hochmuth, Hör’ ich, 
- Kommt vor dem Falle. Das kann fich erfüllen. 
Wenn du denn uns Beiden jo mächtig gebieteft, 
Was haft du gezaudert, den Zins zu fordern 
Die ganze Zeit her? Für Gunthers Zittern 
Und böje Träume das heilende Tränkchen, 
Das Labjal zu liefern, — ift das unsre Lehnspflicht? 
Ein weiteres Wort — und Worms verlaff id 
Mit Sigfrid noch heute. Da mögen die Hunnen 
Und der graujame Fridgar, der Frankenkönig, 
Euch leicht bezwingen, euch zwiſchen fi nehmen 
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Und zermalmen zu Mehl, wie der doppelte Mühlſtein 
Den Waizen zerquetſcht in der wirbelnden Querne. 
Je mehr ſie brauſte, je mehr ward Brunhild 
Gelaſſen und ruhig, fie liſtig zu reizen. 
Dein Sigfrid, ſprach fie, ift anders geſonnen. 
So ſtolz er auch ift, den Stegereif hielt er 
Seinem König und Herrn auf Helgis Eiland 
Und befannte ſich deutlich als deffen Dienftmann. 
Vergiß aljo nicht vor Gunthers Gattin 
Der Schidlichkeit ganz und der jchuldigen Ehrfurdt, 
Sonft möchte dein Mann did, jtrenge beftrafen 
Und alſo belehren: o lege bei Seite 
Den hohen Ton; denn die Tochter Gibichs 
Entjagte ſich jelbjt und ward Frau Sigfrid; 
Drum bänd’ge den Dünkel, du bijt einmal Dienjtfrau. 
Auch den lebten Damm der Geduld Krimbhildens 
Durchriß dies Wort, und wüthend rief fie: 
So will id dir dienen, daß du deſſen gedenkeſt 
So lange du lebſt! Bald werd’ ich dich Lehren 
Mem bier die Herrihaft in Wahrheit gehöre, 
Der vom Dienftmann verdienten oder der Dienftfrau, 
Die du fo genannt haft, Here des Nordlands. 


\ 
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Wem hier Ehre gezieme, bald fol es ſich zeigen 
In deutlicher Probe, ob mir, dem reife, 
Den der Dienftmann erwarb, oder dir, der Waare 
Die er luftig geliefert, den Lohn zu erlangen. 
Errathe dies Räthjel, Runenberühmte! — 
Einſtweilen wiſſe, gewaltige Fürftin: 
Ich fordre den VBortritt im Zuge zum Feſte 
Das wir morgen feiern. Unfehlbare Mittel 
Verbürgen es mir, daß bald dein Gebieter, 
Dein unvergleidhlicher, di jo beglüdender 
Gatte Gunther mit glatter Zunge 
Doc zitternd und zagend Befehl dir zuſchickt 
Hinter Krimhilden einherzufchreiten. 

So rannte fie fort. — Mit eiliger Ruhe, 
Ein Lächeln des Sieges auf ihren Xippen, 
Sah Brunbild ihr nad. Auf neue Spuren 
Mar fie geführt von der zürnenden Feindin. 
Daß den Ring Antwaris, den Gürtel Wielants, 
Wie längft vermutet, Sigfrids Gemahlin 
Durd ihn beſäße, das war nun ficher; 
Doch wie mitten ins Mark ihr ein Meſſer ftoßend 
Enthüllte fi nun auch ein andres Geheimniß. 
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Betrogener mehr als Betrüger geweſen 
Und, die weiteren Kämpfe des Wettſpiels zu wagen 
Muthig entſchloſſen, vermittelſt des Schlaftrunks 
Plötzlich betäubt, nur die Frucht der Täuſchung 
Eingeärntet, nicht ohne Unmuth, 
Als es zu ſpät und das Spiel vorbei war. 
Was ſie gekettet an dieſen Kuppler 
Der die Schweſter verkauft um ſie zu erſchwindeln, 
Das war nun zerriſſen, ihr Leben gereinigt 
Und nur noch gerichtet auf heilige Rache. 
Wie von neuem geboren und jedes Erbarmen 
Aus ihrem Buſen fortan verbannend 
Schaute ſie feſt, wie der Falk auf die Beute, 
Hinab in den Hof mit Blicken des Haſſes. 

Das Rennen war aus und mag zählte die Ringe. 
Nur einen weniger hatte gewonnen 
Hagen als Sigfrid. Sindolt holte 
Den Preis des Rennens, den prächtigen Humpen 
Bon grünlihem Glaſe, in glänzenden Farben 
Die Verbrennung Balders im Bilde zeigend. 
Mer ihn vor’3 Licht hielt, dem jchienen zu lodern 
Und wirklich zu zuden die rothen Zungen 
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Des Todtenfeners, Jo kunſtvoll und täuſchend 
War das Gemälde des trefflichen Meifters. 
Den Humpen reichte der Herold dem Sigfrid. 
Doch diejer jagte: 
Zum wahren Sieger 

Trage das Glas, zu Hagen von Tronje. 
Zwar fehlt’ ih nur einmal, er einmal öfter, 
Dod, id ward es gewahr, mit Willen und Willen. 
Dort nad dem Balkone der Königinnen 
Die lebhaft ſprachen lenkt' er den Blick bin 
Und verſchmäht' es, die Lanze nur einzulegen. 

Behalte den Humpen, erwiderte Hagen, 
Die Anzahl der Ringe entjcheidet das Recht. 

Auch danadı, dünkt mir, biſt Du der Sieger, 
War Sigfrids Antwort, vorjchnell, doch arglos. 

Ei, warum denn? frug Hagen. 

Und leicht erröthend 

Verſetzte Sigfrid: Wer dafjelbe leijtet 
Mit halben Mitteln, der ift der Meifter. 

Da hörte Brunbilde den Hagen ermwidern 
Mit rauher Stimme: Jh will's nur geftehen, 
Um Ihimmernden Tand im Scherze ftechend 
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Den?’ ich zuweilen an wicht'gere Dinge; 

Da fällt es denn vor daß ich einmal fehle. 
Hingegen wett’ ich, beim Jagen der Wildjau 

Juſt in’s Linke Licht die Lanze zu werfen, 

Wie mir einft Walter. So treib’ ich’8 gemöhnlid. 
Sa, zur Uebung der Kunft und zu meiner Kurzmeil 
Werf' ich nicht felten nur jeitwärts verjehrend, 

In gleicher Weiſe, wie mir einft Walter, 

Die Spike des Speers durd den vorderften Spiegel 
Am Auge des Keilers und laß’ ihn entkommen. 
In des Odenwalds Forſten find ihrer viele 

Schon jo gezeichnet, und will es der Zufall, 

So läuft uns vielleicht ein folder Linksblind, 
Wann wir jagen werden jenfeits des Nheines, 
Demnächſt vorüber, im rajcheften Lauf ſelbſt 

Und von Weiten erkennbar an der weißen Warze 
Die das Auge verglaf’t, in gleicher Weiſe 

Wie meins das Mundmal von Walter Wurfipieß. 
Doch kommen die Schelme nicht Teicht zum Schuſſe 
Dem Speer des Waidmanns; denn äußerſt gewitzigt 
Iſt ſolch' ein Burſche. Er ſieht weit beifer 

Mit dem einen Auge ala Andre mit zweien. 
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Und den Mantel von Sammt von Ortwin dem Meker. 
So beneidensmwerth leicht hab’ ich niemals ein Leben 
Noch ausgeblafen. Wie blitgetroffen 
Und nicht einmal ftöhnend ftürzt’ er zufammen. 
Co ſicher, o Sigfrid, trifft der Tronjer 
Mit dem einen Auge, denn dies ift offen. — 
Behalte das Glas nur, glücdlicher Sieger; 
Denn Glas und Glüd... Doc) du haft wohl das Gleichniß 
Schon öfter gehört. Für den häßlichen Hagen 
Iſt die Schöne Schaale wirklich zu fchade 
Und — mas er will, das erwirbt er fi) ſelbſt.“ 
So hörte Brunhilde den Hagen reden. — 

Eben damals ſprach zu den Dienern 
Des Heiligthumes im Haine zu Holmgart, 
Nun fieh ſchon und uralt, die Seherin Ode: 

Ich gedachte zu raften vom Runenamte 
Die wenige Zeit die meine Wallfahrt 
Auf Erden noch dauert; doch hochbedeutſam 
sit diefe Botichaft des Vogts von Berne, 
Des edeln Ditrich, der längft ſchon für Ditmar, 
Den altersmüden, die Macht verwaltet. 
Seinen waderiten Mann und Waffenmeifter, 
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Doch rufet auch Huldan, die Königin Holmgartz, 
Nebft ihrem Herold. Der höre das Zeugnik 
Und führe zu Sigfrid der Fürftin Gefandtichaft, 
Wie zu Gibichſon Gunther, burgundifhen König. 
Bald jtanden die Zeugen baarhaupt im Zirkel 
Um den heiligen Baum, die Buche der Runen. 
Auch die Königin fam. Man bradte die Kifte, 
Dan Löfte die Siegel, man leerte fie ſorgſam 
Bi auf den Boden. Oda gebot nun | 
Sie herum zu reichen zum Leſen der Runen. 
Bedächtig prüften die fundigen Prieſter, 
Dann die Königin Hulda, dann Heribrants Sprößling 
Die zitternd gezognen verbräunten Zeichen; 
Und laut und langſam laſen fie alle 
Diejelben Worte: Sohn Sigmund: — 
Sagd — Mord — Mutter Jöordis. 
Nachdem fie gefchworen, nicht? zu verjchweigen 
Und was fie wüßten wahrhaft zu melden 
Beim Zorne der Göttin, erzählten die Zeugen 
Was ein Jeder gehört und gefehen von Jördis, 
Bon Sigmunds Ende, vom Säugling Sigfrid, 
Was er felber gethan oder thun geholfen. 
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Nachdem nun Alles in deutlihem Einklang 
Des Helden Urfprung aus beiliger Ehe 
Siegend bewährt, auch Sibich der Wälfche 
Bon Heribrants Sohn die Jihre Verheißung 
Der Freiheit empfangen und ftraflojen Friedens, 
Dann gierig von Mime die goldenen Münzen 
Zur Seefahrt heimmärts eingejädelt 
Und mit ftotternder Stimme Alles gejtanden, 
Auch wohl erfennbar für Wendeln den Waidmann 
Die Stelle bezeichnet mo das verjtedt fei 
Was zwingend Löfe die lebten Zweifel; — 
Da redete alfo die uralte Oda: 

D Königin Hulda, Tochter Hartnitz, 
Bon ſchwerem Gewicht und weiteftem Wohlklang 
Iſt dein edler Name. Niemals erniedrigt 
Hat dich die Noth noch allmädtige Neigung; 
In jeder Verfuchung bliebjt du fiegreich. 
Was Du erfennft und ala Wahrheit verkündeft, 
Das gilt, wie die Münzen auf denen ala Marke 
Dein Bild geprägt ift, unfraglich erprobt, 
Alsbald nun entbiete Boten zu Sigfrid 
Die jeine Geburt ihm verbürgend enthüllen 


198 Gigfridfage. 


Auch Gibichſon Gunthre, burgundiſchem König 
In deinem Namen das Nämliche kundthun. — 
Du, Herold, hör' und behalte getreulich 
Wie du in Kürze erzählen mögeſt 
Was kund geworden durch dieſe Zeugen: 

Nach Golde durſtig war König Dankrat, 
Der Vater Gibichs. Der heilloſe Gunthwurm, 
Der dem Nibel entſtammte, dem Neidwurm der Nachtwelt, 
Dem der thörichte Aldrian einſt ſeine Tochter 
Zur Gattin gegeben, die üppige Götlind, 
Die ihm Hagen gebar, den Helden der Hölle, 
Er borgte dem Danfrat in böfer Abficht 
Drei Scheffel Goldes. Als Gunthmurms Schuldner 
Erkor nun Danfrat nad kurzem Bedenken 
Ein Töchterlein des teufliihen Fürften, 
Obwohl es der Wiege noch kaum entwachſen, 
Die häßliche Magda, zur Schnur und Gemahlin 
Seines älteften Sohnes und Erben Sigmund, 
Und ebenfo Gutan zur Gattin Gibichs, 
Des Zweitgebornen. Statt fpäten Zwanges 
Sollte die Frauen frühe Gewohnheit 
Mit jeinen Kindern allmälig verketten. 
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So knüpft' er das Band, als kaum ſeine Knaben 
Auf der Mitte der Stufen zur Mündigkeit ſtanden. 
Doch da Sigmund ein Mann ward ereilte Magdan 
Die ſchrecklichſfte Krankheit. Wie die Schaale des Krebſes 
Umwuchs ihren Leib ein widriger Gürtel 
Bon hornigen Schuppen. Dem jchaudernden Sigmund 
Berrietben ihr Leiden die Neden der Leute, 

Er wanderte heimlich zum Heilquell Wiesbad, 
Woſelbſt fie nutzlos Geneſung ſuchte, 

Und belauſchte die Nackte mit zween Genoſſen 

Im warmen Waſſer des brodelnden Brunnens. 

Dann führt' er das Heer in die heiße Fehde 

Die um Santens Beſitz mit den Sachſen geführt ward. 
Dort ſah der Jüngling die ſchöne Jördis, 

Die Fürſtentochter, die Hagen gefangen 

Und ſelbſt zur Gattin für ſich begehrte. 

Er führte fie fort, und quer durd die Feinde 

Lenkt' er die Fahrt nad) dem Lande der Falen. 

Mit den beiden Zeugen für Magdas Zuftand, 
Wendel, dem Forjtwart, und Sibich, dem Falfner, 
Und feiner Trauten, trat nun Sigmund 

Bor das hohe Gericht auf der rothen Erde. 
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Dem legten fie dar, wie König Danfrat 

Dem Feinde der Götter, dem falſchen Gunthwurm, 
Schmählich verkauft feine eigenen Kinder 

Und wie nun der Himmel des heillofen Bundes 
Vollziehung mwehre mit widrigem Zeichen. 

Da fie Alles bejchworen mit heiligem Schwerteid, 
Erklärte der Wahrſpruch nah ſächſiſchem Weisthum 
Im Namen der Götter für null und nichtig 
Die Kindervermählung Sigmunds mit Magda. 
Dann fam er bieher und im heiligen Haine 
Segneten wir die Ehe Sigmunds 

Mit Wittkinns Tochter durch alle Weihen, 

Da es deutlich lesbar der Lichtgott felber 

Durch den Fall der Looſe erlaubt und befohlen. 
Noch befondere Bürgjchaft geboten die Runen 
Zum Beſten der Braut: den Bruch des Ringes, 
So wurden die Namen der Neuvermäblten 

Mit Runen geritt in das eine Ringftüd 

Um dieſes im Horte des Heiligthumes 

Sicher zu hüten. Die andere Hälfte, 

In zierlicher Kapfel an güldenem Kettlein, 
Erhielt zum Halsſchmuck von Sigmunds Händen 
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Allmächtige Mutter der Menſchen und Götter, 
Noch einmal ftärke in diefer Stunde 

Den Mund der Müden. Zum letten male 
Bevor ich fterbe will ich befteigen 

Den goldenen Stuhl auf der hohlen Stufe 

Und, die Stirn ummirbelt von Weihrauchwolken, 
Vom enttäufchenden Hauch aus der ewigen Tiefe, 
Kühn durchſchauen das kommende Schickſal. — 
So rede nun, Bote Ditrichd des Berners: 

Was erfragt von der Göttin der Gothenführer? 

Da that feinen Sprud des Heribrant Sprößling: 

Was Hilft uns zum Heil 
Bor den hunniſchen Horden ? 
Was ziemt in der Zukunft 
Dem Deutſchen ala Ziel? 

Da die Trage geftellt war erftieg fie die Leiter 
Matt und mühſam. Mit goldenem Mefjer 
Schnitt fie das Reis, kam langjam herunter, 
Ritzte mit Runen die glatte Rinde, 

Zertheilte den Stab in Kleine Stüde 
Und abgewendet entwarf fie diefelben 
Auf dem weißen Teppich. Drauf band fie da8 Tuch vor, 
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Doch es rücken im Raume 
Der ſuchenden Seele 
Jahrtauſende täuſchend 
Zuſammen in Sicht. 


O Ditrich, bedenke 

Den Neid in der Nähe! 
Sonſt wirft ein Verwandter 
Dich treulos vom Thron, 
Und Sicherheit ſuchſt du 
Und Hülfe zur Heimkehr 
In bittrer Verbannung 
Beim gefürchteten Feind. 


Welch drohendes Drängen 
Von Aufgang und Abend! 
Dort hunniſche Horden, 
Hier Merowigs Macht. 
So friſtet die Frage 

Nach Rechten auf Reiche; 
Dem Helden gehorchet, 
Das hilft euch zum Heil. 
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Des Froſtlandes Fruchtbaum 
Wird krank und verkrüppelt 
Weil ihn zu veredeln 
Der Palmzweig nicht paßt. 


Weh! ſcharlachroth ſchäumen 
Die Ströme von Strafblut, 
Die ſchwankende Menge 

Wird muthlos und ſchwört. 


Da raſtet der Rothbart 


Im Berge verborgen 
Bis das Rabenpaar weckend 
Nach Walhall ihn ruft. 


Da beten die Stolzen 

Und beugen die Stirnen 
Wie Büßer zum Staube 
Vor dem ſteigenden Stern. 
Was krönt in der Krippe 
Zum Sieger den Säugling? 
Drei Könige kommen 

Und heißen ihn Herrn. 
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Der Träger der Krone, 
Bom Krummftab getroffen, 
Dort beugt er ſich barfuß 
Zum Bußegebet. 


Doch der Zauberer zittert; 
Ihr, Stäbchen, zerftört ihm 
Das Bollwerk der Burgen, 
Sein Brief ift verbrannt. 
Als Morgenroth melden 
Des Kinderbaums Kerzen: 
Die Frift der Entfremdung 
Sei bald nun vorbei. 


Noch ein Alter voll Unheil, 
Vol Zweifel und Zwietracht? 
Zu maaßloſer Mordluft 
Sind Brüder entbrannt. 

Wie gierige Geier 
Entfremden die Franken 

Die befte der Burgen 

Am rauſchenden Rhein. 
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Da fchlägt es die Schladten, 
Da ſchmückt ſich's mit Kränzen 
Und fchmiedet die Krone 

Der einigen Kraft. 


Die Seherin ſprach es; dann ſank fie zufammen 
Und rang nach Athen, röchelnd und ächzend, 
Mit gebrochenem Blick, den Kopf auf der Bruft. 
Jetzt erhebt fie das Haupt noch einmal wie horchend, 
Mit Hammenden Augen und fliegendem Haar. 
O Sigfrid, ruft fie, fieh nad der Sonne! 
Sie ſchwindet, fie ſchwärzt ji; die ſchwankenden Kichter 
Die den Schatten der Bäume durchſchimmern, fie bilden 
Nicht Scheibeden wie ſonſt, nein, ſcharfe Sicheln. 
Es jammern die Unken, es jauchzt der Uhu 
Daß der Mittag zur Nacht wird; der mordende Marder 
Beſchleicht und fängt ſich die ſchläfrigen Vögel — 
So ſehr dich dürſtet, du darfſt nicht trinken: 
Denn hinter dir ... Hülfe! — warte noch, Hela! — 
O weh — getroffen — die Welt geht in Trümmer — 
Entſetzlicher Schrei — ſchreckliche Nacht. — 
Die Sprache verging ihr. Sie ſprang in die Höhe 
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Nicht vergebens begab fih mit Ring und Gürtel 
Die Gattin Sigfrids zum König Gunther. 
Da fie bebend vor Zorn ihm beide zeigte 
Und den Vortritt fordert’ im feſtlichen Zuge, 
Wofern fie der Brunhild nicht jener Brautnacht 
Heillos Geheimniß enthüllen folle, 
Da ſank er entſetzt in einen Seſſel 
Und ſchwur dann der Schweſter, dafern fie fchwiege, 
Ihren Wunſch zu gewähren. Mit bangem Gemifjen 
Sandt’ er dann Hagen zur Tochter Helgis, 
Daß Er es verſuche, der ftolzen Seele 
Die bittere Botichaft beizubringen. 

Kaum war nun geräufchlos doch raſchen Schritte 
Eingetreten der Held von Tronje 
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Ich höre dich ſtaunend. Dein Wort zu verſtehen 
Gelingt mir nur halb; entgegnete Hagen. 

Doch Brunhild verſetzte: Wenn wir verſuchten 
Einander zu täuſchen, das wäre Thorheit. 
Hagen von Tronje, du halfſt, mich betrügen, 
Da mich Sigfrid verkappt für den König erkämpfte; — 
Doch — nach deiner Natur war was du gethan haſt. 
Du warſt mir nichts ſchuldig: du ſchürzteſt die Maſchen 
Für deinen König und kannteſt mich gar nicht. 
Ein lockendes Gut das Gunther begehrte, 
Ein Ding nur hab' ich für dich bedeutet, 
Eine Zierde des Throns hier. — Wie ſollt ich Dir zürnen? 
Zwar — hätt’ ih Muße, jo wär’ es möglich 
Daß in meinem Herzen auch gegen Hagen 
Ein Fünkchen Rachſucht noch Raum gemänne; 
Doch fo biſt du ſicher; denn gegen Sigfrid 
Braut dich Brunhild, den Brand zu löſchen 
Mit Seinem Blut, der jo blendend auffchlägt, 
Daß all die Unbill durh Eure Arglift 
Daneben zu nichts wird — ein glimmendes Nadtlidt 
Am feuerdurchloderten Fürftenpalafte. 
Mid kümmert es nicht was künftig dein Ziel ift; 
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Das Leben der Nachwelt erneut zu erlöjen; 

Die Tochter Helgis — und der tückiſche Hagen, 

Dem die Welt fchon zu zahm wird, der Lieber entzügelt 
MWüthen fähe den Wirrwarr der Urzeit: — 

An Einem Punkt find wir feindliden Pole 

Nun dennod verdammt uns verfchmolzen zu dienen: 
Mir haſſen gemeinfam. — Sei'n wir und Mittel, 
Doc, merke das wohl, nie minder noch mehr. 

So jprad die Fürſtin. Wie feltfam ſprühte, 

indem er fte hörte, das Auge Hagens, 

Als ob ſich Neues noch niemals empfundnes 

Seines Gemüthes eben bemädhtigt. 

Denn fonft verfeßte die neidiſche Seele 

Nichts gewifjer in Wuth, als bewundern zu müſſen, 
Und diesmal fehlte feinem Gefühle 

Hohen Erftaunens der giftige Stachel. 

D Königin, |prad er, du haft wie noch Keiner 
Den Hagen erfannt — und doch nur zur Hälfte 
Du nennft ihn tückiſch. — Tiefer ſchauend, 

Wie Du das vermöcdteft mit deiner Denkart, 
So hoch erhaben ob der des Haufens 
Der gemeinen Menjchheit, gäbft du vermuthlid 
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Nach faulem Frieden ein wenig zu friften. 

Was ift diefe Arbeit im Ameijenhaufen 

Der Völker und Fürften? In fefte Bahnen 
Lenkt man das Leben; Verbot und Erlaubniß 
Umfpannen die Welt wie ein Spinngemwebe; 
Man jargt fie hinein in Geje und Sitten, 
Man will das Dafein in dumpfer Demuth 
Durchaus umrahmen mit Neht und Regel: 
Was ift das Alles? — Wir Haben die Einfidt. 
Die Sehnſucht ift es des Sumpfgewürmes 

Den reihen Strom des raftlojen Strebens 
Einzudeichen und abzudämmen 

Um dann zu ruhn im Dunſt des Moraſtes. 
Ein erbärmliches Buhlen und Betteln iſt es 
Mit welchem die Schwachen, anſtatt zu verſchwinden 
Und als Dünger zu dienen, zur Daſeinsfriſtung 
Die Starken umkriechen um krumenweiſe 

Ihr Brot zu maufen und Mämmen zu brüten. 
Der Zudtfleiß ift es des Ungeziefers, 

Das Ringen der Zwerge, die Riejen zu zwingen 
Und ins mittlere Maaß des gemeinen Haufen? 
Allmälig entmannt auch die Beiten zu bannen. 
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Das nennen dann Milde und Menfchenliebe 

Die blöden Simpel und können's nicht fehen, 

Daß die fiegende Sanftmuth zuletzt in ein Siechhaus 
Die Erde verkehrt, diefen Luftigen Kampfplatz, 

Der ein gleiches Gewicht von Glüd als von Wehe 
Und genau fo viel Luft nur als Leiden erlaubt.. 
Darum Lob’ ih mir Etzeln. Der Lichtet die Lande 
Zum Belten der Starken, glei wie der Sturmmwind 
Am Forfte zum Fall bringt was dürr und faul ift, 
Doch gejunde Stämme gejäubert ftehn Täßt. 

Darum haſſ' ih den Sigfrid, den ſanften Helden, 
Der ſelbſt den Beſiegten die Seelen beſchwindelt 

So daß fie jubeln in feinem Joche, 

Mie ein Pudel die Hand let die ihn gepeiticht bat. 
Treibt Er fein Weſen nod eine Weile, 

So zieht er ficher den Zauberzirkel 

Willkommener Macht um alle Marken 

Der deutjchen Stämme und bringt es zu Stande, 
Daß fie zahm und fromm, in Freiheit und Frieden, 
Bon Niemand beläftigt, ihr Leben genießen, 

Die Furcht verlernen, nur Futter ſuchen 

Und endlich verfaulen im eigenen Fett. 
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Nicht Ach, der Erdgeift in meinem Innern 

Iſt Sigfride feindlih. Den will er fällen 

Der fein beftes Gebiet fonft in heiligen Bann thut, 
Die rüftigen Kämpfer in Nübenzüchter, 

Die Heimath des Krieges in Hütung und Krautfeld 
Und das Waffengewühl in Wirthichaft verwandelt. 
Der König der Tiefen will nicht getäufcht fein 

Um Kampf und Thatluft eines Jahrtauſends. 
Darum joll ich ihn tödten. — Das ift meine Tüde. — 
Was noch Niemand vernahm haft du jebt vernommen; 
Die Erfte und Einzige bit du auf Erden 

Die Hagen bewundert und werth gefunden 

Ihr wahr zu enthüllen fein innerftes Wefen. 

Dir, du herrliches Weib, dir ward fie bewilligt, 

Die Stärke des Geiftes, den Gott zu verftehen 

Der, finfter und furdtbar, dur ewige Feindſchaft 
Das lähmende Luftgift der Liebe mäßigt, 
Erbarmungslos und unerbittlic 

Zerſtörend, die Stärke rettet und fteigert. 

Ihm zu opfern ift meine Andadt. 

Sein Zeichen ſchon trägt der Seelenbezaubrer, 

Wie im Forfte der Baum der dem Beile. beftimmt ift; 
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Drum fiel’ er, o Fürſtin, auch ohne dein Fordern. 
Doch jett, o Brunhild, entbrennt mir daneben 
Ein heißes Verlangen, an ihm, den Du Tiebteft, 
Den ſchnöden Verrath und den Wahnwitz zu rächen 
Für die Perle der Frauen die zierige Puppe, 

Die eitle Thörin ſich einzutaufchen, 

Sa, Di zu verfuppeln an diejen König, 

Den hohlen Schatten, dem all fein Schimmer 
Bon erniter Mannheit von mir gemalt ift, 

Dem ich fie gejchneidert, die Fünftlihe Schnürbruft 
Darin er fi fteif hält, den Stolz des Stammes, 
Und der dann zu Zeiten mit Zudt und Herkunft 
In mühſam begriffenen Sprüden großthut, 

Wie gelernte Reden ein Nabe plappert. — 

Wann Sener Talt ift der diefen König 

Dir aufbetrogen, dann, Brunhild, throne 

Du hier als Herrin. Für di kann Hagen 

Die Welt erwerben, du darfft nur wollen. — 
Wir find nicht fo fehr als es ſcheint verjchieden; 
Wir ſuchten Daffelbe; das führt und zujammen, 
Wie entgegengefebt unfer Gang auch gemejen 
Weil Hagen häßlich, Brunhilde ſchön iſt. — 
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Doh nun gebiete dem treu dir verbundnen. 
Was verſteckte wohl eben die marmorne Stille 
In Brunbilds Antliz? — Faft gebrochen 
Fühlte fie jett ihren Rachevorſatz. 
Die Finfterniß bot ihr durch diefen Vormund 
An freder Bosheit ein offenes Bündniß, 
Und dem Hintergrunde voll Höllengrauens 
Enthob ſich geläutert ala Held des Lichtreichs 
Der einft Geliebte Doch währte nicht lange 
Die Regung von Neue, Ekel und Abjcheu | 
Drängten fie fort vor dem dreiften Werben 
Aus dem Munde des Mannes den markerſchütternd 
Zum Häßlichkeitsmuſter die Hölle gemodelt. 
Sie fein heimliches Schätzchen! Ein ſchimpfliches Schaudern 
Durchfieberte fie wie frefiende Fäulniß. 
Doc es weckte zugleich die bitterften Wehen 
In denen ihr Bufen die Nahe geboren. 
Denn dies ſchimpfliche Schaudern, jebt nur ein Schatten, 
Nur Vorgefühl gedachter Verdammniß, 
Sie hatt’ es ja wirflid, ihr Weſen verwüftend, 
Ihr Fleifh und Bein wie mit Flammen durchbohrend, 
In der jchredlichen Nacht, unnennbar erniedrigt, 
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Auch nur heimlich die Hand gegen ihn zu erheben. 

Doch feine Gemahlin empfindet Mißtraun, 

Und Nachricht hab’ ich, fie nähe nächtens 

Ein feines Futter von fhimmernden Fäden 

In Shih’ und Jade von Sigfrids Jagdrod. 

Sein Talismann ift’s, die ſchirmende Tarnhaut. 
Se nun, ſprach Hagen, fo viel ich höre 

Hat auch die Tarnhaut ihr Todespförtchen. 

Es jet nit möglid — fo fagen die Mären — 

Dies Pförtchen zu ſperren für Pfeil’ und Speere, 

Noch unter den Arm oder andere Stellen 

Die von jelber geſchützt find, es zu verjchieben. 

Sobald man ein Stüd des feinen Stoffes 

Vom Lendenflügel, die Lücke zu fliden, 

Herausgeſchnitten, zerſchmölze ſchneegleich 

Zu Nichts der Flecken durch heimliche Flammen; 

Und das Loch zu verſchieben ſei lebensſchädlich, 

Denn ſtünd' es nicht feſt ob der richtigen Stelle 

So ſtürze der Träger erſtickend nieder. 

So gält' es nur noch, genau zu kennen 

Den fraglichen Platz. Ich habe mein Plänchen. 

Laß mich nur machen, ich weiß ein Mittel 
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Beſtellt' er die Botſchaft ſeines Gebieters: 

Der geforderte Vortritt im Zuge zum Feſte 
Sei der Gattin Sigfrids von Gunthre ſelber 
Und Brunhilden gegönnt als gaſtliche Ehre. 

Da ſtand das Leuchten frohlockenden Stolzes 
In ihren Augen. Doch eh ſie die Antwort 
Und den paſſenden Dank fand für ſolche Demuth, 
Verneigte ſich Hagen, hinauszuſchreiten, 

Und wies ihr den Rücken. Ein rothes Zeichen, 
Das grell ſich abhob vom ſchwarzen Grunde 
Des Mantels von Sammet, ward ihr ſichtbar. 

Warte noch, Hagen! entfuhr es Krimhilden. 

— Was kannſt du noch wollen? erwiderte dieſer. 
Genügt dir der Sieg nicht? Biſt du noch nicht geſättigt? 
Hungert dein Hochmuth nad höheren Ehren? 

D nicht doch, nicht doch! ſprach Krimbild voll Neugier, 
Ich bin ja zufrieden. Jh will Did nur fragen, 
Oheim von Tronje, weswegen trägft du 
Auf deinem Mantel die jeltfame Marke, 

Unter dem Kragen das rothe Kreugchen 
Bon ſchimmernder Seide? 
Wie? — Ließ ich es ſichtbar? 





nam 
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Den hatten die Hunnen gefangen genommen. 
Nun wollten fie wilfen wie ſtark fein Heer fei 
Und wo es ftände. Als er ftumm blieb, 

Als man manderlei Martern, den Mund ihm zu Öffnen, 
Umfonft verfuchte, da wurden ſie wüthend 

Und zogen die Schwerter. Mit mächtigem Schwunge 
Hieb ihm von hinten ein ftarfer Hunne 

Der ihm zunächſt ftand richt in den Naden, 
Klirrend ſprang die ſpröde Klinge 

Mitten entzwei. Mit lächelnder Miene, 

Weder verwundet noch verwundert, 

Wandte der Mann fi zum machtloſen Feinde 
Der wie verfteinert des Schwertes Stumpf hielt. 
Ein Zweiter verfuht es — daſſelbe gejchieht. 
Man reift ihm den Rod vom Leibe herunter — 
Er trägt nur ein Hemd, Feine heimliche Rüftung. 
Man Holt einen Henker, ihn zu enthaupten 

Und beugt ihn zum Blode — das blitende Beil 
Fährt wuchtig nieder auf feinen Naden. 

Da dröhnte der Klo und ein Klang ertönte, 
Erit glodenhell, dann Gläſern vergleichbar 

Die heftig gejchüttelt in Scherben zerjchellen. 
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Die ihm Füße und Hände gefeſſelt hielten 

Und gab ihm ein Zeichen von binnen zu ziehn. — 
Doch ih ſchämte mich ftets, mich heimlih zu ſchützen 
Mit Zaubermitteln. Nur Mämmen geziemt es, 
Nicht Fühnen Männern, id Muth zu erfünfteln. 
Prahlende Täuſchung, nicht Tapferkeit ift es 
Furchtlos zu fechten wo Feine Gefahr iſt. 

Mer in heimliher Huth fteht, der ift Fein Held mehr. 
Drum trug id das Kreuzen im Kriege niemals. 
Doh auf der Heimfahrt vom Lande der Hunnen 
Weisſagten mir die Wafferfrauen 

Am Geftade der Donau, daß ich verdammt fei 
Nicht auf der Walftatt an Wunden zu fterben 
Sondern bei Hofe von Weibeshänden 

Hülflos enthauptet zu Hela zu fahren. 

Ich verladhte fie laut als Lügenprophetin 

Und jchauderte doc vor jo ſchimpflichem Schidjal. 
Sp ſtickt ih verftohlen in ſchwacher Stunde 

Dies Kreuzen des Griechen unter den Kragen 
Meines Hoffleide — und muß es nun heute 
Bitterlich büßen und ſchaamroth beichten 

Vor Sigfrids Gemahlin, wie zu den Mämmen 
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Denn follteft du felbft auch den Spruch befiegeln 
Den das Waſſerweib tbat. in vlößlihem Mahniinn 


232 Sigfridfage. 


An dem umgewendeten Waidmannsanzug 
Beim Schulterblatt links die ſchutzloſe Lücke 
An dem feinen Futter von grauen Fäden? 

Mer hätte bisher die faum handgroße Stelle 
Die nicht gefeit war genau gefunden ? 
Sa, wenn er fie wußte, für Aug’ und Wurfipiek 
Deutlich umgrenzt, bededit von dem grünen 
Sagdrod von Pfellel? Jetzt, ihr Pfeile 
Des Bogenspanners, ihr Speere des Meuchlerz, 
Set verräth euch das Ziel ein rothes Zeichen 
Und weiſ't eud den Weg, die Wunde zu bohren 
In's Leben, in’3 Herz, von den Händen der Liebe 
Aemſig von außen angeheftet! 

Ja, glühender glänzten, wie glimmenbe Kohlen, 
Indem fie nähte des Antwaranautes 
Nubinengebildete boshafte Augen. 
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Reihen von Bänken in wachſenden Ringen 
Auf denen die Menge in feſtlicher Muße 
Schon dicht gedrängt ſaß. Jetzt drehten Alle 
Die Köpfe herum, denn die Könige kamen. 

Noch hielten die Fraun den erheuchelten Frieden 
Und das Herz Krimhildens war wirklich heiter 
Da ſie im Purpur, beſät mit Perlen, 

Ihr Haar geſchmückt mit dem Niblungsgeſchmeide, 
Als Erſte den Aufzug der Frauen eröffnend, 

Durch die Gaſſe ging der gaffenden Menge 

Und, nach Gunthers Gebot, auch jetzt vor der Bühne 
Mit befriedigtem Stolz von den Frauenſtühlen 

Den erſten einnahm, den Sitz der Ehre. 

Weit hinter ihr her kam Brunhilde geſchritten, 
Die hehre Geſtalt voll ſtiller Hoheit 
Und fürſtlicher Faſſung weit umfaltet 
Von ſchwarzem Sammet mit ſilbernen Sternen, 
Keinen leuchtenden Reif in den Rabenlocken 
Noch ein blinkend Juwel, nur die weißen Blüthen 
Des Röſeldornes bedeutſam und reizend 
Anſtatt der Krone zum Kranz gewunden. 

So folgte ſie ſtill der ſtrahlenden Feindin, 





naar 
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Das Wunder von Weib das ein Weltreih werth ift? 
Sie konnt’ auch nicht fehen wie Sigfrids Augen 

Auf Brunhild ruhten, wie feucht von Rührung. 

Weit ſchöner jetzt fchien fie dem Schuldbewußten 

Sogar als Krimhild. Die prachtvolle Krone 

War eitel Glanz nur, verglichen dem Kranze 

In Brunhilds Locken. Wie erloſch das Leuchten 

Des Diadems vor den Dornenröslein! 

Denn, ach, ſie erzählten von alten Zeiten, 

Da die Herrſchſucht noch nicht in der Seele des Helden 

Sich feſt geniſtet mit Fafners Neidgold, 

Da er heiter und hoffend zum Hinderberge 

Hinauf geritten und Niding geheißen 

Wem es nicht genüge dort Nichts zu holen; 

Da Hofart noch nicht ſein Herz beſchlichen 

Um ein Königskind ſich ſelbſt zu verkaufen 

Und die Treue dazu und die Braut, die betrogne. 

Sie erzählten vom Gang in den Zaubergarten, 

Sie riefen hervor in reizendem Fernduft 

Das Bild einer Laube, vom Balmung gelichtet, 

Durchſtrömt von den Strahlen der ſinkenden Sonne, 

Und wieder gewahrt' er wonnig erwachend, 
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Und es rangen im Herzen des reuigen Helden 
Verlegenes Zagen und Ilodender Zauber, 

Für die immer tiefer al3 unvertilgbar 
Empfundene Sünde Vergebung zu fuchen. 

Als nach dem Vorſpiel die Leinwand gefallen, 
Da Fakt’ er den Muth, zum eriten male 
Ceit er in Worms war andere Worte, 

Als höflich Fühle vom Kampf mit den Hunnen, 
In leifer Rede an Brunbild zu richten. 

Es brennt mir im Herzen, o Brunhild, ſprach er, 
Daß ein finiterer Schatten uns immer noch jcheidet. 
Nachdem du den Fündling fortgemiefen 
Mit der Fränfenden Frage nad feiner Krone, 

Da glaubt’ ih fürmahr dich glücklich zu machen 
Indem ih dir Gunthern zum Gatten verjchaffte, 
Den mädtigen König. Bekümmert ftatt glücklich 
Erſcheinſt du mir nun und ich fühle mich fchuldig, 
Wenn dir zum Unheil mein Irrthum ausfchlug. 

Irrthum nennft du's? — Andre wohl anders! 
Sprad die Königin kurz und mit eifiger Kälte, 
Ihm mit großen Augen und grauenvoll ruhig 
Wie ein jteinernes Standbild ins Antliz ftarrend. 





Zwanzigſter Gefang. 
Erbanaend aewahrte fein böſes Gewiſſen. 
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Einzuwiegen das wache Gewiſſen, — 

Danach lechzte die leidende Seele. 

Doch der Feind war noch fern und bis zur Feldſchlacht 
Mußten der Monde nod) manche verſtreichen. 

So ſucht' er finnend nad) anderer Sorge 

Die gefhäftig verſcheuche jein Schuldbewußtſein. 
Und alsbald gedacht’ er des ftolzen Denkmals 

Das er ſich vorgefeßt feinem Vater 

Und feiner Mutter in Gunther Marten 

Am Rande des Nheines errichten zu laſſen. 

Am Werke fon war es feit einer Woche, 

In planvollem Troß betrieb er die Arbeit 

Ohne dem König nur Kunde zu geben; 

Doc hatte fein Geheimnig Hagen belaufcht. 

Kaum warf jebt die Sonne der Sommerwende 
Den Schatten des Markpfahls in das Mittagszeichen 
Und Balder war eben zu Boden gejunfen, 
Getroffen vom Mordpfeil der treulofen Miftel, 

Als er haftigen Schrittes den Schranken enteilte 
Um Sid ſelbſt in der Hofburg den Hengft zu jatteln 
Und, vom ftaunenden Fergen an’3 andre Geftabe 
Des Nheines gerudert, gen Oſten zu reiten 


Zwanzigſter Gefang. 241 


Nach dem buſchigen Bühel des Malgenberges. 
Den König wunderte Sigfrids Weggehn; 
Er wandte ſich ſeitwärts und ſuchte den Tronjer 
Um diejen zu fragen. Da ſah er befrembdet 
Wie fih auch Hagen baftig entfernte, 
Mit einem Hirten, aus deſſen Händen 
Er eben ein Röllden der weißen Rinde 
Der Birke empfangen, mit Baft umbunden. 
So harrte der Herricher mit fchwerem Herzen 
Und in bänglicher Spannung auf's Ende des Spiels. — 
Dicht unterhalb Worms, am weftlichen Ufer, 
Kommen zwei Bäche von fernen Bergen 
Träge gefloffen durch weites Flachland 
Die dann bier, verbunden in einem Bette 
Auf kurzer Strede, dem König der Ströme 
Ihr Wäflerlein miſchen zur Meeresreife. 
Dichtes Gebüſch und fchattige Bäume 
Ummölbten die Mündung vor der fih allmälig 
Eine bogenförmige Barre gebildet. 
Die Sandbant tauchte mit langjamer Senkung 
In mäßig bewegtes murmelndes Wafler. 
Dies lächelte grünlic auf lodendem Grunde 
n. 16 
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Der jo janft war als feit für die Sohle des Fußes. 
Dahin zogen vom Feſtplatz mit ihrem Gefolge 
Die zwei Königinnen zum kühlenden Babe. 
Ohne Ahnung des reifenden Unbeilz, 
Ja, beiteren Herzens ſchritt Krimhilde 
Zur Badeſtelle. Verborgen im Buſche 
That auf dem Teppich die Tochter Gibichs 
Die Kleider von ſich, auch Wielants Kleinod, 
Und ermahnte die Mädchen, dies wohl zu bewachen. 
Das ſtolze Geſtein und den funkelnden Stirnreif 
Hatte ſie, ſcheidend vom Schauplatz des Feſtſpiels, 
Dem alten Eckart, Orm und Eyolf, 
Den treuen Helden, in Huth gegeben. 
Dannerſt zog ſie, noch zaudernd, auch den zierliden Handſchuh 
Von ihrer Rechten und drehte vom Ringe, 
Der ihr feſtgewachſen im Fingerfleiſche, 
In das Innre der Hand das Haupt und die Augen 
Der goldenen Schlange, jo daß, geſchloſſen, 
Die zierliche Fauft nur den feinen Zirkel 
Der hinteren Hälfte des Kleinods zeigte. 
Drauf huſchte fie rajch zum Geftade des Rheines 
Und plätjchert” hinein, binaufzu vom Plate 
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Da das Waffer des Nheins ihre Hüften erreichte 
Entrollte Krimhilde des röthlichen Haares 
Veppigen Knoten, und Tnietief ſanken 
Die vierfach gezeilten prächtigen Zöpfe. 

Mit dem Zauber befannt der die zärtlichften Küſſe 
Und das innigfte Anſchaun der flammenden Augen 
hr eingetragen vom trauten Gemabhle, 

Entflocht fie die Flechten mit flinken Fingern 

Und jtand bis zur Fluth hinunter umfloffen 
Wie von goldenem Mantel, Begebrlih mühten 
Die Wellen fi ab in mwedelndem Spiele 

Die glänzenden Strähne glatt zu ftreicheln 

Und zogen fie nieder geneigt wie ein Zeltdach. 
Entzüdend war es, ihr zuzuſchauen . 

Wie fie den Vorhang von jeidenen Fäden 

Wann er jo fortihwamm zujfammenfaßte 

Und Hinter fih warf mit den weißen Händen, 
Daß die blühenden Formen in blendender Fülle 
Und unverfchattet den Marmor beihämten. 

Doch wieder und wieder begannen die Wellen 

Das nämliche Spiel, ala wären ſie neidiſch 

Auch nur den Anblic der üppigen Glieder 
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Mit andern zu theilen, die fie betaften 
Und mwohlig erwärmt ummallen durften, 
Bis nochmals ummoben das reizende Weib ftand 
Vom goldenen Mantel. — 

„Die Göttin der Minne 
Der ich verhaßt bin — jo dachte Brunhilde — 
Durchforſchte den Erdfreis nad feſſelnden Reigen 
Um die Sinne Sigfrids gefangen zu nehmen, | 
Und nirgends fand fie feinere Netze, 
Zu heißem Begehren fein Herz zu umgarnen, 
Daß mid, die Stolze, Verftandestfühle, 
Die, vom Emigen träumend, die irdijchen Triebe 
Nur eben duldet und fie zu Dienern 
Des Heils in der Zukunft zu zähmen gedachte, — 
Daß mid Sigfrid vergaß bei der Gibichstochter, 
Nun find’ ich's natürlich.” — Da taucht’ in ihr plötzlich 
Ein wilder Wunſch auf. Sie fchien fi verworfen; 
Doch ungebändigt durchtobt' ihren Buſen 
Ein fchredlih Empfinden. Ihr war es, ala ſchrieen 
Sämmtlide Sinne, gejeßlo3 entfeſſelt: 
Thörichte Seele! Den Sigfrid zu tödten 
Iſt finnlofe Narrbeit, ift Selbftvernichtung. 
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Der Einzige ift er für und auf Erden 

Was uns fehlt zu ergänzen in feuriger Fülle, 

Ihn umarmen ift wieder athmen. 

Wir Iechzen, zu lodern von ädhter Liebe, 

Wie die fihtene Tadel das Feuer fordert 

Weil verglühend zu glänzen ihr einziges Glüd ift; 

Wir dürften, zum Dajein erwachen zu dürfen, 

Mit mächtiger Mannheit minnig verjchmelzend, 

Wie das braune Bradland im Brande der Sonne, 

Dertrodnend und träumend von treibenden Knospen, 

Nah Regen dürfte. Du denkſt auf Rade? 

So erwürge dies Weib in gewaltigen Armen! 

Du ſaheſt ja tief in die Seele Sigfrids; 

Nicht Länger haßt dich der Dir einft verlobte. 

Sei nur Luft und Verlangen, fo wird er dich Lieben, 

Und, ob aud ein Weltbrand die Erde verwüſte, 

Erreicht ift ein Glück voll beraufchender Gluth. 
Die gemarterte Seele befiegte nur mühſam 

Was fie verdammte. Da dünkt’ es Brunbilden, 

Als wüſchen die Wellen fo niedrige Wünſche 

Bon Krimhildens Haut und mwallenden Haaren, 

Um berunterzu viefelnd auch fie zu beraufchen. 
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Da warf ſie ſich ſchaudernd in's tiefere Waſſer 
Und ſchwamm eine Strecke weit gegen die Strömung, 
Um oberhalb der Andern ihr Bad zu beenden. 

Doch nicht entgangen war Gibichs Tochter 
Dies plötzliche Schaudern der ſchönen Feindin. 

Ei, Brunhild, frug ſie, was hab' ich verbrochen? 
Was ſchwammſt du wie flüchtend empor im Fluſſe, 
Als thät' es dir weh, die nämlichen Wellen 
An den Gliedern zu ſpüren die mich umglitten? 

Verzeih', ſprach Brunhild, noch zuckend und zitternd, 
Weil hinweggewaſchen von ſeinem Weibe 
Mit hinunter geſchwommen die Schwüre der Liebe 
Und die Küſſe kamen des Königs von Sauten; 

Da mußte wohl Brunhild ein Brandmal ſcheuen. 

In haſtiger Hitze verſetzte Krimhilde: 

Der König von Santen und Suſat und Sachſen 

Und von ſo weiter, wohl gar von Worms noch, 

Er gefiel dir doch vormals und fand dich gefällig, 

Und nirgend erkannt' ich an deinem Körper 

Ein Brandmal von Küſſen trotz jener Brautnacht. 
Sich kalt beherrſchend verſetzte Brunhilde, 

Die Gewißheit wollte mit eigenen Augen 
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Bon Ring und Gürtel: O Gibichstochter, 

Du redeft in Räthſeln, wo nicht im Rauſche. 

Daß ich gern meinem Gafte die Führung im Feftzug 

Heut abgetreten, da3 macht dich jo trunfen, 

Daß du ſchaamlos beſchimpfeſt den Schooß deiner Mutter 

Und ein Brandmal erwartejt von Bruders Lippen, 
Da entfuhren Krimbilden die furcdhtbaren Worte: 

Verbuhlte Here, du weißt es beſſer, 

Daß mein Gemahl dih in Minne gewonnen 

In jener Brautnadt, und daß mein Bruder 

Zur Königin machte die Kebje Sigfrids. 

Sieh’ her, du Verhaßte.“ — Sie hielt ihr die Hand hin 

Mit dem Antwaranaut, dem Unbeilring Niblungs. 

„Ihn gab mir mein Gatte, dazu den Gürtel 

Den einjt Wielant gemoben der Meermaid Wachhild. 

Komm an’ Ufer, mit eigenen Augen 

Solfft du ihn ſehen.“ — Sie jagt’ es und rannte, 

Den Mantel empfangend von ihren Mädchen, 

Alsbald in's Gebüſch, und ihr folgte die Fürftin. 

Dort rafft fie das Kleinod empor aus den Kleidern 

Und hält es höhniſch Brunhilden vor Augen 

Die da3 glänzende Kunſtwerk ſogleich erfannte: 
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Zwiſchen blühenden Mummeln ein minniges Mädchen, 
Auf ſchwankenden Wellen ſchwimmend gebildet, 

Oben das Antliz, Buſen und Arme 

Und der liebliche Leib bis zum Nabel hinunter 

Voll üppiger Anmuth; unterwärts aber 

Verſchmelzen die Schenkel, umſchmiegt von Schuppen, 
In häßlichem Fortſatz zum Schwanz eines Fiſches. 

Und der ihr einſt Verlobte war ausgeliefert 
In die Hände Hagens, des Henkers der Hölle. 

Doch indem ſie noch ſchaut vernimmt man ein Schäumen 
Ein Brauſen im Waſſer wie Brandung des Meeres. 
Weit aufs Ufer wälzt eine Welle 
Der rauſchende Rhein. Das Gebüſch erreicht fie 
Und inmitten der Fraun erjcheint eine Meermaib, 
Ganz wie da3 Bild auf dem Goldgrund des Gürtels. 

Wie vom Donner gerührt ftehn die dienenden Dirnen, 
Belinnungslos ſchwankt die entjeßte Krimbilde 
Und bevor ihr ein Wort die Fürftin erwidert 
Entwindet ſchon Sener die Wafjerjungfrau 
Das ſchimmernde Kleinod, errafft fih auch Kleider 
Bon einer der Mägde die mitgebadet, 

Sleitet zum Rhein und entrinnt mit dem Raube. 
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Im Gebüſch am Boden bleibt von blanfen 
Schleimigen Schuppen die leere Schaale 
Eines halben Fiſches formlos Liegen. — 

Am linken Geftade, doch etlihe Stunden 
Unterhalb Worms, wo die dichtefte Waldung 
Den Rand berührte des grünlichen Rheines 
Und die Aeſte der üppigen Uferbäume 
Sich weithin mwölbten über das Waffer, 

Da ward eben ein Baumftamm, den zum Boote 
Fäulniß vorgehöhlt, Feuer und Werkzeug 

Roh vollendet, auf Rundholzſtücken 

Am ſchattigſten Pla zum Fluſſe geſchoben. 
Zwei Männer thaten’3, daS waren Mime, 
Dem nun fieben weitere Sommer und Winter 
Weiß überreift fein rothes Wollbaar, 

Und Helfrihjon Hunolt. Nach haftiger Arbeit 
Athem zu ſammeln ſetzten ſich beide 

Neben dem Nachen nieder am Ufer 

Und hielten horchend die Hand an die Ohren. 

Schweigen ringsum. In der Nachmittagsſchwüle 
Maren verjtummt die Stimmen des Waldes. 
Nur ein tiefes Getön, wie von fern das Getümmel 
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Der ſtreitenden Menge des Marktes ſich anhört, 

Setzten zuſammen das Säuſeln im Laube, 

Der Mücken Geſumm und das brünſtige Surren 

Erſt kürzlich dem Boden entkrochener Käfer 

Die, nach langer Verlarvung, ihr Leben beflügelt 

Sm Luftreich beſchließen mit Liebeswerben. 
Nachdem fie ein Weilchen lauſchend gewartet 

Schälte Mime den mittleren Marktrieb 

Aus einem Schilfſtück, ſchob die zwei Scheiden 

Seitwärts zuſammen, ſorfältig ſchließend, 

Und blies von oben hinein in die Blade 

Indem er ſie dicht mit dem Daumen unten 

Zuſammendrückte: — des Droſſelgeſanges 

Weiſe durchtönte den Wald ſo täuſchend, 

Daß verwundert ein wirkliches Droſſelweibchen 

Verliebten Laut auf den Lockruf anſchlug, 

Ein fragendes Flöten, ihm flatternd folgte 

Und ſich neugierig beugte vom nächſten Baumzweig, 

Doch, die beiden Männer am Boden bemerkend, 

sn ſchaamvoller Haft in den Schatten huſchte. 
Sie brauchten nicht lang’ auf die Antwort zu lauſchen: 

Im pfadlofen Dickicht erflang ein Pfeifen 


252 Sigfridſage. 


Wie das eines Gimpels. — „Sorglos und gellend, 

Sprach Helfrichſon Hunolt als er es hörte, 

Statt vorſichtig zirpend gibt er das Zeichen. 

Er iſt auf dem Rückweg. Sibich entrann uns; 

Er fand einen Nachen und fuhr ſchon hinüber.“ 
Bald rauſchte das Laub und knackte das Reiſig 

In der Nähe der Beiden. Das dornige Buſchwerk 

Der Brombeerſtauden haſtig durchbrechend 

Erſchien der Erwartete, Wendel der Waidmann. 

Anſtatt zu reden ſtreckt' er die Rechte 

Deutend rheinwärts. Dann, raſchen Blickes 

Fertig zur Fahrt den Kahn erkennend, 

Legt' er den kunſtvoll gekerbten Köcher 

Hinein und daneben die niemals vergeblich 

Den Inhalt deſſelben verſendende Armbruſt, 

Und ergriff die Stange die ihm beſtimmt war. 
Sie ſtiegen hinein und verſuchten, Der ſtehend, 

Der knieend, Der liegend, die Laſt zu vertheilen, 

Um das ſchwanke Fahrzeug in Schwebe zu halten. 

Drauf ſtießen ſie ab mit noch rindigen Stangen 

Und dem rohen Ruder das Mime bereitet, 

Glitten im Strom eine Strecke hinunter, 
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Noch vom buſchigen Vordach der Bäume verborgen, 
Lugten hinaus ob auch nirgend ein Naden 
In der Nähe zu fehn ei, und lenkten hinüber 
Zum rechten Ufer. — Leiſe redend 
Begann jet Wendel der greife Waidmann: 

Das Volk ift beim Felt und Sibich der Falfner 
Wähnt uns wohl ferner von feinen Ferſen. 
Daß ihn ein Nachen hinübergetragen 
Bor kurzer Weile, de hab’ ich Gewißheit. 
Ich fand für diesfeits das Ende der Fährte. 
Die Spur feines Fußes, der Abſchub des Fahrzeugs, 
Das mit rindigem Boden deutliche Riefen 
Im jandigen Rande des Stromes geriljen, 
Waren noch friſch. Erft Heut in der Frühe 
Erreichte der Flüchtling die Fluren am Rhein. 
Denn wo er den Weg aus dem Walde genommen 
Zum Weidigfaum der verjandeten Wiefe, 
Da gewahrt’ ich daß Rehe zurückgewechſelt, 
Wie fie das thun vor Tagesanbrud, 
Bon ihrer Tränke, und deutlich zertreten 
Mar eine der Fährten vom Fuße Sibichs. 
Auch mein’ ich zu wiſſen, welhen Manne 
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Das Boot mit dem borfigen Boden gehört bat. | 
Drüben im Forft am hinteren Fuße 
Des Malgenberges, nicht weit von Marfwart, 

In der einſamſten Wildniß des Odenwaldes, 

Da hauſt genügjam in niedriger Hütte 

Seit Sigmunds Zeiten ein alter Zeidler. 
Bor ſieben Jahren, das weiß ich ficher, 

Hatte ſonſt Niemand fol einen Nachen 

Im ganzen Gebiet. Er bielt ihn verborgen 

Drüben im Dickicht zu feltenem Dienfte, 

Wann er Honig und Wade, auch hölzerne Waaren, 
Als Scheiben und Schüffeln und plumpe Schube, 
Webſchiffchen, Wirtel, niedliche Wäglein 

Und ſeltſame Thiere zum Tand für Kinder 

Zum Tage des Marktes nach Worms zum Tauſch fuhr, 
Um ein wollenes Wams, ein Werkzeug zum Schnitzen, 
Oder Nadeln und Fiſchzeug dafür zu nehmen. 

Nun ſtell' ich mir vor, zum heutigen Feſtſpiel 

Der Sonnenwende hat ſeinem Sohne 

Der alte Einſiedler Urlaub gegeben. 

Der verſteckte den Nachen im Schilf des Geſtades 

Und da fand ihn der Falkner ... 
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Jetzt ſprich, was und fördert! 
Unterbrach ihn Mime mit mürriſchem Ton; 
Zeig' uns den Weg unſer Ziel zu erreichen. 
Wie raſch wir gefolgt, er iſt uns entronnen; 
Nun weilt er ſchon drüben und droht uns das Kleinod, 
Das Ringſtück zu rauben während wir reden. 

Das geht nicht ſo leicht! entgegnete Wendel, 
Denn die Thür des Thurms auf dem Werder vertheidigt's. 
Bedenke nur dies: er mußte ſchon damals 
Was er ſelber verſteckt nachdem er's geſtohlen 
Als Jördis geſtorben, im Stiche laſſen. 

Das ſchlaue Gemiſch, entgegnete Mime, 

Bon Falſchem und Wahrem, womit der Falkner 
Beim Berhöre zu Holmgart im beiligen Haine 

Zu beſchönigen ſuchte was er verjchuldet, 

Das verwirrt und verdunfelt in deinem Gedächtniß 
Was du ſonſt mir erzählt haft von jenen Zeiten. 
Nicht Schloß noch Riegel retteten damals 

Die Hälfte des Ringes vor Sibichs Raubluft. 

Als die Königin, nächtens des Kindes genefen, 
Mit der Kraft der Verzweiflung vom Kranfenlager 
Zu flüchten verſucht mit ihrem Söhnchen, 
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Dieweil fie vermuthlih den ſchändlichen Mordplan 
Errathen, erlauſcht aus leifen Reden, 
Oder geahnt das drohende Unheil, 
Da fand er fie fterbend am Fuß der Stiege. 
Bis zur unterften Stufe von plötzlicher Staufluth 
War der Wörth überſchwemmt, das Knäblein verſchwunden. 
Inm Thurme bleibend verjpielt’ er das Blutgeld; 
Drum löſt' er den Kahn von feiner Kette 
Und wagte die Fahrt nah Worms hinüber. 
Als Beweisſsſtück der Tödtung bracht’ er täufchend 
Dem Hagen das Herz eines jungen Hundes, 
In der blutigen Windel die Wittkinns Tochter 
Selber gezeichnet, und wurde bezahlt. 
Doch er mußte wohl fürdten daß bald ſchon forjchend 
Diejen Betrug der Tronjer entdedte: 
Deswegen entwich er eiligs nah Wälſchland, 
Und, faum entkommen im ledien Kahne 
Den reikenden Strudeln des tobenden Stromes, 
Wär’ e8 nicht Thorbeit, nein Tollheit geweſen, 
Des Ringſtücks wegen zurückzukehren. 

Mein Hoffen ift dies, begann jet Hunolt, 
Daß der Sibich rechnet auf reichere Beute 
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Und, bevor er e3 wagt, aus dem Thurm auf dem Werder 
Den Schmud zu holen, verfuhen wird, Hagne | 
Dder dem König die wichtige Kunde 
So theuer er Tann alsbald zu verkaufen 
Und als auf ein Zeugniß für jeine Erzählung 
Sih nur zu berufen auf jenes Ringftüd 
Das er ſelbſt einft verborgen im Bärenkopfe. 

Möchteft du doch das Rechte vermuthen | 
Entgegnete Mime; dann hätten wir Muße 
In Beſitz zu nehmen für Sigmundfon Sigfrid 
Was fein Recht auf dies Reich um deutlichften darthut, 
Und wir flögen bereit auf den Fluthen des Rheines 
Zum Helden gen Santen wann Hagen es ſucht. — 
So jag’ und nun, Wendel, mit wenigen Worten, 
Dein heimliches Mittel, dur das Gemäuer 
Des Thurmes zu kommen, und wenn aud die Thüren 
Seitdem du fortzogft nad deiner Befürchtung 
Verrammelt wären und anders beriegelt. 

Und Wendel der Waidmann ſprach ermwidernd: 
Ja, das jagt fih jo raſch nicht; drum lafjet mich reden 
Und hört mit Geduld, fo verfteht ihr es deutlich. 


Wenn aud ficher behütet von meinen zwei Hunden, 
IL 17 
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So mocht' ich dem Xronjer doch niemals recht trauen. 
Auf alle Fälle ahmt' ih dem Fuchs nad) 

Und verband meinem Bau eine wohl verborgne 
Röhre der Noth, mich hinaus zu retten, 

Auch wenn man mir Stiegen und Thüren verftellte. 
Ich meißelte mir in der äußeren Mauer 

Einen jchief gerichteten Schadht hinunter, 

So breit ih ihn braudte nad) meinem Bruftmaaß. 
Du, Hunolt, bift ſchlank, du kannſt ihn durchſchlüpfen; 
Für dich aber, Mime, wär es nicht möglid. 

Bis zum tragenden Felſen führt’ ich die Röhre. 

Und bahnte durch diefen wagerecht bohrend 

Einen Stollen hinaus, Das Pförtchen verſtellt' ich 
Mit nur ſcheinbar wuchtigen Schieferblöden. 

Als wenn fie das Waſſer dem Boden entwaſchen 

Legt’ ich fie planvoll; doch find es nur Platten 
Welche der Wiſſende mühelos wegthut. 

Auch ftreut’ ich dort Saamen von allerlei Sträudern 
Und bald ſchon verbarg undurddringliches Buſchwerk 
Gänzlich unmerfbar des Ganges Mündung. 

Wo die Röhre begann im oberften Rande 

Der mehr denn ein Klafter mächtigen Mauer, 
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Da band ich ein Baſtſeil um das Gebälfe 

Des Dachſtuhls und zog's, gleich dem Docht in der Kerze, 

Durch die Mitte des Schachts; dann vermauert’ ich wieder 

Die Deffnung unmerkbar. In meinem Gemade 

Hob ich den Heerd fort und hinter ihm brach ich 

Ein Schlupfloh in's Rohr; und jo verjchließt nun 

Eben der Heerd den heimlichen Ausweg. 

Doch zieht man heraus den verborgenen Riegel 

So ſchiebt ihn zur Seite auf drehbarer Scheibe 

So von drinnen als draußen ein Fräftiger Drud, 

Selbft Hagene, hoff’ ich, entging das Geheimniß, 

Und nur eine Gefahr bleibt ernjtlich zu fürdten: 

Wer weiß, ob den Thurm nicht ein Wächter vertheidigt? 

Drum vermiß'ich fo ſchmerzlich Muntern, den Schweißhund, 

Den mir Sibich in Wäljhland zum Tode verwundet 

Da das Thier ihn geftellt im lebten Verſtecke. 

Wenn der uns führte! Bald wollt’ ich erfahren 

Ob dort Alles beim Alten geblieben, 

Oder der Werder bewohnt und bewadt iſt; 

Denn da fingen wir uns in ber eigenen Falle.” 
Verſuchen wir erſt, ſprach forgenvoll Mime, 

Ob dein Schlüſſel noch ſchließt, u. dann erſt dein Schlupfrohr. 

17% 
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So redeten Jene, herauf zu rudernd, 
Während das Licht des Längften Tages 
Langſam erloſch und mit feurigen Farben 
Die grünen Wipfel des Waldes umgrenzte. — 
Als die finfende Sonne den Strom der Sage, 
Den jmaragdenen Rhein, erröthend im Scheiben, 
Mit Geſchmeiden umgoß von geſchmolzenem Golde, 
Da glitten bei Worms durch die glänzenden Wellen 
Hinauf- und hinabwärts zahlreihe Nachen 
Und führten das Volk vom Feſtſpiel heimwärts. 
Dem geregelten Rauſchen und Pochen der Ruder 
Am Borde der Boote melodiſch verbunden 
Erklangen im Takt auch die klaren Töne 
Menſchlicher Kehlen: in mehreren Kähnen 
Die nah an einander hinunter ſchwammen 
Sangen die Leute das Lied von der Sehnſucht 
Die hinunter in's Nachtreich auch Nanna getrieben, 
Als die Miſtel gemordet ihren Gemahl. 
Lauſchend im Fenſter des Fürſtenpalaftes 
Lag Krimhilde und harrte des Gatten. 
In banger Befürchtung bitterſten Vorwurfs 
Verlangte nun doch nach dem fernen Geliebten 
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Ihre jorgende Seele voll Sehnſucht und Schmerz. 
Sie fühlte ſich ſchuldig und ahnte des Schickſals 
Nahenden Schritt. So vernahm ſie erſchrocken 
Und trüben Sinnes den Trauergeſang. 
Während der Wohllaut der uralten Weiſe 
Vom Rhein heraufklang regten ſich leiſe 
Ihre Lippen und ließen die Worte des Liedes 
Welche ſie kannte ſeit früheſter Kindheit 
Alſo hören ihr eigenes Ohr: 

„O Balder, mein Buhle 

Wo biſt du verborgen? 

Vernimm doch wie Nanna 

Sich namenlos bangt. 


Erſcheine, du Schöner, 
Und neige zu Nanna 
Liebkoſend und küſſend 
Den minnigen Mund.“ 


Da klingen von Klage 
Die flammenden Fluren, 
Von ſeufzenden Stimmen 
Und Sterbegeſang: 
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Die Blume verblühet 
Erblafjend, entblättert; 
Der Sommer entfeelt fie 
Mit jengendem Strahl. 


Beim Leichenbegängnig 
Des göttlichen Lenzes 
Zerfällt fie und folgt ihm 
In feurigen Tod. 


„O Balder, mein Buble, 
Berlangende Liebe, 
Unfägliche Sehnſucht 
Verbrennt mir die Brujt.“ 


Da tönt aus der Tiefe 

Der Laut des Geliebten: 
Die Lichtwelt verließ ich 
Du ſuchſt mid umfonft. 


„D Balder, mein Buhle, 
Wo bift du verborgen ? 


Sinundzwanzigfler Hefang. 





Weit im Nordmweften im Punkte der Wende 
War die Sonne verjunfen. Goldene Säume 
Zeigten im Norden ihre Nähe 
Und verglommen allmälig zu milderem Glanz. 
Dämmerungsdunkel dedte die Erde, 
3u hell aber blieb die herrliche Bläue 
Des hohen Himmels, das Heer der Geftirne 
Der ewigen Tiefe enttauden zu laffen. 

Dafür entftanden irdiſche Sterne; 

Denn die euer des Feſtes zu Balder Begängnik 
Begannen zu funfeln auf allen Bergen 

Und fih flimmernd zu fpiegeln im fluthenden Rhein. 

Wenig entzücdt vom fanften Zauber 
Der dämmrigen Fernſicht ſaß am Feniter 
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Des Königsgemachs der bekümmerte Herricer. 

In der Nifche des Fenſters neben dem Fürften 

Stand ein Pokal, aus der filbernen Kanne 

Mit feurigem Rothwein gefüllt bis zum Rande; 

Do er Tonnte fih kaum zum Koften entfchließen. 
Wo bleibt nur Hagen? Was enthielt wohl 

Jenes Hirten heimliche Botſchaft? 

Melde Pläne trieben jo plöblich 

Den gefürfteten Fündling hinweg vom Feſtſpiel? 

Mer löſt mir das Räthſel der ftolgen Ruhe 

Meiner Gattin Brunhild? So bringt man den Göttern, 

Nah langem Streiten und Widerftreben 

Einig mit fi, in ernfter Andadt 

Ein großes Opfer. — Mir graut vor dem Allem. 
So jann der Herriher. Da trat Brunbilde 

In des Könige Gemach. „Entfalte die Mannbeit, 

D Gunther, begann fie, in ganzer Fülle. 

Du hältſt fie verſchloſſen, und meiftens ſchlafend, 

In der Tiefe der Bruft, bis zu feltnem Gebraude 

Ein großer Anlaß fie endlich aufweckt. 

Der größefte, höchſte ift heut vorhanden: 

Dein Alles gilt’3, deine eigene Ehre, 
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O Gibichſon Gunther, und die deiner Gattin. 
Liſtiger Diebftahl, verdammte Lügen | 
Machen Mich, dein Weib, zur Mebe, 
Dich, den weiſen Herrſcher, zum birnlofen Habnrei, 
Zum Bettler und Schimpf, zum erbärmlichiten Schurken 
Den die Sonne gefehn bat. Entweder Sigfrid, 
Dder ein Andrer dem Er es auftrug, 
Hat dir geftohlen die beiden Stüde 
Die in jener Nacht du felber mir nahmeſt, 
Den Ring Antwaris und Wielants Gürtel. 
Nun bat fie Krimhild und zeigt fie Freifchend 
Den Mägden ala Zeugnik ber Lügenmäre 
Daß mid ihr Gemahl in Minne bemeiftert 
In eben der Naht wo du mir nabteft 
Und mir beides entriffeft mit riefiger Kraft. 
Unzweifelhaft ift es, der Pflegfohn bes Zwerges 
Hat ſich deifen gerühmt. Nur Eines rettet; 
Laß e8 uns thun: vertilge die Lüge,“ 

Wie ſaß nun zermalmt bis zum innerften Warte 
Der ſtolze König! Er fchielte verftohlen 
Bon unten aufwärts in Brunhilds Antliz: 
Wußte fie wirflih noch nicht die Wahrheit? 
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Sie ſah feinen Zweifel und zwang fih mühſam 
Ihre Veradtung nicht offen zu zeigen. 
Doch Eins ftand nun feit: an diefem Feigling, 
Der vor ihr zerfnirriht ſaß, gleih einem Knaben 
Der. die Ruthe noch fühlt, war ihre Rache 
Jetzt Schon vollendet. Er modte leben; 
Sein ganzes Dajein war nur noch Verdammniß. 
Daß noch mande Mahlzeit ihm trefflih munden, 
Der Traubenjaft oft no ihn tröften jollte, — 
Ihrer großen Seele war's unbegreiflid. 

Er jaß eine Weile in ftummer Verwirrung; 
Dann jagt’ er tonlos, doch tief erjeufzend: 
So ſprich, was begehrſt du? — „Du fragſt auch noch, Gunther? 
Erwiderte Brunhild. Hier iſt keine Wahl mehr. 
Sigfrid ſterbe. Sag's — und er ſtirbt. 

Erſt nach längerem Sinnen verſetzte Gunther: 
Laß mich reden mit Hagne. Was recht iſt geſchieht. 

Da ſchritt ſie ſchweigend über die Schwelle 
Und war verſchwunden. — Die Feuer verſchwälten 
Auf allen Bergen; die letzten Boote 
Legten an's Land; das letzte der Lieder 
Zur Feier des Feſtes verklang in der Ferne 
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Und in’3 Schlafgemach jchlihen die müden Menfden. 

Am Himmel ftanden die helleren Sterne, 

Der goldene Saum erblid aud im Norden, — 

Doch Gunther ſaß noch und blickte hinunter 

Ob nicht ein Nachen im Rheine nahe; 

Denn er harrte Hagens mit ſchwerem Herzen. 
Und dunkler ward e8 und immer dunfler 

In diefem Herzen, — doc plößlich heller 

Und heller draußen, am Himmel drüben. 

Nun fallt in’s Fenſter ein feuriger Schimmer | 

Und wankende Lichter umzittern die Wand, 
Was röthet des Nheines ruhigen Spiegel 

Wie Morgengluth um die Mitternadtftunde ? 

Weithin leuchten vom waldigen Werder 

Hoch gen Himmel fladernde Flammen. 

Sie formen lodernd eine Feuerlilje 

Mit ſchwankendem Keld. In Kohlenjchwärze 

Ruht darüber von wirbelndem Rauche 

Eine breite Wolfe, des Brandbaums Wipfel. 

Den Stengel der Lilje, den Stamm des Baumes 

Mit dem Wipfel von Qualm, bilden die Quadern 

Des alten Thurmes. Das Tannengebälke 
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Des ſpitzen Daches, die Dielen und Sparren 
Schüttelten ſchon die ſchirmenden Sciefern 

Raſſelnd herunter, müde der Rüftung, 

Müde der Marter, ala dürre Mumien 

Zange Sahrhunderte, lichtlos, belaftet, 

Verſchrägt und verklebt, in Schrauben und Klammern, 
Steine zu tragen, dem Sturme zu troßen, 

Dem Waſſer der Wolfen den Zutritt zu wehren, 
Ohne Linderung jelber zu lechzen 

Nah einem Tropfen und trauernd zu träumen 

Wie jo wohlig der Wind einſt im Walde fie mwiegte 
Während die Finken mit buntem Gefieder 

sm Schatten ſich ſchaukelnd fo ſchön gejchlagen. 

Mit Flämmchen geſchmückt wie mit Flimmergefchmeide 
Zeichnen ſie zierlic ein goldenes Gitter, 

Quer durchſchnitten von Perlenſchnüren, 

Auf den ſchwarzen Grund des grauslichen Schwadens. 
Ihr Kniſtern und Sprüh'n ſind Geſpräche von Knospen, 
Von verjüngtem Keimen in künftigen Jahren, 

Von Frühlingsfreuden, von Blüthen und Früchten, 
Und luſtig verlodern die endlich erlöſten 

In Aſche und Luft. — Doch wer lenkt dort ſo eilig 
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An Bord des Bootes herüber im Rheine? 
Wie beugt er ſo raſch und ſo weit ſich rückwärts, 
Wie reißt er, ſich reckend, an beiden Rudern! 
Die vom treibenden Ruck erregten Trichter 
Bezeichnen paarweis, purpurn entzündet 
Vom Gleiſche der Gluth, bis zum Weidig des Werders 
Die Bahn des Bootes mit ſchimmerndem Schaum. 
Schon iſt er am Ufer und ohne zu achten 
Daß die Strömung den Nachen den Rhein hinabführt 
Kommt er gerannt herauf zum Palaſt. 
Bald dröhnt die Stiege von ſtürmiſchen Tritten; 
In die Kammer des Königs, athemlos keuchend 
Und triefend von Schweiß, tritt der Tronjer. 
Gaffend frug ihn König Gunther: 
Was bedeutet der Brand? Was bringſt du mir, Hagen, 
So verſtörten Ausſehns und athemlos eilig? 
Sich mühſam erholend verſetzte Hagen: 
Sigfrid ſterbe. Keine Stunde, 
Sobald er wieder in Worms zurück iſt, 
Darfſt du zögern, — ſonſt verzichte 
Für den Gatten Krimhilds auf Gibichs Krone. 
Wie kommſt du darauf? ſprach erbleichend der König. 
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Rede deutlich, — löſe die Räthjel — 
Ach fterbe vor Neugier. 
„Wohlan, vernimm denn 

Was alles gefchehen; vernimm es und ſchaudre. 
Doch wo fang ih nur an, die verworrene Fülle 
In faßlicher Folge zum Faden zu ſpinnen? 
Dein Thron ift bedroht. Den Brand da drüben 
Hab’ Ach bewirkt dieweil ich wähnte 
An feuriger Gruft die Gefahr zu begraben. 
Nun ift Alles verloren, bleibt Sigfrid Ieben. 
Doch — ſchlimmer noch ftänd’ es, wenn bier im Schloffe 
Dein Gaft, o Gunther, zugegen wäre, 

Sigfrid fommt wohl, verjegte der König, 
Nah Haufe zur Naht; denn morgen iſt Neumond, 
Der Tag, den wir jüngft zum großen Sagen | 
Mit ihm beftimmten. Um die vierte Stunde 
Reiten wir fort nad der Führe des Rheines: 
So wird er im Scloffe wohl fchlafen wollen 
Und ordentlih ausruhn zur Arbeit morgen. 

Er darf nicht erwachen! erwiderte Hagen. 
Zuvörderſt wilfe wo Sigfrid weilte 
Und mas er thun ließ in diefen Tagen. 
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Du kennſt ja den Bergſturz am Malgenbühle 
Der das Felſenmeer im Munde des Volkes 
Seit Alters genannt if. Ganz in der Nähe 
Iſt auch die Stelle mo Sigmund geftorben. 

Wo nicht Negenbähe vom Berge riefeln 

Bedeckt dort der Raſen mit dünner Rinde 
Geneigte Maſſen dichten Granites, 

Jetzt treiben da Keile von trodenem Kernholz, 
Geträntt mit Waffer, wuchtige Trumme | 
Knadend und knirrſchend ab von den Knochen. 
Der alten Erde, die einft in der Urzeit 

Ein Untermweltsriefe nad oben auswarf 

Um in weiteren Räumen fi) wohlig zu reden. 
Jetzt Hopfen die Schlägel, jetzt Hirren die Meißel 
An jener Stätte. Mancher Steinmeb 

Brennt vor Begier, ein Bröckchen Goldes 
Aufzufangen aus Fafners Schake. 

Sigfrid gedenkt auf mächtigen Säulen 

Einen offenen Rundbau empor zu richten 

Als ein Fußgeſtell für des Vaters Standbild, 
Und umdaden, fagt man, folle dies Denkmal 
Das Grab feiner Mutter. So jteht zu vermuthen, 


\ 
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Er wählt fi den Werder Worms gegenüber 

Zu diefem Gebäude mit ftolzem Bildnik. 

Denn frei gebietend, ohne zu fragen 

Nach deiner Erlaubniß, fchaltet dein Lehnsmann 

In deinen Landen nad) eignem Belieben. 

Eine der Säulen ſah ich jelber 

Faſt ſchon fertig, nur unten vom Felfen 

Noch nicht frei gemeikelt. — Ermanne did, Gunther! 

Auh Ach bin ein Seher: Wann dieje Säule 

Bom Grunde gelöft aus der Gruft an’s Licht fteigt 

Und gerade gerichtet im Rhein ſich fpiegelt, 

Dann herrſcht nur Einer vom Eife der Alpen 

Bis hinauf zur Nordfee, zum baltiſchen Bufen 

Und vom raufchenden Rhein bis zum Reußenlande. 
Doch König Gunther entgegnete lächelnd: 

Bor dieſem Bauplan ift mir nicht bange. 

Gern bin ich bereit, wenn das ihn beruhigt 

Und ſicher gewinnt für das Waffenbündniß, 

Ihm zu helfen beim Bau, ja, mit glänzendem Hofftaat 

Beizumohnen dem Feſte der Weihe 

Und anzuerkennen den König von Santen 


Bor verfammeltem Volk ald meinen Vetter, 
IL 18 
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Als natürlihen Sohn des König Sigmund. 

Du bift im Irrthum! war Hagens Antwort. 
Du hörteſt bisher, weil ich dir verheimlicht 
Die wermuthbittere volle Wahrheit, . 
Daß Sigfrid, der Sohn deines Oheims Sigmund, 
Ein Baftart jei und rechtlos geboren 
Bon einem Liebchen. Leudegers Schwefter, 
Die blonde Yördis, die Blume der Jungfraun, 
Die edle Tochter des tapferen Wittkinn 
Den als Greis zum König die Sachſen erforen, 
Die ich ſelbſt mir erjehen zu meiner Gemahlin 
Als IH fie gefangen in offener Fehde, — 
Sie war Eigfrids Mutter und Sigmunds Gemahlin. 

Das iſt erlogen! rief laut der König. 
Gemahlin? Unmöglid! Das war ja Magda, 
Deine Schweiter, der Schwarze Unhold, 
Die ich felbjt noch gefehn, nachdem fie, von Sinnen, 
Zu deinem Milchbruder Markwart geihidt war, 
Daß der fie bewache im fernen Waldſchloß — 
Wie feit unſrer Vermählung aud) meine Mutter! — 
Du haſſeſt den Helden, von dem ih Hülfe | 
Gegen die Hunnen und Franken hoffe; 
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Du bift überredet von Brunhilds Rachſucht 
Und willft feinen Tod. Die Tochter Wittkinns 
War Sigmunds Kebfe, Königin niemals. 

Nicht jo leicht zu verloden dur Lügen bin ich! 

Höre mid an! erwiderte Hagen. 

Und nun erzählt’ er vom Zeugenverhöre 
Im beiligen Hain der Göttin zu Holmgart. 
Cr meldete deutlich was dort man ermittelt 
Und jeßte hinzu, da das gejagt war: 

Am nämlidhen Tage, da Wittkinns Tochter 
Nah Sagung und Sitte mit Sigmund vermählt war, 
3a, zur nämliden Stunde war Dankrat geftorben. 
Was fich weiter begeben, das weißt du ſchon, Gunther, 
Und wirft auch errathen warum es geichehen, 
Wenn Ich noch Eines did ahnen laſſe: 

Wär’ e3 gegangen nad Gutas Wünſchen, 

Du wäreſt ein Sohn des Sigmund geworden. 
Verſchmähte Leidenſchaft Lehrte fie hafien 

Und nähren die Herrfchfucht, den Neid im Herzen 
Ihres Gemahles. Magdan verbergend 

That fie gar freundlich gegen die Fremde 

Und jpielte voll Demuth die dienftbare Schweiter 
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Der Königin Jördis. Dann... kam es zur Jagd ... 
Was noch übrig iſt, ahne ... ahn' auch den Eber 
Der eiferſüchtig den Sigmund anlief, 
Sein Blut zu vergießen — ſeitdem erblindet 
Auf einem Auge... 
Mie weißt du das Alles? 

Frug der Herrſcher. Was hier gefchehen, 
"Das braudteft du freilich Niemand zu fragen; 
Doch wer Hat dir enthüllt, jo klar bis in's Kleinfte, 
Was fih zu Holmgart im heiligen Haine 
Zu Gibichs Zeiten und jebt begeben? 

„Sibih der Falkner.“ 

| „Der fuhr ja nad Wälſchland 

Damals zurück wie du felbjt mir berichtet.” 

„Er war aud in Wälſchland. Wendel und Mime 
Segelten bin mit Helfrihjon Hunolt. 
Erjt in fiebenten Jahr, nad) langem Jagen 
Des fortwährend entfchlüpfenden fchlauen Wildes, 
Gelang’s ihnen dennoch durch Ditrichs Dienite 
Sich fein zu verfidern und ihn im Seeſchiff 
Nah Holmgart zu bringen. Nach jenem Berhöre 
Freigekommen, meinte der Frechling 
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Unjerer Noth mit der drohenden Nachricht 
Beliebigen Preis entpreifen zu Fönnen. 

Er ſchickte mir heimlich durd einen Hirten 

Auf Birkenrinde geritte Botjchaft: 

„Willſt du mir geben drei Pfunde Goldes, 

So lehr' ih das Reich dich retten für Gunther, 
Doh wolle nicht fangen Sibich den Falkner, 

Der Sorge trug, daß Sigfrids Thronredt 

Sigfride jelbjt gejagt und bezeugt wird, 

Wenn er nähften Morgen noch nit zu dem Manne 
Heimgekehrt ijt der ihn beherbergt. 

Halte dich rudernd inmitten des Rheines 

Beim Donnerſteine jobald es dämmert. 

Dort zeigt man dir an, wohin du die Zahlung 

Zu legen babeft, und wie du dann laufchend 

In genügender Nähe die Nachricht hören, 

Doch nichts verſuchen kannſt gegen Sibich.“ 

So lautete des Buben liftige Botſchaft. 

Ich bin ihm gefolgt. Von ihm erfuhr id 

Was du Neues vernommen; doch haft du mitnichten 
Schon Alles gehört.” — Jetzt berichtete Hagen 
Was früher Schon fund ward, doch den Kern von Wahrheit 
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Noch mehr umfäljchend, als es der Falkner 
Schon vor ihm gethan in feiljchender Abficht. 
Bald glaubte Gunther, der Gothenführer 

Heiſche durch Hildebrant, Heribrants Sprößling, 
Bon ihm Entjagung zu Gunſten Sigfrids; 

Die Heermacht Huldas nahe von Holmgart, 
Bon Sufat und Santen mit Sachſen und Falen 
Leudeger ſelbſt, der alte Löwe. 

Nach Faſſung ringend und völlig rathlos, 

Als der Andere einhielt, frug er endlich: 

So haſt du von Kunrad, unſerem Kämmrer, 
Aus den traurig erſchöpften Truhen des Schatzes 
Drei Pfunde Gold noch wirklich empfangen? 

Noch haſt du den Hort nicht, verſetzte Hagen, 
Den wohl geborgen in ſeinem Bergſchloß 
Bei Gnitaheide Helferich hütet. 

Zwar denk' ich ihn leicht und bald zu erlangen; 
Denn der Siegelring am Finger Sigfrids 
Oeffnet die Thore, — doch erſt muß er todt ſein. 
Dann magſt du dein Bildniß anſtatt auf Batzen 
Auf ganze Malter von Gulden münzen. 


Nicht der üppigſte Hofhalt noch zahlreiche Heere, 
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Deren wir nächſtens ſo nöthig bedürfen, 
Könnten ſo bald die goldenen Berge 
Des von Mimes Zögling noch mächtig vermehrten 
Niblungenhorts auf die Neige bringen. 

So ſprach er liſtig und ſah das Leuchten 
Der Goldbegierde in Gunthers Augen. 

Dann fuhr er fort: ich füllt' ein Säckel 
Mit geſchnittenem Blei, doch mit blanken Gulden 
Belegt' ich's oben; die ließ ich mir leihen 
Von deinem Kämmrer, den Schuft zu ködern. 

Und Gunther frug: ſo haſt du den Gaudieb 
Dennoch gefangen? 

„Er füttert die Fiſche, 

Verſetzte Hagen mit häßlichem Grinſen; 
Wie ich ihn fing, das erfährſt du ſpäter. 

Biſt du denn raſend? rief der König. 
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So hört es nun Sigfrid daß Er unſer Herr ſei ... 


Vielleiht ſchon heute, vollendete Hagen, 
Statt nächſte Woche mit beifern Beweiſen 
Vom Herold Huldas und Heribrants Sprökling. 
So lange, dene id), würd’ es wohl dauern; 


Denn fie wußten dort nicht daß Sigfrid in Worms iſt 
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Und in Santen ſucht ihn die Doppelgefandtichaft. 
Ich verfürzte die Friſt mit kühnem Entſchluſſe 
Und verbrannte die Brücke. Du mußt nun ein Mann ſein. 
Entſcheide, befiehl; ſonſt fällſt du ſchimpflich 
Von deinem Throne. — So trieb er die träge 
Seele des Fürſten zu ſeinem Vorſatz. 
Schon ergab ſich Gunther. Es ging nicht anders; 
Aus der ſchrecklichen Enge der einzige Ausweg 
War Sigfrids Tod. Doch die That zu gebieten 
Mit deutlichem Wort, obwohl er ſie wünſchte, 
Den nimmer beſiegten unnahbaren Helden 
Auch nur mundezumorden fand er den Muth nicht. 
Wie betäubt und taumelnd taſtet' er um ſich 
Nach dunkelm Beſcheide voll Doppelbedeutung 
Der dann ſeiner Schuld einen Deckel verſchaffe, 
Und ſo fand er als Friſt ſtatt der Antwort die Frage: 
Weswegen vertilgſt du mit Feuer den Thurm? 
Ich will es dir ſagen, verſetzte der Tronjer. 
Aus Sibichs Bericht errieth ich daß Mime, 
Wendel der Waidmann und Helfrichſon Hunolt 
Auf den Ferſen gefolgt dem flüchtigen Falkner, 
Um vor ihm wo möglich das Pfand der Vermählung 
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Bon bier zu holen, die Hälfte des Ringes, 

Die ſei verborgen im Bärenfopfe, 

Der nebit Wifenthäuptern, Hirſchgeweihen 

Und anderem Wildihmud das Wandgejimfe 

Im Zimmer des Thurms auf dem Werder verziere. 
So ſtieß ih mi raſch, da Sibich verftummt mar, 
Am Rande des Rheines herauf nah dem Werder 
Und eilte zum Thurm. Ich batte die Thüre, 

Seit jenem Tage verwünfcter Täuſchung 

Durch den ſchlauen Zwerg, mit zweitem Schloffe, 
Das die eichenen Bohlen auf's Beſte verbargen, 

In kluger Vorſicht noch feſter verriegelt, 

Dann mit Werg ummidelte Fichtenſcheite 
Aufgefhichtet im Erdgeſchoſſe, 

Auch die Quadern durhbohrt in bequemer Höhe 
Und mit lojen Stüden gleihen Gejteines 

Dies Zündloh der Mauer unmerflich verzapft. 

Die Nacht iſt jebt hell, und du weißt es, daß Hagen 
Mit dem einen Auge am fpäten Abend, - 

Ja, ſelbſt im Dunkeln, noch deutlih wahrnimmt; — 
Es ift das ein Erbtheil der Aldriansenkel. 

Auf der oberjten Stufe der äußeren Stiege 
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Bemerkt' ich Stapfen, von Stückchen Mörtel 
Scharf bezeichnet, auch rings umzirkelt 
Mit feinen Spänen. Die Spur des Fußes 
Stimmte zum Fußmaaß Sibichs des Falkners, 
Der umſonſt hier verſucht, ſich den Eingang zu öffnen. 
Ich zog den Schlüſſel zum zweiten Schloſſe, 
Drehte geräuſchlos zurück den Riegel, 
Reinigte raſch die Tritte der Treppe 
Und legte mich dann auf die Lauer in's Dickicht. 
Es währte nicht lange, jo hört’ ich ein leiſes 
Raſcheln im Röhricht am Rande des Wörthes 
Wo der Sand ihn fondert von der rechten Seite. 
Ich böre fie kommen. Erfennbar ftehn jte 
Auf den Stufen der Stiege, mit leifer Stimme, 
Doch wohl verftändlid aus meinem Verjtede, 
Mit einander redend. Bald verräth jich’s, 
Sie wiſſen noch nichts von Sigfrids Nähe. 

„So bolet nun burtig die Hälfte des Ringes, 
Sagte der Zwerg; ih will inzwiſchen 
Hier Wache halten. Doc höret mich, Wendel 
Und Helfridfon Hunolt: gelobt mir mit Handſchlag 
Sogleid nad Santen zu Sigfrid zu eilen, 
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Auh wenn ihr Mimen vermifjen jolltet, 

Weil ihn Menfchliches traf. Mein Gemüth ift voll Trauer; 

Ich fürdte mich nicht, doch ift mir als fühlt’ ich 

Mein Ende nahen. Ich werde wohl nimmer 

Meinen Sigfrid wiederjehen.” 
Sie beſchworen's mit Handſchlag u. Beide verſchwanden 

Im Innern des Thurmes, — Bald jchloß ich die Thür... 
Und der wachende Zwerg? fuhr Gunther dazwischen. 
„Sein Schädel war hart, doch härter die Schärfe 

Meines Schwertes, Völlig ſchweigſam 

Sank er zujammen, faum hörbar jeufzend. 

Dann ſchlug ih mir Feuer. Bald brannte die Fackel, 

Die geraume Zeit jchon bereit lag im Zündlod, 

Und die fladernde Flamme durchpraſſelte prächtig 

Die geräumige Eſſe des Rieſenofens. 

Innen ein Rennen, ein Rufen nad Mime, — 

Dann Alles ftill, zu meinem Critaunen. 

Ich barrte vergebens auf gellenden Wehlaut 

Und Fluchtverſuche. Schon faßte die Flamme 

Die Stiegen im Thurm. Erſtickend zijchte 

Der heiße Raud) aus den Riten der Pforte. 

Schon füllte das Feuer mit rothem Scheine 
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Die Scharten der Fenſter; den Fugen der Schiefer 

Entquoll der Qualm und die Quadern glühten; 

Der Dampf der Dielen und Balken des Dachſtuhls 

Sprengte die Blatten und funkenſprühend 

Ledte gen Himmel die lodernde Hölle. 

Was bisher noch gelebt und Luft geathmet 

Im Innern des Thurmes, nun mußt’ es vertilgt jein 

Zu Raud und Ale. Drum rannt’ ich eiligs 

Nach jener Stelle des Inſelgeſtades 

Wo der Kalmus geraufht vom Buge des Kahns. 
Unfaßliches Wunder, unſägliches Schaudern! 

Wo find' ich ein Wort mein Entſetzen zu ſchildern? 

Gerettet entrinnen, dem Speer noch erreichbar, 

Die beiden Männer, in ſchnellem Boote 

Mit raſchen Rudern den Rheinarm durchſchneidend, 

Vom Feuer beſchienen, daß ich die Fäden 

Ihrer Gewänder einzeln gewaähre. 

Das Unbegreifliche macht mir Grauſen, 

Mich lähmt ein Bann. Sobald er gelöſt iſt 

Schieß' ich den Schaft — da ſteigt aus dem Schilf 

Ein blutiger Schatte, das Haupt vom Schädel 

Bis zur Naſe geſpalten. Meinem Speere 
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Winkt er wehrend — in’3 Waſſer fällt er, 

Dom Ziele fern. Mich faßt es fiebernd, 

Sch wende den Rüden zu rajender Flucht. 

Bon Zeit zu Zeit, wie zaubergenöthigt 

Muß ih hinter mid ſchauen. Das Höllenfcheinbild 

Des ermordeten Mime folgt mir auf den Ferſen. 

Ungebindert huſcht es durch Didiht und Dornen, 

Es biegt fi fein Buſch, e8 bebt Fein Baumzmweig 

Der den luftigen Leib in der Mitte durchmäh'n muß. 

Mir krallt fih würgend ein Krampf in die Wirbel 

Des Nadens hinein, doch nicht mehr nadfehn, 

So jehr es mich martert, das ijt unmöglich, 

Ohne Schwanken, wie wundem Wilde 

Der Schweißhund nachläuft, doch ſchweigſam ſchwebt es 

Mir Flüchtigem nach auch über die Fläche 

Der flammengerötheten Fluthen des Rheines 

Und erſt hier an der Schwelle der Hofburg verſchwindet's.“ 
Er ſank in den Seſſel und hielt ſein Geſicht zu, 

Und, als blicke jetzt auch ſein blindes Auge, 

Mit beiden Händen. Doch bald ſich erholend 

Rief er: Wein her! Sei du mein Wärter. 

Mir paßt ein Mundſchenk im Purpurmantel. 
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Mit dem goldenen Zirkel zahl’ ich die Zeche. 
Du haft ihn durch Hagen, du ſollſt ihn behalten 
Und ferner tragen: jo tränke den Tronjer. 
Hurtig, Gunther, heißen Burgunder ! 

Da holte der Fürſt aus der Fenſterniſche 
Die Kanne herbei und den vollen Becher 
Und bot ihn Hagne mit bebender Hand. 

Und der mäßige Mann, der niemals Meth nahm, 
Mein langfam nippte, ftürzt’ ihn hinunter, 
Trank noch einen ohne zu athmen 

Bis auf die Neige und fordert’ aufs Neue: 

Ich bin aus den Fugen durch langes Falten; 
Da fteigen Geſpenſter empor aus den Spalten 
Zwiſchen Leib und Seele. Dein ſüßes Labjal 
Iſt Saft des Lebens und leimt fie zufanımen. 
So fülle doch, Fülle, ih bin ja nicht filzig: 

Für den dritten Becher biet’ ich als Draufgeld, 

Ich, der Enkel, dem Neffen, die Schäge Niblungs 
Nebit Zinfen und Zuthat von Zögling des Kobolds.“ 
So tranf er nochmals und nun war er nüdtern. 

Wie der modelnde Meifter die weiche Maſſe 
Geläuterten Lettichs beliebig bildet 
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Und mit formendem Finger, nach feinem Vorſatz 

Fin Standbild entwerfend, zur Stirn geitaltet, 

Lebt zum herrlich erhabnen Gedanfenhimmel, 

Jetzt niedrig geneigt, wie zum Nefte des Neides, 

Seht zum Lächeln des Völlers die Lippen fältelt, 

Lebt wieder zum Wortquell gewaltigen Wolleng, 

Hier liſtig verſchmitzt, dort leidvoll ſchmachtend, 

Hier zum Schmerz, da zur Luft die Linien jchmieget: 
So formte den Fürften zu feinem Vorſatz 

Die Herzenskunde des Höllenfünftlers. 

Mit jchneidendem Wort in Ichneller Gewandtheit 
Erbittert? er bald zur Muth den Gebieter | 
Durch ein demüthig Bild, wie gebeugt vor dem Dienſtmann 
Er den Fahnen des Fündlings folge, 

Bald heizt’ er den Hochmuth des Herrfchers zum Wahnfinn: 
Ihm bejcheid’ es das Schickſal, als Schirmherr zu walten 
Und mädtigfter König der deutihen Marken, 

Wann jih Ebel Anprall mit ordnungslofen, 
Gezwungnen, erihöpften, verzweifelten Schaaren, 

Wie trübe Schlammfluth zerſchlagen am Throne 

Des rheinischen Landes und ruhmlos verlaufen; 

Bald warf er ihm vor mit finfterem Tadel 


288 Sigfridfage. 


Die Fränfende Schmach, dag Krimhild geſchmückt ſei 
Mit Antwaris Goldreif, mit Wielants Gürtel; 
Bald wußt' er zu ſchüren mit ſchillernden Reden 
Die gierige Habſucht im Herzen Gunthers, 
Indem er auf's Neue die Schätze Niblungs 
Um ganze Berge von edeln Rubinen 

Und Diamanten märchenhaft mehrte. 

Jetzt ſchwiegen die Beiden. — Unten am Burgthor 
Erklang ein Klopfen; es kkirrten die Riegel; 
Langſamer Hufſchlag erdröhnt' im Hofe. 

Nun führt man ein Pferd hinweg von der Pforte 
Der Gaſtgemächer. In fernen Gängen 

Verhallen Schritte. Da fuhr erſchreckend 

Der König empor. Sein Ohr erkannte 

Zu gut nur die feſte furchtloſe Gangart. 

Nein, Hagen, rief er, mein Haus iſt geheiligt; 
Hier walten die Götter und hüten das Gaſtrecht. 

Das ſtöre mir Niemand. — Drum gute Nacht jetzt. — 
Doch halt! Noch Eines: Wenn ich nicht irre 
Haben wir nächſtens den Tag des Neumonds? 
Bald graut ja ſein Morgen! ſprach Hagen mürriſch. 
„Wie gut, daß du's weißt! Ich vergaß es gänzlich! 
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Verjegte der König. Erkundige, Hagen, 
Ob Alles bereit iſt, jenfeitS des Rheines, 
Wie jüngft befchloffen, heute zu jagen. 
Auch laß uns reiten in einer Richtung 
Die uns nahe führet den Keljenmeere, 
Ich möcht’ im VBorbeiziehfn am Malgenberge 
Die Stelle ſowohl, wo ſchon Sigmund geftorben, 
Als die Säule fehen von welder du jagteft. 
Die fol in Ruhe, mit ihrem Rückgrat 
An den Felſen gefeifelt aus dem ſie geformt ift, 
Dort liegen bleiben und nimmer zum Nichte 
Aus dem Bauche des Berges geboren werden, 
918 das Ende dämmert der irdiſchen Dinge.“ 
So ſchloß und erhob ſich um fchlafen zu gehen 
Der Beherrfcher Burgunds, indem er Hagne 
Mit der Hand einen Wink gab, nichts zu erwidern. — 
War da drüben nicht längft das Feuer erlofchen, 
Der Rauch zerronnen? — Seht, es entringt ſich 
Den ſchwarzen Trümmern ein trüber Schwaben. 
Schattenhaft fteigt e8 im Schimmer der Sterne 
Wie fturmgetriebene Trauıngeftalten. 


Meber den Rhein auf randigen Schwingen 
n. 19 
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Kommt e3 gefchwebt. Drei graue Schweitern, 
Riejengeftalten, ſtehen jetzt raſtend | 

Hoch in der Luft ob dem Herricherpalafte. 

Spindel und Spule, Webſchiff und Weife, 
Schärfitein und Scheere halten die Hände. 

Und fie fpinnen und fpulen und fpannen die Fäden 
Und mweifen und weben und jchärfen die Scheere 
Und modeln Gejang, fo feelenzermalmend, 

Daß von Schauern des Todes gefchüttelt die tauben 
Schläfer im Schloß im Traume ſchluchzen; 

Denn ob auch die Ohren ahnungslos ſchlummern, 
Es waht das Gewiſſen im borchenden Herzen: 


Der Neid hat die Nebe 
Des Fluches geflochten, 
Das Haus iſt entheiligt, 
Die Hölle beherrſcht's. 
Die Schlange beſchlich es, 
Da wucherte weiter 

Der Saamen der Sünde 
Die Goldesbegier. 
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Wohl bildet’ am Baume 
Vol gährenden Giftes 
Der liebende Lichtgott 
Ein reinered Reis 

Und kühnes Erkennen 
Des Zieles der Zukunft 
Bemwahrte da3 Wunder 
Auf Hinderbergs Höhn. 


Umfonft! die Verſucher 
Verdarben aud Diejen 

Mit Hunger nad) Golde, 

Mit heißer Begier. 

Da wurde der Wille 

Zum Krampf nad der Krone, 
Das Manneswort Meineid, 
Die Treue Betrug. 


Getrübt ift das Muſter 
Und morgen zertrenne 
Das MWundergemebe 

Die Scheere der Schuld. 
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Erſchlagen fih Söhne 
Deſſelben Gejchlechtes 

So ſchlürft ſchon der Säugling 
Den Mord in der Mild. 


Da blühn aus dem Blute 
Die Ranken der Race 

Und ftürzen zerjtörend 

Den Stamm in den Staub. 
Nun müßt ihr euch morden 
In raftlofem Raſen; | 
Die Tochter vertilge 

Das Schlangengeſchlecht. 


Die Nebe der Nornen 
Umflochten mit Flüchen 
Den Häſchern der Hölle - 
Dies beillofe Haus, 

Sein Prahlen und Prunken 
Mit glänzendem Glücke 
Bezahle nun zehnfach 

Der Niblunge Noth. 
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Die mahnenden Strahlen der Morgenfonne 
Durchblitzten das Laub der blühenden Linden 
Im Garten der Pfalz wie goldene Pfeile 
Und zeichneten zitternde blendende Zirkel 
Auf die Hintere Wand des hohen Gemaches 
Mo Sigfrid und Krimhild zufammen fchliefen. 

Der Held erwachte und wand fd leiſe 
208 aus den Armen der lieben Gemahlin. 

Er wollte fein Weib jo früh nicht mweden, 
Da's, verhalten fchluchzend, erſt eingejchlafen 
In ſpäter Stunde. Noch hingen die Spuren 
Am Traume gemweinter ſchmerzlicher Thränen 
An ihren Wimpern, — Er wuſch fein Antliz, 
Nahm vom Nagel den neuen Jagdrock, 
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Ohne zu adten der Außenfeite 
Mit dem Zeichen des Unbeils, und zog ihn ich über, 
Sorglos und raſch. — Da rauſchte die Seide, 
Mit welder Krimhilde die heimlich entwandte 
Unter da3 Tuch gefütterte Tarnhaut 
Zierlich bezogen, damit er nichts merke. 
Dies befannte Geräufch, dies verrätherifche Raſcheln, 
So häufig gehört bei der heimlichen Arbeit, 
Klang in ihr Ohr. Da Hopft’ es verflagend 
An’s wunde Gewiffen, und Krimhild erwadte. 

Die Hände ringend und jammernd rief ſie: 
Du liebſt mich nicht mehr, du willft mich verlaſſen! 
Nur daß ich ftill fei die wenigen Stunden, 
Um did auszufchlafen, dann fort zu jchleichen, 
Thatejt du zärtlich ala ob du's verzieheit 
Daß ich die Königin Kebje gejcholten, 
Du bift mir noch böfe, dein Herz ift verbittert, 
Du magſt mich nicht mehr feitdem das Meerweib 
Mir den Gürtel Wielants gemaltfam entwunden. 
Du willft mich verftoßen und ftiehlft did von binnen 
Ohne Abjchied auf immer und emig. 

Erneue nicht nochmals die nächtliche Klage! 
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Entgegnete Sigfrid, ſetzte ſich nieder 
Auf's verlaſſene Lager, küßte ſie liebreich 
Und ſchlang ſeinen Arm um die ſchluchzende Gattin 
Nur deſto feſter, je mehr er fühlte 
Daß etwas wahr ſei an ihren Worten. 

„Ich bin ganz begütigt und muß wohl vergeben; 
Denn daß du die Königin eine Kebſe 
Schelten konnteſt war mein Verſchulden. 
Du haſt ja gelobt die ſo ſchwer verletzte 
Vor Gunther ſelbſt um Vergebung zu bitten 
Daß deine Lippen aus Eiferſucht logen. 
O zögere nicht! — Dir kann ſie verzeihen; 
Ich kenne Brunhilden, ihr Herz iſt edel. 
Mir freilich ... doch ſag' ihr, wofern ſie dich früge, 
Daß Ich dich ſchickte weil mein die Schuld ſei. 
Ach, den Frieden mit ihr erkauft' ich mir freudig 
Und ohne zu ſchwanken mit meiner Schwerthand. 
Doch Nichts mehr, vernimm es, nichts mehr hienieden 
Bringt zur Verſöhnung Brunhild und Sigfrid. 
Eins kann ich: büßen. Wär ich geboren 
Als ächter Erbe des rheiniſchen Reiches, 
Ich würde nicht zaudern nun doch zu verzichten; 
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Denn mwürdiger wahrlich die Krone zu tragen 
Sit fie die Betrogne als ih ihr Betrüger. 
Doc jebt Iebe wohl, 

D warte nod, Sigfrid! 
Rief Krimhilde, den Hals des Helden 
Angitvoll umarmend; was bift du fo eilig? 
Noch hör’ ich fein Roß, noch rief Fein Hifthorn. 
Mir ift jo bange. Von zween Bergen — 
D hör’ es, mein Trautefter, träumt’ ich jo leidvoll. 
Wunderfam leuchtend in wabernder Lohe | 
Krönte den einen ein Kranz von Strahlen 
Und mitten darin die weißen Mauern 
Eine Zauberfchloffes mit ftolzen Zinnen, 
Schilde tragend auf hohen Schäften. 
Ihm genüber erhob ſich der andre 
Und ganz von Gold war fein oberfter Gipfel. 
Wie Ameifenhaufen am unterften Abfall, 
In wimmelnder Menge, gewahrt’ ih Menfclein 
Bon äußerſter Kleinheit die alle zu Klettern 
Und ſteigen verfuchten, doch meiftens umjonft. 
Bon der unterjten Stufe fon ftürzten faft alle, 
Als naſchten fie Tolffraut, taumelnd hinunter 
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In die finftere Tiefe des öden Thales, 

Nur wenige krochen allmälig weiter, 

Erft langſam wie Schneden, dann immer fäneller, 
Doch Keiner fonnte den Kulm erreichen, 

Weil fie neidiſch einander hinunter ftießen, 
Und glaubt’ einer fiher das Glück zu erfiegen, 
So ward er verjchlungen von einer Schlange 
Die den weiteren Weg als Wächterin wehrte. 
Da Fam ein Rieje herunter gegangen 

Vom leuchtenden Berge. Gar bald erkannt’ ich 
Daß diefer Du warſt. Am jumpfigen Dieicht 
Lag ein Lindwurm. Der ließ ſich rittlings 
Bon dir befteigen; dann jtieg er felber, 
Flammen jpeiend, Flügel fpannend, 

Bon dir gelentt, empor in die Lüfte 

Und trug di hinauf zu dem goldenen Thron. 
Dann winkteſt Du zärtlih und Zaubergewalten 
Zogen auch mich an deine Seite, 

Da, Sigfrid, ſaheſt du, uns gegenüber 

Auf dem anderen Berge, ſtolz und gebietend, 
Die Königin Brunhild, und eine Brüde 

Bon Berg zu Berge ließeſt du bauen. 
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Doch fo viel du befahlit, fie wurde nicht fertig. 

Da wollteft du nachſehn und gingft hinunter 

In das tiefe Thal, und Bangen des Todes 

Und Grauen ergriff mich als lägſt du im Grabe. 

Ad, die Säulen verjanfen im ſchwarzen Sumpfe, 

Die Brüde zerbrah und Brunhild lachte. 

Da bebten die Berge und beugten die Gipfel 

Und ſchwankten und fielen und du warſt verſchwunden. 

Ah Fridel, mein Fridel, mein Eins und mein Alles, 

Einen Tag nur zu |cheiden ift Schatten des Todes, 

Drum warte noch, Theurer, es thut mir jo weh. 
„Mein ſüßes Herze, jet jorglos und beiter 

Und lag mich küſſen dies kluge Köpfchen 

Das jo weiſe geträumt, wohl ohn’ es zu willen, 

Bom Berge des Neichthums, vom Berge des Ruhms. 

Du haſt es nicht nöthig, mich neu zu gewinnen, 

Doch beijer nod bindet und feiner und feiter 

Die Lieb’ und die Treue der lehrreihe Traum. 

Nun wird Alles noh gut! Den gab dir ein Gott ein 

Der mid) warnend zurüdweilt zum rechten Wege. 

Sollit Alles hören, noch heute Abend, 

Mit welchem Tieffinn du thörichte Weisheit 
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Aus Angſt geahnt, was den offenen Augen 
Des verblendeten Sigfrid verborgen geblieben. 
Doch nun laß mid, mein Lieb; ich höre ſchon Lange 
Am Hofe die Leute Hin und ber gehn. 
Der König wartet.” 

„Du kannſt noch verweilen. 
Das find nur Diener, ich hör’ es deutlich 
Anı jchleifenden Gange, bepadt mit Sarnen 
Und anderm Geräth, die zum Rhein vorangehn; 
Denn fie bleiben zu Fuß. Bis die Fähre zurüd fommt, 
Das dauert noch lange. — Ad, denk dir, Geliebter — 
Mein Gemüth ift verängftigt — ich träumte noch mehr. 
Ich Jah dich Laufen, Iuftig und lachend, 
Ueber die Heide; doch hart auf den Ferſen 
Rannten dir nad zwei riejige Keiler, 
Boritig und ſchwarz. Wie gebogene Schwerter 
Entragten die Hauer den häßlichen Rachen 
In blendender Weiße, und blind überwarzelt 
Mar das eine Auge des vorderiten Ebers. 
Du ſchwandeſt wie Nebel, ich jah dich nimmer, 
Dod die Elfenbeinficheln des einen Ebers 
Schimmerten jetzt von Scharladhröthe 
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Und mitten im Stern eines mildweißen Maaßliebs 
Lag eine Perle purpurnen Blutes. 
Ad bleibe zurüd! Entjeßliche Ruhe 
Erblickt' ich geftern beim Schauen des Gürtels 
Im brennenden Auge der Königin Brunhild. 
Wenn fie dih mir erſchlügen ... 
Sie fand Fein Schlußwort; 

Denn hinter dem Gräßlichen gähnte grundlos, 
Unendlih graunvoll, doch unbegreiflid, 
Finſtere Nacht,‘ Formlojes Nichts. 

Die häßlichen Reden des rauhen Hagen 
Berüdten den Sinn dir! verſetzte Sigfrid. 
Zu bemänteln meint er, was fein Gemüthe 
Umwölkt und verbittert, mit beißenden Worten, 
Mit ſchaurigen Scherzen auf feinen Schaden, 
Und behauptet zu ähneln den halbblinden Ebern 
Die Vorſicht gelernt feit er fie verlekte. 
Dazu dann die Sage vom Tode Sigmund: — 
Und fo fam dir der Traum, Der ift jo betrüglid 
Als mweisheitvoll warnend und wahr der erite 
Bon den beiden Bergen. Verbanne dies Bangen! 
Zwar-Brunbild haft mi - doch man braucht meine Hülfe, 
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Sie wären verloren wenn ich nicht lebte. 

Der Kampf mit Fridgar, dem Frankenkönig, 
Und mit Ebel zugleich der ofter andringt, 

Wird Fein leichtes Spiel fein; zu jpannen gilt es, 
Den Sturm zu beftehn, unſre ganze Stärke. 
Ka, wenn fie es wollten im hellen Wahnwitz 
Der Selbitvernihtung, — Niemand auf Erden 
Wird fih erdreiften, den Dracentödter, 

Und wär’ aud nur heimlih vom Hinterhalte, 
Meudeln zu wollen. Sie glauben das Märchen 
Das die wunderfühtigen Sänger erfunden 

Und Mime betätigt um mich zu ftärfen 

Durd die Furcht und Feigheit bethörter Feinde: 
Ich hätte gebadet im Bach des Schmelges 

Zu weldem die Schuppen des Scheufals Fafner 
Durch innere Flammen zerflofjen jeien, 

Und fei nun umharniſcht mit einer Hornhaut, 
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Undurddringlider noch ala das Schildfrot des Draden. 


So ſei nun ruhig und laß mid reiten. 


Den ſchlimmſten Schlag bat die Wolfe gejchleudert; 
Nun zieht fie vorüber; — nad reihlihem Regen — 


Deinen Thränen, mein trautes Herzblatt — 
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Wird der Himmel nun wieder hoffnungsbeiter. 
Jetzt Fleide dih an und eile zu Brunhild 
Daß Alles Flar jei bevor fie geflagt hat 
Und früher von dir als den dienenden Frauen 
Der König erfahre wie du gefehlt haft. 
O blicke Fröhlih! Dein treuer Fridel — 
Ich weiß es gewiß, als ob ein Wunber, 
Mich ſelbſt verdoppelnd mir deutlich zeige 
Auf diefem Lager der Liebe Liegend, 
So regungslos ruhig als ob auch von Reue 
Und allen Leiden mein Herz erlöft ſei — 
Sa, trautefte Frau, dein treuer Fridel 
Wird forgenbefreit, in tieferem Frieden 
Und feiter denn jemals nach diefem Sagen 
Die nächfte Nacht hier neben dir ſchlafen. — 
Jetzt muß ich zum Frühmahl. Schon hör’ ich wie fragend 
Weshalb denn heute fein Herr jo fpät fei, 
Den jebt ſchon ergrauten edeln Grani 
Die Steine des Hof3 mit dem Hufe ftampfen. 
Da, horch, die Fanfare! 

| Cr ſprang ans Fenſter 
Und ſah in den Hof. Sie hörte wie Hagen 
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Bon unten ihm zurief: 

Zaudre nicht länger, 

Sonjt bleibit du zurüd; denn am rechten Ufer 

Bleibt die Fähre; der Ferge folgt uns 

Um drüben im Forjte Rohren zu filchen. 

Kaum haft du noh Muße zu raſcher Mahlzeit. 
Ich komme nüchtern, rief Sigfrid hinunter. — 
Doc Schon Iprengte die Schaar mit dröhnendem Schale 

Durch's Thor von dannen; denn ungeduldig 

Drängte der König. Noch konnte den Sigfrid, 

So hofft? er heimlih im mwanfenden Herzen, 

Ein Zufall verjpäten. Eine Spanne Zeit noch 

Diesfeits des Rheins, und der Held war gerettet 

Bor Hagens Anſchlag bis heute Abend; 

Er, der fügjame Fürft, vermied jeden Vorwurf, 

Blieb tadelfrei, — in der Frijt eines Tages 

Konnt’ ein Wunder gejhehn, das Schickſal zu wenden. 
Haſtig bekleidet eilte Krimhilde 

- Mit dem trauten Gemahl die Treppe hinunter. 

Sein Roß ſtand bereit am Pfoften der Pforte. 

Der ftattliche Hengſt der jonft feinen Helden 

So ſtolz erwartet und freudig wiehernd 
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G rrtfoge 
Sein Kommen begrüßt, heut ließ er gramvoll 
Hängen fein Haupt, Des gejentten Halfes 

Ergraute Mähne Flebte jo müde 

Und in wirren Strähnen am ftraubigen Haar. 

Nun hob fih zum Bügel der Fuß des Helden; 
Sein Weib umſchlang ihn mweinend und ſchluchzend. 
Doch mit lächelnden Lippen und liebreih küßt' er 
Die Thränen ihr fort und jagte tröftend: 

Nun trodne dir, Traute, die Thränen des Bangens 
Der Stolz der Gemahlin des Stärkiten der Männer. 
Ad, das Leben ift Schön und vom Lichte zu fcheiden, 
Wann die Luft noch jo groß ift, muß graufam mehthun. 
Noch dürftet mich jehr, die Süße des Dafeins 
Zu often mit dir; doch Kampf ift mein Handwerf, 
Mit wehrhaftem Wild und auf blutiger Walftatt: 
Ich fterbe wohl ſchwerlich an Alterſchwäche. 

So ift denn wahrſcheinlich ein Scheiben wie heute 
Ueber kurz oder lang aud einmal das lebte. 

Und fo fei denn gejagt der Seele Tiefites, 

Der Liebe Liebſtes. Du Luft meines Lebens, 

Mein herziges Weib, laß dem Himmel uns danfen 
Der jein Beftes erfchöpfend uns Beiden geſchenkt bat: 
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Das erjehntefte Roos nad erlangtem Beſitze 
Noch weit Jeeliger, voller und füßer zu finden, 
Als der Wünſche verwegenfter jemals ermwartet. 
Was genoffen wir nit, wir Neidensmwerthen ? 
Und was von uns werth ift, noch weiter auf Erden 
Zu bleiben, das feimt in zwei blühenden Kindern, 
Entzüdendfte Luft hat ihr Leben entzündet 
Und fie ſtrotzen von Kraft, fie jtrahlen von Gtreitluft 
Sich die feindlihe Welt überwunden zu feſſeln 
Und ein würdiges Wohlſein für jih zu erwerben 
Am Wirrwarr der Noth und des wüthenden Neides. 
D vergifte dir nicht der Gegenwart Fülle 
Indem du noch fordert in dunkler Ferne 
Was: über das Maaß geht des menſchlichen Koofes: 
Zum Belten des Daſeins noch Bürgichaft der Dauer. 
Es wär’ unverzeihlih wenn Wir auch zagten 
Unfern ZoW zu bezahlen den zürnenden Mächten 
Für das ihnen entrungene reichjte Geſchick. 
Sieh, was wir gehabt, wenn wir's heute verlören, 
Verminderte ſich's weil Vermehrung unmöglich? 
Und müßt’ id noch heute zur Hel hinunter 
Und früge die Göttin, wer Einlaß begehre, 
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So gäb' ich Beſcheid: der zufriedene Schatte 
Dem der Schickſale ſchönſtes beſchieden wurde, 
Der im Glanze der Sonne der glücklichſte Menſch war 
Von allen die jemals auf Erden geathmet. 
Doch ich kann dich noch küſſen und köſtlicher dünkt mir 
Der Scheidekuß heut von der Schönſten der Mütter, 
Als der ſinneverbrennende Erſtling der Brautnacht; 
Denn beiſammen fühlt und ſieht nun der Vater 
In dir, du Theure, den Sohn und die Tochter. 
Der Kuß iſt für dich. Bei dieſem gedenk' ich 
Des lockigen Sigmund, des lieben Sohnes — 
Ihn möge der Himmel zum ruhmvolliten Helden 
Des Rundes der Erde reifen laffen! — 
Bei dem feiner Schweiter, der füßen Schwanhild — 
Ihr Glück ift mir fiher wenn fie nur gleich wird 
Dir, du VBerdopplerin meines Dajeing, 
Dir, mein wonniges Weib. Und nun lebemwohl. 

Nun ſaß er im Sattel und lenkte langſam 
Den Hengft nad dem Hofthor, oft Hinter fich ſchauend 
Und die winfenden Grüße Krimbildens erwidernd. 

An ihrem Fenfter hinter dem Vorhang 
Belauſchte Brunhild den lebten Abſchied 
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Des Tiebenden Paares mit pochendem Herzen. 
Sein Roß befteigend wandt' ihr den Rüden 

Der arglofe Held: die Augen Brunhildens 
Erblickten das Kreuzen, und Frampfhaft brach fie 
Aus in ein lautes gräßliches Lachen. 

Und das war im Leben ihr leßtes Lachen. 

Als aus dem Hofthor der Held heraus war, 
Da fah er vor fih am Fährplatz diesſeits 
Martend halten die Waidgenpfien; 

Denn des Fergen Prahm, der vollgeprekt war 

Mit dem dienenden Troß und den Trägern der Garne, 

Erreichte gerade das rechte fer, 

Und reichlich dreimal eh er zurüdfam 

Zum linken Strande, fonnte die Strede 

Bis zum Plate der Landung fein Grani durchlaufen, 

So ritt er denn gemächlich entlang der Mauer 

Des laubigen Gartens zu feiner Tinten, 

Er ſchaute hinüber, und neben der Mauer, 

Im Gange des Gartens, ſchritt ihm entgegen 

Die Frifin Ortrude. Sie trug im Arme 

Mit mürriſcher Miene den müden Helgi, 

Das gebrechliche Söhnen Brunhilds von Gunther. 
90* 
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Denn um Sonnenaufgang jandt’ ihn jo täglich 
Seine Mutter hinaus, daß er Morgenluft athme. 
Mit dem reiten Aermchen den Hals der Amme 
Noch feiter umklammernd ftredte der Kleine 
Eben die Linke empor und langte 
Nah der Mauer hinauf wo fie, moosbewachſen, 
Vom Wetter durhmürbt, beraubt ihres Mörtels 
Und des deckenden Dachſteins, ein Plätzchen darbot 
Der ſtarkgeſtengelten ſtattlichen Blume 
Die ſich beſtändig in ſuchender Sehnſucht 
Zur Sonne hin wendet und ſelbſt ihr Bild iſt; 
Denn der ſchönen Scheibe voll keimender Kerne 
Entſtreben ringsum wie verkörperte Strahlen 
Die Fraftvollen Blätter der Blüthenfrone. 
Die ftand hier als Fündling, von einem Vogel 
Achtlos verjät, und ſenkte nun ficher, 
In dem dürftigen Boden dennoch gedeihend, 
In's verwitternde Mauerwerk weiter die Wurzel, 
Als ſpüre fie Kraft es noch völlig zu fpalten. 
Wie fo prahlend fie fteht! Ihres Prunfens Gipfel, 
Eben erreicht, ift eben vorüber. 

Zwar vergebens reckt ſich, um fie zu erreichen 
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Und herunter zu knicken, empor das Knäblein; 
Doch Sigfrid jelber zieht von der Seite 
Sein Mefjer und mäht fie dicht an der Mauer 
Vom markigen Stengel und reicht fie herüber 
Mit ftrahlendem Lächeln. Da ftredte verlangend 
Und mit leudtendem Blid, in der Linken die Blume, 
Die faft zu ſchwer war den ſchwachen Fingern, 
Beide Händchen der Kleine Helgi 
Zu Sigfrid hinauf. „Du! nimm mid hinüber, 
Co rief er bittend, und lag mid mal reiten; 
Du hältſt mich jo feit, da fürdt’ ih mid gar nidt. 
Er beugte ji) vorwärts und hob das Bübchen 
Aus den Armen der Amme die finfter aufjah 
Sorgjam berüber. Born auf dem Sattel 
Ihn jicher haltend ließ er den Hengft nun 
In leichtem Galopp eine Strecke weit laufen 
Daß Helgi jauchzte vor Jugendwonne. 
Dann wandt' er das Roß und ritt nun langſam 
Zurück nach dem Hofe. Da ſagte Helgi: 
Wie biſt du ſo groß nur und doch nicht grauſam 
Wie die anderen all! Die verachten mich Aermſten 
Als kläglichen Wicht weil ich klein und ſo ſchwach bin. 
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Kann Ich denn dafür? Mein eigener Vater, 
Kaum fieht er mich kommen, ein janftes Wörtchen 
Bon ihm zu erbetteln, da wird er gleich böfe, 
Da murmelt er „Knirps“ und Inirricht mit den Zähnen 
Und ftößt mich beiſeite. Du, Sigfrid, du ſagſt mir 
„Mein artiger Knabe”, du hebft auf dein Knie mid 
Wann uns Keiner nicht zufieht, du ftreichelft den Kopf mir 
Und ſchaukelſt mich ſchön und erzählit mir Gefchichten, 
Wie der Däumling jo ſchlau und der Rieſe ſo dumm war, 
Wie ein Zwerg dich gelehrt hat die Welt zu bezwingen 
Und dies Buckelmännchen dein beſter Freund iſt. 
Du thuſt ſpielen und ſpaßen, nie ſpotten und ſchelten, 
Du ſagſt, wenn man klug iſt da darf man ſchon klein ſein. 
Ja du haſt ein Herz ſogar für den Helgi, 
Den armen Helgi, den Alle verachten. 
Nein, du biſt nicht böſe, du biſt der Beſte! 
Nur meine Mutter, die will es nicht merken. 
Ach ſage doch Sigfrid, ob es nicht ſein kann 
Daß Du mein Papa wirſt? 

Mit pochendem Herzen 
Küßte Sigfrid den Kopf des Kindes | 
Und ihm troff in den Bart eine heimliche Thräne. 
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Er liebte den Knaben und liebt' ihn leidvoll. 
Ein ſeltſam Gefühl durchſchwoll ihm die Seele 
Mann er die großen gramvollen Augen, 
Die zarten Züge, die welfen Wangen, 
Das blaſſe Geſichtchen Helgis erblickte, 
Er ſchien fih dann ſchuld an dem traurigen Schatten 
Der unverbannbar und angeboren 
Mit Schmerz umdunfelt dies arme Dafein. 
Dann fühlt er den Vorwurf, daß er der Vater 
Des Kleinen nicht fei, verklagend nagen 
An feinem Herzen; dann bob er baftig 
An feine Bruft das Söhnen Brunhilds 
Als könnt' er es heilen wenn er es fo bielte 
Und aus der Fülle des eigenen Feuers 
Erwärmende Strahlen hinüber jtröme 
In dies liebelechzende frierende Leben, 
So herzt' er oft verftohlen dies Stieffind des Glüdes, 
Doch that er das nie wann die Mutter nah war. 
Nun regte fi heut auf die Nede Helgis 
In feinem Gemüth ein allmächtiges Mahnen. 
Und die ſchwarzen Locken des Lieblings ftreichelnd 
Sagte Sigfrid mit fanfter Stimme: 
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Nein, ich bin nicht böſe, mein altklug Bübchen, 

Mein herziger Helgi, nur heiß und beftig. 

Doch deine Mutter — das mußt du dir merken 

Und ihr erzählen — die hat Recht, mir zu zürnen, 

Meil Niemand, vernimm e8, Niemand, Niemand 

In der weiten Welt ihr jo graufam mehthat 

Wie mein heftiger Sinn, mein heillofer Hochmuth. 

Das verſtehſt du nicht, Kind; doch du kannſt es beftellen. 

Geb, bring’ ihr von Sigfrid die Sonnenblume 

Die verwieſen erwuchs in verwitternder Mauer, 

Ein verftoßenes Kind des Königsgartens. 

Da jtand fie verwaift, ummeht von Stürmen; 

Doch deſto ftärfer gedieh der Stengel 

Und fo wurde fie ſtolz und ftachelhaarig. 

So fügten’3 die Götter. Sie foll mir’3 vergeben 

Daß der mächtige Eigfrid ein ſündiger Menſch ift. 

Das meld’ ihr und fage: fei mild, o Mutter 

Und vergib du dem Sigfrid weil er mir jo gut ift. 
Er ſchwang fi) vom Sattel, jet’ auf die Schwelle 

"Des inneren Eingangs der Hofburg den Helgi 

Und herzt' ihn da nochmals. Dann ritt er von binnen. 
In dem weiten Gemach da3 jomohl nad) dem Wege 
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Neben dem Garten den Ausblid vergönnte 
Als nah dem Hofe, da hatte Brunbilde,. 
Am Fenſter ftehend, in ſprachloſem Staunen 
Zugefehn wie zärtlich Sigfrid 

Ihr armes innigjt geliebtes 

Kind gefüßt, wie dies ihn ſchon Fannte 
Und, ſonſt jo zaghaft, in hellem Entzücken 
Mit ihm gar geritten. Mitten im Rauſche 
Raſender Rachſucht regte ſich Reue. 

Den krampfhaften Schrei des ſchrecklich gekränkten 
Zertretenen Stolzes: laß ihn ſterben! 
Durchklang verſtändlich die leiſe Stimme 
Des Mutterherzens: o habe Mitleid! 

Schon faßte den Vorhang des Fenſters zum Hof hin, 
Zu dem ſie gerannt als zurück durch das Burgthor 
Sigfrid geritten, die zitternde Rechte, 

Ihn fort zu ſchieben, die Scheiben zu öffnen 

Und ein rettendes Halt hinunter zu rufen. 

Schon ergriff ſie die Krampe. Da ſah ſie Krimhild 
Auf der andern Seite vom Sonnenſcheine 

Des Morgens beleuchtet im Fenſter liegen 

Und fürchterlich funkeln an ihrem Finger 
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Die rubinengebildeten beiden Augen 
Des Antwaranauts — und ſie öffnete nicht; 
Sie ließ die Falten des Fenſtervorhangs 
Herunter finken, Sigfriden reiten. 

Wohl kam nun Helgi voll Haft zu Brunhilden, 
Gab ihr von Sigfrid die Sonnenblume 
Und meldete freudig der bebenden Mutter, 
Zwar die Folge der Worte zuweilen verwirrend 
Doch leicht zu deuten, aus treuem Gedächtniß 
Jede Silbe die Sigfrid geſagt. 
Dann erhob er die Händchen und wiederholte 
Mit rührender Bitte: Er iſt nicht böſe, 
Er iſt der Beſte — ſei mild, o Mutter, 
Den Göttern vergib weil er mir ſo gut iſt.“ 

Sie ſaß einen Augenblick ohne zu athmen, 
Der Stimme beraubt, verſteinert, rathlos 
Und bleich wie der Tod; dann, plötzlich blutroth, 
Fuhr ſie empor zum nördlichen Fenſter 
Und drückte wie raſend nach draußen den Rahmen; 
Zu Mehl ward der Mörtel, es brach aus der Mauer 
Und krachte hinab, und Brunhild kreiſchte: 
Halt Sigfrid, halt Sigfrid! 
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Doch menſchlichem Ruf war er nimmer erreichbar. 
An weiter Ferne ſah fie die Fähre 
Mitten im Strom. In den Strahlen des Morgens 
Blinkten die Waffen der Waidgenofjen 
Wie von feurigen Funken und einer der Funken 
Umſpielte die Spike vom Speere Hagens, 

Sie ftürzte die Stiege hinab zu den Ställen — Ä 
Kein Roß mehr bereit! — Sie rannte zum Rheine — 
Nirgend ein Nachen hinüber zu jeben. 

Sie wollte ſich werfen in’3 rauſchende Waſſer, 
Hinüber zu ſchwimmen — drüben verſchwand ſchon 
Auf raſchen Roſſen am mwaldigen Rande 

Des Horizontes der Zug der Jäger. 

Fin Schwindel ergriff fie; grauſige Schwärze 
Bededte die Welt — ihr verging das Bewußtſein. 
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Am weftlihen Abfall des Odenwaldes 
Wo zum Rheine felber die Bächlein raufchen, 
Da ſenkt fih ein Thal zu mäßiger Tiefe. 
Die janften Höhen zu beiden Seiten 
Sind mit Laubholz bededt und lachende Wieſen 
Belleiden die Sohle mit grünem Sammet. 
Am oberen Ende bildet den Abſchluß 
Eine ſenkrechte Felswand. An deren Fuße 
Entriejelt raſtlos den ſchwarzen Riffen 
Bemooften Quarzes ein murmelnder Quell. 
Er bildet alsbald ein rundliches Beden 
Das die Haren Wellen, beitändig wirbelnd 
Und ſchlummerlos thätig, in Stein gefchliffen. 
Fine dichtbelaubte uralte Linde 
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Sichert die Schaale mit ſchattendem Schirme 

Bor dem jengenden Strahl der Sonne des Mittags. 
Den milderen Schein des Morgens und Abends 
Gönnt fie gern auch den kleineren Gäften 

Die dem Athen des Quells Erquidung entjaugen, 
Den weißen, blauen und rothen Blumen, 

Und eben malt der Mittjahramorgen 
Die Säume der Wipfel im Süden und Weiten 
Mit goldigem Roth. Jetzt lugt vom Rande 
Der öftlihen Berge, vom Laub der Bäume 
Noch gedämpft und gejänftigt die Sonne jelber. 
Nun ſchwingt fie ſich höher um göttlich verſchwendend 
Die thauigen Matten mit Diamanten 
Aus ftrahlenden Händen dicht zu beſtreun. 

Gelodt und gelentt vom Odem der Xinde, 
Die das gipfelnde Jahr mit gelblihen Blüthen 
Bol ſüßen Duftes bis oben bedeckt bat, 

Kommen die Bienen aus hohlen Bäumen 
Und beginnen ihr Tagwerk. Etliche taumeln, 
Alzueifrig und ohne Vorficht 

Vom Nectar nafchend, benett und belaftet 
Bon den blüthengetragenen bligenden Tropfen 
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Des Thaus, in die Tiefe, und mande zum Xode 

Durch die rothgefledten rajchen Forellen. 

Eine andere aber vermeidet dies Unheil; 

Denn fallend erfaßt fie mit Hammernden Füßchen 

Den ſchwankenden Stengel der Sternenblume 

Die das nidende Haupt im Hauche der Frühe 

Zum Bade gebüct hat als böte fie Grüße 

Dem Bergigmeinnicht unten das goldenäugig 

Und fo liebevoll blickt aus blauen Lidern. 

Sp rettet fi die Biene zum blühenden Raſen 

Und während fie trodnet ihre triefenden Flügel 

Hört fie reden zur rothen Nele 

Ein morgenthaufhimmerndes weißes Maaßlieb: 
„Wie bift, du fo Ihön! Wie jchillert jo prädtig, 

Mit Perlen umbrämt, dein purpurnes Brautkleid! 

Ich beflede die Wieſe gleih Winterfloden! 

Mit heißem Karmin wie gemijcht aus dem Herzblut 

Der frei bewegten Gejchöpfe des Waldes 

Und ihres Meifters, des mächtigen Menfchen, 

Iſt dir kunſtvoll entzündet die zierliche Kerze. 

D wie wär’ ich beglüct, mit gleihen Gluthen 

Purpurnen Schmelzes geſchminkt zu ftehen! 


Dreiundzwanzigfter Geſang. 319 


Dod ich bin verdammt, mein ganzes Dajein 
Dies dürftige Kleid der Demuth zu tragen. 
Ya, Nachbarin Nelke, did muß ich beneiden !“ 

Doh mas hebt nun das Reh das ruhig getrunfen 
Bom Fühlen Waller den Kopf nah dem Winde 
Und weitet die Nüftern um warnende Nachricht 
Der Luft zu entjpüren? Was fjpikt es die Ohren? 
Was hat es erlauſcht? Erſt langjam fchreitend, 
Dann raſcher und rajcher entrinnt es waldwärts 
In weiten Sprüngen. Verſteht es die Sprache 
Des krächzenden Hähers, das Kreiſchen des Habichts 
Der dort weit hinten des waldigen Hügels 
Oberſte Krone kreiſend umſchwebt? 

Horch! nun ertönt ein helles Hifthorn, 
Den Wiederhall weckend im Waldgebirge. 
Und alsbald wird's lebendig in weitem Bogen 
Auf den Anhöhen oſtwärts, in allen Thälern. 
Es klingen die Stämme, geklopft mit Stecken 
Voll raſſelnder Ringe; es jauchzen und rufen 
In trunkener Luſt die lärmenden Treiber. 
Von der Koppel gelöſt um den Keiler zu wittern 
Und muthig zu ſtellen zerſtiebt die Meute. 
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In balbem Zirkel vom Punkte des Zeichens 
Wird immer näher und näher vernehmlich 

Das laute Gelärm, da3 Raufhen im Laube 
Und rings in den Klüften da3 Rüdengekläff. 

Der Führer der Vorhut des flüchtigen Volkes 
Das die Forſten bemohnt, der Fuchs der Fluge, 
Entſchlüpft geräufchlos dem Rande des Waldes, 
Bald folgt ihm ein Rehbock, die Nike begleitend, 
Und Hafen, die hajtig den Thalgrund durchhüpfen. 
Bedächtiger dann entjchreitet dem Pidicht 
Ein ftattliher Hirih mit hohem Geftänge; 

Hören läßt er ein heijeres Hülteln, 

Zerftampft den Boden am Rande des Buches 
Mit zornigem Tritt und entichließt ſich zu traben, 
Um bald ſchon erbangend über den Bad hin 

In weiten Sätzen den Wald zu juchen 

Wo janft gejenkft auf der anderen Geite 

Die borndurdichlängelte Schlucht ſich aufthut. 

In ihrer Mitte ftußt er voll Miktraun; 

Er mwittert Menſchen und will ſchon wenden. 

Doch da Mirrt es und klappt es, die Sehne verjandte 
Zifhend an's Ziel den befiederten Pfeil. 
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Das Geftänge nur trifft er diht am Stirnbein 

Und fällt im Rüdprall matt auf den Raſen. 

Zwar taumelt das Thier in leichter Betäubung; 
Doch raſch ſich erholend reckt es die Hufe 

Zum geſtreckteſten Lauf und entrinnt in's Geſträuch. 

Mit hellem Lachen tritt in die Lichtung 

Sigfrid heraus und thut den Rohrpfeil, 
Die ſtumpf geſchoſſene ſtählerne Spitze 
Zuvor befühlend mit prüfendem Finger, 

In den zierlichen Köcher von Korbgeflechte 
Und mit fleckigem Pelz des Pardels bezogen. 

Entgegen kommt ihm ſein Schwager Gisler. 
Mit dem Finger drohend und faſt verdrießlich 
Ruft er ihm zu: Kein rühmliches Zeugniß 
Erwirbſt du von mir, du Meiſter des Waidwerks. 
Nun ſchlägt er ſich links, die Schlucht verlaſſend, 
Und ſchelten werden die anderen Schützen. 

Du hielteſt zu hoch, der Hirſch iſt verloren. 

Ganz recht, nur nicht richtig; er iſt gerettet! 
Verſetzte Sigfrid mit luſtigem Lachen; 
Noch nie hat mein Bolze beſſer getroffen. 
Bemerkſt du dort rechts die beiden Raben 

nl. 
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Auf dem oberjten Afte der alten Eiche 

Bei welder fi Hagen den Hinterhalt wählte? 
Die haben mich heute ſchon höchlichſt geärgert. 
Sie find uns gefolgt, jeitdem ich die Fähre 

Am Rhein erreichte, um während des Nittes 
Den Zug zu umkreiſen mit häßlichem Krächzen. 
Nun find fie gebannt aud bier im Gebirge 

An unfere Nähe. Sie Laffen fich nieder, 
Sobald der Tronjer, das Treiben erwartend, 
Seine Stelle gewählt, und harren verftummend 
Bis Alles aufbricht; dann ſteigen fie eiligs 
Empor in die Luft um mich zu geleiten 

Und mit rauhem Ruf in die Runde zu fliegen 
Db meinem Haupte. Der Hentervögel 

Die mir Wildichwein und Wiſent warnend verjchlagen 
Bin ih nun müde. Gie follen es merken. 
Nicht wahr, fie find weit genug zum Beweiſe, 
Daß IH nicht fehle außer mit Vorſatz? 

So redend jpannte raſch und fpielend 
Sigfrid die Sehne die fonft nod Niemand 
Ohne Kurbel zur Kerbe brachte 
Und wählt’ aus dem Köcher den Kummerboten. 


Dreiundzwanzigſter Gejang. 323 


In der Rinne lag der gefiederte Rohrpfeil, 

In Anſchlag und Korn die kurze Armbruſt. 

Ein Druck des Fingers entfeſſelt die Sehne 

Die mit ſingendem Ton den Tod verſendet, 

Und von dannen blitzt er, dürſtend nach Blut. 
Mitten durchſpießt vom ſpitzen Mordpfeil, 

Umſtäubt von den Flaumen, ſtürzte flappend 

Der eine der Raben vom Eichbaum herunter, 

Indeß erſchrocken mit ſchrillem Geſchreie 

Das wie wilder Wehruf den Wald durchgellte 

Der andre ſich aufſchwang zum blauen Aether 

Um, ſicher ſchwebend in ſchwindelnder Höhe, 

Immer noch über der Eiche zu weilen, 

Als müßt' er forſchen ob nicht ſein Gefährte 

Sich doch noch erhole und wieder erhöbe. 

Doch als der unten gänzlich verendet 

Und regungslos blieb auf dem blutigen Raſen, 

Entflog er nordwärts. Noch lange vernehmlich 

Erklang ſein Klageruf bis er, verkleinert 

Zum Ihmarzen Stridlein, am Himmel verſchwand. 
D daß doch wie damals, nachdem er den Lindwurm 

Eben erlegt, von der Leber gefoftet 
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Und vernehmen gefonnt die Nachtigalſprache, 

Auch heute der Held mit dem furdtlojen Herzen 
Die Stimmen der Vögel verftanden hätte! 

Denn die beiden Naben hatten gerufen: 

Wahre dich, wahre did, Mord ift zu wittern! 
Und fortwährend nod rief die verwittwete Räbin: 
Wehe dir, wehe dir, Würger des Warners! 

Doch Sigfrid begann: Du ſiehſt nun wohl, Gisler, 
Daß der Hirih auch mein war jobald ich ihn mochte. 
Stet3 nehm’ ich mir’s vor, ein närriſches Fühlen 
Niederzuhalten beim nädften Male 
Und zu füllen des Forſtes flüchtigen Fürften, 

Doch wann er erjcheint, da Fann ich nicht ſchießen. 
Das blieb von der Milch meiner Pflegemutter 

An meinem Gemüth; es fommt mir wie Mord vor. 
Als diefer da kam, da gedacht’ ich deiner 

Und gedacht’ aud des Tronjers, des ſichern Treffers, 
Und das Auge des Hirſchen |prah mir zum Herzen. 
Euch Beiden fiel er gewiß zur Beute; 

Doch trieb’ ich ihn links, da behielt er fein Leben. 
Dem Fühlen folgte die That auf der Ferſe; 

Ich gab ihm die Warnung und wandt’ ihn vom Wege 
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Der kein Entlommen gewähren Tonnte. 

Doch nicht länger verderben mit meiner Dummheit 
Mag ich die Jagdluſt den anderen Jägern. 

Auch dünkt mir die Treibjagd ein trauriges, träges 
MWeichlingsvergnügen. Wagnik will ich 

Mit wüthenden Baden, borjtigen Ebern, 
Schaaren von Wölfen, Scheld und Wiſent. 
Den gelenkigen Luchs der im Baume lauert 

Mit ſprühenden Lichtern, bereit, im Sprunge 
Mit Traftvollen Taten den Waidmann zu tödten, 
Den will ich fhießen und auf dem Schafte 
Unfehlbar fangen im furdtbaren Satze. 

Des Bären zu harren am hohlen Baunıe 

An weldem die Biene Waben gebaut bat, 

Und, wann er nun lüftern das Loch erflettert 
Und Honig naſcht, ihm von hinten zu nahen, 
Den brummigen Zeidler jo brünftig und zärtlich 
An den Stamm zu prefjen bis er erftickt ift, 
Um dem pofjigen Pet den wärmenden Pelzrock 
Unverwundet abzugemwinnen: 

Das ift lohnende Luft für muthige Männer. 
Komm, laß uns zufammen die Luft nun fuchen, 
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Du mein liebfter Schwager in dem ih die Schweiter, 
Mein wonniges Weib, in Jünglingsverwandlung 
So gern betradte. Weit von den Treibern 

Laß uns durchwandern die wegloje Wildniß 

Wo des Hochwalds Rauſchen geheimnikvoll rührend 
Die forgenbefreite Seele bejänftigt 

Mit heiligem Zauber. — Da wollen wir zujchaun 
Wie das zierlihe Eihhorn mit ämfigen Zähnen 
Auf den oberften Aeften die Eckern auflnadt 

Und, uns gewahrend, mit wanfendem Wedel, 
Gefahr befürdtend und dennoch gefeilelt 

Bon neckiſcher Neugier, die Nüſſe ruhn läßt, 

Uns klimmend anjtarrt aus Eugen Aeuglein, 

Ein Weilden wartet, dann mwunderbehende, 

Mit fiherem Sat wie der Pfeil von der Sehne, 
Hinüber fi birgt zum nädften Baume 

Und zwiſchen den ſchwankenden Zweigen verſchwindet. 
Da wollen wir laujchen dem Liede der Drofiel, 
Dem jchmetternden Ausruf der Shmuden Ammer, 
Die immer mit einer armen Weife 

Den MWiederhall weckt, und doch voll Wohllaut; 
Denn wunderjem ftimmt fie zur Walbesftille. 
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Da horchen wir |pähend dem Hämmern des Spechtes 
Der die Rinde klopft in raftlofem Klettern 

Daß Käfer und Raupen den Kammern entrinnen 
Die fie gebohrt in die Borke der Bäume 

Und er fie verjchmaufe als ſchmackhafte Biſſen. 
Ja, da tränkt uns die Geele, ſorgſam betraditet, 
Mit Andacht jogar ein Ameijenhaufen 

Indem wir ftaunen wie fo verftändig 

Die fleißigen Zwerge jegliches Zweigſtück 

Das der Wind oder wir ihnen zugeworfen, 

Als Bohlen und Balken in ihrem Gebäude 

Wohl zu verwenden und nuben wiſſen. 

An allen Dingen, in allem Daſein 

Die gleiche Vernunft beglüdt zu vernehmen, 

Hier mehr, dort minder dem Menſchen genähert; 
An alle Sinne die Welt zu faugen, 

Ganz Ohr und Auge, doch ahnend, erinnernd, 
Noch einmal von vorn von der Vorzeit Schwelle 
Durch die wadhjenden Zirkel endlojer Zeiten 
Empor zu fteigen die Stufenleiter 

Vom Moosfled des Steins bis zur Menfchengeftalt: 
Das ergötzt mir den Geiſt auf folden Gängen, 
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Das befhäftigt ihn ſchön in den Schauern des Urwalds. 
Plötzlich aber feileln das Auge Fährten 
Wehrhaften Wildes, und rajch entweichen 
Die milden Träume betraditender Muße. 
Dann bin ih nur Beutegier. Speer und Bogen 
Werden lebendig und fordern gebietend 
Daß der ganze Verjtand und die ganze Stärfe 
Nichts als die Kriegslift, nichts als die Kraft fei 
Die Herzblut Fredenzt ihrem heißen Durfte. 

So redete Sigfrid zum Sohne Gibichs 
Und gern ergab fih Gisler der Führung 
Des lieben Schwager. Sie jchritten ſchweigend 
Durch's Didicht von dannen. — Hagen indefien 
Unter dem. Eihbaum hatte mit Aerger 
Gefehen wie Sigfrid, mit Sorgfalt fehlend, 
Dem Hirſch aus der Schludt entſchlüpfen geholfen. 
Doc als der Rabe, von Sigfrids Rohrpfeil 
Durhbohrt, vom Baume zu Boden ftürzte 
Und, ihm zu Füßen den Nafen färbend, 
Sein Leben verhaudte, da lachte fih Hagen 
In den grauen Bart mit boshaftem Grinfen. 

Jetzt eben aber ſpannt er die Armbruft, 
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Legt einen Pfeil auf und liegt im Anſchlag. 

Sein laufchendes Ohr hat fein Wort verloren, 

Er wartet nur noh auf die Wendung zum Weggehn. 
Nun ſieht er den Rüden und fein vothes Kreuzen. 
Er zielt auf das Schärfſte. Schon zudt berührend 
Sein Finger am Drüder — da hüpft eine Droſſel 
Auf eben den Aſt dem das Kreuzchen auflikt, 

Und ihr Leib verdeckt ihm die Lücke des Dickichts. — 
Er ſchleicht geräufchlos zum Rande des Buches, 
Nun treff? ih! denkt er — ein Trauermantel 

Der im Sonnenfcdeine, die gelbumjäumten 
Schwarzbraunen Fittihe öffnend und faltend, _ 

Sich mohlig gewärmt auf der Blüthe des Wundklees, 
Flattert empor und fliegt dem Schützen 

In fein zielendes Auge. Zitternd vor Aerger 

Fängt er den Falter und reiht ihn in eben. 

Zum drittenmal folgt er dem Drachenerleger, 

Zum drittenmale zudt fein Finger am Drüder, — 
Da rajchelts im Buſch, da ſetzt ein Rehbock 

Quer in die Lichtung. Im linten Blatte 

Hat er den Pfeil für den Helden empfangen, 
Meberfchlägt fih im Sprung und fchleppt ſich zappelnd 
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Hort im Gefträud bis das Leben verjtrömt. 
Doch Hagen hörte im Dunkel des Hochwalds 

Ein Käuzchen kichern: kindiſch, kindiſch! 

Kopflos, kopflos! Komm nur, komm nur! 
Als er nun folgte dem führenden Tone, 

Da flog es weiter im dämmernden Walde 

Und kicherte: komm nur, kennſt ja die Stelle! 
So ſchritt er ſteigend auf mächtigen Stücken 

Wild zerwürfelten, flechtenbewachſnen, 

Mit nährendem Erdreich durchfüllten Granites 

Zwiſchen den Fächern der Farrenkräuter 

Und hoch überwölbt von ſchattigen Wipfeln, 

Bis eine Felswand dicht vor ihm aufſtieg 

Mit ſchwarzem Spalte. Da ſpürte Hagen 

Ein Frieren und Rieſeln im Rückenmarke: 

Er ſtand an der Stelle wo meuchlings erſtochen 

Bon feinem Speer König Sigmund geftorben. 

Und funkeln ſah er im finjtern Spalte 

Zwei längliche Ringe von bleihem Lichte, 

Ein ziſchender Laut entflang dem Loche 

Und wurde zulegt im laufchenden Ohre 

Des tief Erregten zur leijen Rede: 
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Enfel Niblungs, nie zu vernichten 
Als nur bei Naht und zumeilen beim Neumond 
Kt die Sippe der Sonnenjöhne. 
Verfhütte den Wein. Den ſcharfen Wurfjpieß 
Berbirg bei Zeiten am beiten Waſſer. 
Dann fieh nad der Sonne. Wird fie zur Sichel, 
So beſieg' aud den Sohn des König Sigmund. — 

Weit hinten im Hodhwald am Fuß eines Hügels 
Stund eine Hütte. Darinnen baufte 
Ein armer Zeidler. Für zahme Bienen 
Reih’ten ſich Rüſchen, aus Rohr geringelt, 
Auf beflochtenen Gaffeln bis in den Giebel. 
Der Hütte zur Seite, mo faftiges Gras wuchs, 
Saß ein Mütterlein auf dem Melkſtuhl, 
Das Weib des Zeidlers, und molf eine Ziege. 
Dann trug fie gaſtlich die hölzerne Gelte 
Bol Ihäumender Milch nebit gehenfelter Schöpfe 
Auf den platten Stein der, gejtüßt von Pfählen, 
Dem unterjten Rande des Hügeld entragte. 
Schon ftanden darauf in reinlichen Scheiben, 
Aus dem Holze der Linde gehöhlt und gejchliffen, 
Breite Schnitte bräunlichen Brotes, 
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Kleine Käschen und köſtlicher Honig, 

Von wilden Bienen, in zelliger Wabe. 

Zu beiden Seiten, halb liegend halb ſitzend, 

Ruhten ermüdet auf mooſigem Raſen 

Zwei hungrige Gäſte, Sigfrid und Gisler. 

Auf dem ſteinernen Heerd in der offenen Hütte 

Kniſterten luſtig die lodernden Flammen. 

Davor, an Fäden vom Baſte der Buche, 

Drehten ſich langſam die leckerſten Stücke 

Des jährigen Friſchlings, den Gislers Jagdſpeer 

Heute geſchoſſen, Rücktheil und Schinken. 

Der Wirth des Hauſes, ein uralter Weißkopf, 

Entſchöpfte die Brühe der thönernen Schüſſel 

Mit langem Löffel von Lärchenholze, 

Das Fleiſch zu befeuchten, und zwirnte die Fäden 

Zu raſtloſem Kreiſeln. Nun war es gerdſtet. 

Bald ſtand es dampfend und lieblich duftend 

Vor den beiden Männern. Sie zogen ihre Meſſer, 

Mähten herunter mächtige Schnitte 

Und ließen ſich munden das ländliche Mahl. 
Schon blickten hervor aus dem Fleiſche des Ferken 

Die kahlen Knochen. Da ſtöhnt und knurrt es 
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Hinter den Beiden im Buſch am Berghang, 
Daß die Ziege zitternd den Zapfen ausreikt 
Und fammt ihrem Strid mit gejträubten Haaren 
In den Wald binaufläuft. „Ich will doch nachſehn 
Was Veh zu jeufzen bat, ſagte Sigfrid. 
Zum Entgelt für den Pelz, den, jo gut er ihm paffe, 
Er heute noch auszieht, gehört ihm ein Imbiß.“ 
Cr nahm vom Wildbrät und ſchnitt von der Wabe 
Ein gutes Stüd ab; dann ging er mit Gisler 
Zu jenem Buſche. Da lag gebunden 
Ein riejiger Bär, lebendig gefangen 
Vom jtarfen Sigfrid am hohlen Stamme 
Eines Baumes voll Bienen. Er löſt' ihm den Baftring 
Bon Maul und Naje und bot ihm die Mahlzeit, 
Zwar nad den Händen des lachenden Helden 
Biß er voll Bosheit; doch jo in Banden 
Verſchmäht' er den Honig, den ſchmackhaften Braten. 
Da trat voll Neugier in ihre Nähe 
Der alte Zeidler, und als er nun zujah 
Wie Sigfrid jpielte und feinen Spaß trieb, 
Als hab' er da vor fih ein Hündchen zum Tändeln, 
Mit dem furdtbaren Thier, da verlor er die Faljung 
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Und rief erbebend: Sage, wer bift du, 

Der lebendig gebunden den ftarfen Bären? 

Das kann nur Volant der Fürft der Dyjen, 

Und höchſtens noch Sigfrid der König von Santen 

Der den Lindwurm erlegt, wie die Leute fagen, 

Und von hartem Horne den Harniſch am Leib trägt. 
Der bin id, Alter, war Sigfrids Antwort. 

Nun bind’ eine Bahre von Buchenbengeln; 

Dort, weiter im Walde liegt ein Wijent, 

Auch ein mächtiger Schelch mit Schaufelgeweihen; 

Die laſſen wir holen. Auch dir zu helfen 

Und die biſſige Beſtie aufzubahren 

Schi ich Leute. Mir iſt's doch zu läſtig 

Ihn weiter zu tragen. Man ſchwitzt ſich trocken 

Gurgel und Lungen, wie'n Gaul belaſtet 

Mit ſolch einem Reiter. — O hätt' ich nun Rheinwein! 

Denn einzig aus Reben rieſelt der rechte 

Quell der Erquickung nach ſolchen Qualen. 

Milch nah der Mahlzeit beſchwert den Magen 

Und in äußerfter Noth nur leg’ ih mich nieder 

Mir jo berrlihen Durft zu verderben mit Waſſer. 

Doch was ift dir, Alter? Sag’ es eilig, 
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Mir jehnen uns fehr nad dem Sammelplake, 
Da frug der Zeidler mit zudenden Knieen: 

So jehn meine Augen den Sohn des Sigmund ? 
Ha! was fagft du? verſetzte Sigfrid. 

Wie weißt du das, Alter? Das nimmt mid Wunder! 
Mein Sohn ift nah Santen, es dir zu jagen, 

Mar die Antwort des alten Zeidlers. 

Gefchriebene Botſchaft auf Birkenrinde 

Sollt’ er dir geben. Erſt gejtern frühe 

Iſt Sibich der Wälſche wiedergekommen. 

Mein Sohn, der Hamar, der Hirt des Markwart, 

Wanderte geſtern nach Worms zum Feſtſpiel 

Und nahm meinen Nachen, hinüberzuſetzen, 

Aus ſeinem Verſteck im Schilf des Geſtades. 

Am anderen Ufer fand er den Falkner. 

Der kauft' ihm den Kahn ab — ein Goldſtück gab er — 

Und ſchickt' ihn zum Hagen mit heimlicher Meldung. 

Das war des Morgens. Um Mittag kam er 

In meine Hütte. Er that gar heimlich 

Und hat's wohl Urſach. Wenn Einer ihn antraf 

Der die dunkeln Dinge ſo damals geſchehen 

Wiſſen thäte, dann wehe dem Wälſchmann. 
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Als er geraftet und reichlich gegefjen 
Da gab er auch mir eine goldene Münze 
Und fagte daß Hamar gewiß eine Handvoll 
Bon Dir o Sigfrid in Santen erhielte 
Für feine Nachricht. „Geht die Nacht zur Neige 
Und id bin nicht zurüd, jo laß ihn reifen” — 
So ſprach er jcheidend und jchaute finiter. 
Ich hab's ihm gelobt, wir find arme Leute, 
Er ging feines Wegs und fam nicht wieder. 
So ift denn der Hamar ſchon heute Morgen 
Gen Santen gewandert, dich dort zu ſuchen. 
Mir dünft es nur feltfam daß aud der Sibich 
Das nicht gewußt hat daß du in Worms bijt.“ 
Da wechſelte Sigfrid verwirrt und jtaunend 
Bedeutſame Blicke mit Dankrats Enkel; 
Denn ſchon hatte Gislern der Schweſtergatte 
Enthüllt das Geheimniß ſeiner Herkunft, 
Was Mime berichtet, was er vermuthe. 
Nun ſagte Sigfrid nach kurzem Sinnen: 
Höre mich, Alter. Du mußt noch heute 
Die Träger des Wildes nach Worms begleiten 
Da wollen wir reden in aller Ruhe. 
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Du follft mir erzählen von alten Zeiten, 
Dom König Sigmund; denn Kunde haft du, 
Das mer?’ ich deutlih, von wichtigen Dingen. 
Fürchte Niemand. Der Kafnerstödter 
Der die Bären, du ſiehſt es, lebendig bindet, 
Sit dein Beſchützer. Gefällt’s dir zu ſcheiden 
Aus diefen Bergen, jo biet’ ich dir Beſſres 
Als diefe Hütte bei mir zu Haufe 
Dort unten in Santen. Da jite forglos 
Auf eigener Hufe als Honigbauer 
Und vermähle dem Sohn ein Sachjenmädden. 
Die Handvoll Gold erhältit du noch heute 
Bon mir jelber in Worms, Auf Wiederjehn alfo; 
Ih Tann nicht warten. Schon ruft das Waldhorn 
Und Iodt zur Labung die lechzenden Lippen. 
Als ohne Zaudern der alte Zeidler 
Zu Tonımen gelobt wie Sigfrid verlangte, 
Schritten die Beiden den ſchmalen Bergpfad 
Rüftig thalwärts und folgten dem Tone 
Des weit durch die Wälder hallenden Hornes, 
Bis zugleih mit dem Thale der Pfad fich theilte, 
Zur Linken lief er, ſich bald verlierend, 
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In geihlängeltem Zug eine Schlucht hinunter 
Bon fteilen Stürzen, beftanden von Tannen 
Und finfteren Föhren. In einiger Ferne, 
Am Rande der Schlucht den Bäumen entragend, 
Erblidten die beiden ein hohes Blockhaus, 
Ein breites Viered won gebräunten Balken. 

Da fagte ſeufzend der Schwager Sigfrids: 
Da wohnt der Markwart, der Milchbruder Hagenz, 
Und feit eurer Vermählung auch unjere Mutter. 
Da wird fie bemadt, dem Wahnſinn verfallen. 
D laß uns raſch dem Anblid entrinnen, 
Er zerreißt mir das Herz.” — Plötzlich hemmte 
Die Schritte der Beiden ein graufiges Schredniß. 

Sigmund! rief es, rette dih, Sigmund, 
Sie wollen did morden! — und zwiſchen die Männer 
Sprang aus dem Buſch vor der nahen Bergwand 
Ein ſchauerliches Weib, mit dem Scharlachgewande 
Der Fürftin geſchmückt, doch zerfegt und ſchmutzig, 
Die Augen flammend, das Antliz fleijchlos, 
Bon der Wittwe Gibichs, der Königin Guta 
Ein trauriges Spottbild und graufes Gefpenft. 
Zu Füßen fiel fie dem Sohne Sigmunds, 
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Umſchlang ſein Knie und flehte ſchluchzend: 
O Sigmund, Sigmund, mein ſüßer Buhle, 
Mein Hirn zerſpringt wenn du Hochzeit feierſt 
Zum dritten male. Ein Mädchen gebar ich, 
Heut in den Windeln, morgen erwachſen, 
Und wer nähme zur Braut ſeines Bruders Tochter? 
Drum ſei nicht gottlos und liebe Gutan, 
Denn minnſt du Krimhilden ſo muß ſie dich morden, 
So gilt's im Geſchlechte der Schlangenkinder. 
Ich bin garſtig und alt, die böſen Geiſter 
Verbrannten mein Fleiſch mit Flammen Helas. 
Ein Jammer iſt's! — doch ich kann mich verjüngen. 
An dir ſelber ſiehſt du's wie ſtark der Saft iſt. 
Ein Tröpfchen nur träufelt' ich da ſie dich trugen 
In deine Lippen — wie war dein Leichnam 
So blaß und blutig! — nun ſtehſt du blühend 
Wie der Frühlingsgott vor mir — Komm, ſei mein Fridel, 
Sonſt verſchlingt dich im Abgrund die alte Schlange. 
Du willſt nicht? Weh dir! So muß ich dich würgen 
Und in Stücke zerreißen.“ — Und raſend ſprang ſie 
An Sigfrid empor und packt' ihn am Halſe 
Mit den knochigen Fingern. Ruhig faßte 
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Der Fraftvolle Held die Hände der Kranken 
Und Töfte fie leicht von feinem Leibe. 
Schrecklich jchreiend ſank fie zuſammen, 
Wand ſich zuckend und zähneknirrſchend 
Und wurde bewußtlos hinweggetragen 
Zum Blockhaus Markwarts. 
„Laß mich mit der Mutter 
Jetzt lieber allein. Das Zucken legt ſich, 
Die Hand wird wärmer, fie kann erwachen; 
Da darf fie dich nicht wieder gewahren, 
Sonft wird es noch ärger. Dein Anblid, Sigfrid, 
Zeigt ihr Bilder aus böfen Zeiten. 
Drum gehe gef hmwind und — ſei verjchwiegen.” 
So redete Gisler zum Schmweitergatten 
Als fie angefommen am Eingangspförtchen, 
Indem er Hopfte. Schon Fangen Tritte 
Im Innern des Hofes. Der Held gehorchte 
Und eilte nun einjam hinunter gen Abend, 
"Und abendlih wards auch in feinem Innern. 
Ein trübes Ahnen traurigen Endes 
Umzog mit Schatten fein jonniges Schickſal. 
Doch nahzugrübeln den graufigen Worten 
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Des irren Weibes und aus dem Wahnwitz 

Der Franken Seele den Sinn zu fidhten 

Verwehrt' ihm Andres: Abendlich ward e3 

Auch rings um ihn ber. Aber hoch noh am Himmel 

Strahlte die Sonne; auch nicht ein Streifchen 

Verſchwimmender Wolfen jah er ſchweben 

So weit er blickte. Doch diefe Bläue 

Glich der des Stahles. Die Vögel verftummten, 

Verſteckten ſich till in den Wipfeln der Stämme 

-Und bargen ihr Haupt im bunten Gefieder. 

Nur die Schwalben noch ſchwirrten in ängſtlichen Shwärmen 

Und wie Verzweiflung erklang ihr Gezwitſcher. 

Es huſchte die Maus hervor aus dem Schlupfloch; 

Der Marder beſchlich die ſchläfrigen Vögel 

Wie ein heimlicher Meuchler; häßliche Motten 

Flogen empor und Fledermäuſe; 

Der kichernde Kauz und der ächzende Uhu 

Jauchzten erfreut, ſo früh ſchon zu jagen. 
Dunkler dämmert's und dennoch bleiben 

Alle Dinge wunderſam deutlich, 

Ja, ſchärfer noch ſcheiden ſich Licht und Schatten. 

Doch eben im Schatten der ſchirmenden Linde 
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3u feinen Füßen faßt er das Räthſel: 
Wo das zitternde Licht durch die Lüden des Laubes 
Den Rafen erreicht, da bildet eg am Boden 
Nicht Scheibeden wie fonft, nein, ſcharfe Sicheln. 
Er jhaut gen Himmel — da flammt’3 wie ein Halbmond, 
Noch immer zu blendend ihn anzubliden, 
Er jpäht umber, und fiehe, dort fpiegelt 
Ein ſchwärzlicher Sumpf geſchwächt und gefänftigt 
Die Sonne deutlih in Sichelgeftalt. 
Da erfaßte das Herz des furchtloſen Helden 

Ein befümmertes Ahnen kommenden Unbeils, 
Doch nicht mehr für fid. Wie zur Seele der Erde 
Dehnte fih nun voll Nachtgedanten 
Sein umdunfelter Geift. Die Götterdämmrung, 
Der zürnende Sturztag entftieg der Zukunft, 
Und ein uraltes Lied, gelernt in land, 
Entrang fi laut den Lippen des Helden: 

Auch da droben ift Drangjal 

Und droht mit Vernichtung. 

Auh am Himmel, jo hör’ id, 

Erloſchen ſchon Richter 

Und die ſtolzeſten Sterne 
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Erwartet Zerſtörung. 

Auch die Naht wird einft nahen 
Der fein Morgen mehr nadfolat; 
Denn die Sonne wird fied 

In fommenden Sommern. 


Schon war einft ein Winter 
Der endlos währte, 

Den lauere Lüfte 

Niemals durdlenzten. 

Wie von ewigem Eije 

Die Alpen jebt ftarren, 

So lagen die Länder 

Mit Glätſchern belaftet; 
Denn die Sonne war fied) 
In vergangenen Sommern. 


Und wiederum werden 
Wird ſolch ein Winter 
Wo furchtbare Fröſte 

Dem Frühling folgen. 
Ein Qualm verdunkelt 
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Die Dafeinsquelle 

Bis fie faum noch erfennbar 
Wie Kohle glaftet; 

Denn die Sonne wird fie 
Um die Sommermwende. 


Da wälzt ſich ein Walfiſch 
Durch Eisgewäſſer 
Und ſchwingt ſeinen Schweif 
Gen Süden ſchwimmend. 
In der klirrenden Fluth 
Verklamen die Floſſen, 
Sein Pulsſchlag erſtarrt 
Am Palmengeſtade; 
Denn die Sonne ward ſiech 
Und nirgend iſt Sommer. 
Mit ſolchem Geſange wanderte Sigfrid 
Einſam gen Abend bis daß er endlich 
Bon fern gewahrte das Fürſtenlager, 
Wo feltfam bejtrahlt von der ſchwindenden Sonne 
Die Burgunden erjchienen wie Geifter und Schatten 
Die noch harren des Heiles im dämmernden Haine 
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Am pfadloſen Fuße der Felſen von Idha. 

Denn lange ſchon lagerten tafelnd im Thale 
Am ſchattigen Rande die müden Schützen, 
Geſchaart um den König. „Leer iſt die Kanne, 
Sagte diefer, fülle fie, Dankwart! 

Nicht zur Hälfte gelöfcht ift mein heißes Lechzen 
Und die Finfternig, dünkt mir, fördert den Durft noch. 
Du mußt dich gedulden, entgegnete Dankwart; 

Das Fäßchen ift Teer, es läuft nur noch Hefe 

Trüb in den Krug aus dein träufelnden Krahnen. 
Wir zehten zu raſch.“ — „So zapfet ein friſches!“ 
Befahl der Herricer. — Doch Hagen verjekte: 

Bergib mir, Gunther. Ach fandte das Saumroß 
Mit dem Wein für den Mittag nebft deinem Mundjchent 
Ein Stündchen weiter. Du weißt es, beitellt war 
Das letzte Treiben im Trauerthale. 

Der Name mißfiel dir. Nach deinem Befehle 

Ward hier ſchon geraftet. Ein Glüd noch, dag Rumolt 
Mit dem anderen Vorrath den Weg verfehlte 

Und uns nahe vorbeizog, ſonſt hatten wir Nichts. 

Ich babe mir freilih vom Frühſtücksweine 


Dies eine Horn voll noch aufgehoben; 
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Allein ich denke, nicht weniger durjtig 
Wird unjer Gaft fein und ebenjo Gisler, 
Die noch weiter als wir im Walde ftreiften. 

Was kommen fie nit! ſprach mürriſch der König 
Und ſchielte Tüftern nah dem ſchönen Geſchirre 
Bom gewundenen Horn des Wifentftieres 
Auf dem eine Saujagd in Silber zu jehn war. 
Der Flappende Dedel am dien Ende 
Schloß es jo trefflih, daß nicht ein Tröpfchen 
Vom rothen Blute der Neben herausquoll 
Aud wann es hangend bin nnd berihlug 
Ander Hüfte des Waidmanns. DieHauer des Wildſchweins 
Das eben erlag der Lanze des Jägers, 

Hielten ihn feſt als fchließende Hafen. — 

„Sie kennen da3 Zeichen! Mein armer Zinkner 
Hat die Baden ſchon blauroth vom vielen Blafen, 
Mer jich verfpätet verfpielt die Mahlzeit. 

Faſt möcht’ ich vermuthen, zu Markwarts Blodhaus 
Geriethen die Beiden und fanden da reichlich 

Zu effen und trinfen. — Obeim von Tronje, 

Muß nit der Mundſchenk in Kurzem fommen? 

Ein halbes Stündchen, jo ift er zur Stelle, 
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Entgegnete Hagen. Er hatte verjtohlen 
Nordoftwärts gefhaut und fein ſcharfes Auge 
Den Weihen gewahrt der dort von dem Wipfel 
Der hohen Ulme ſich eiligs erhoben: 

Der meldete wohl die, beiden Vermißten. 

So gib ber dein Horn! rief herriſch der König, 
Denn ih verſchmachte.“ — Da ſchlug der Verſchmitzte 
Mit Flirrendem Ton empor die Klappe 
Des Ichönen Gefäßes, führt” e8 zum Munde, 
That einen Zug der ziemlich tief ging 
Und bot es dar: „Dir mein Gebieter, 

Kredenz’ ich den Spartrunf; er jei dir gedeihlich.“ 

So goß nun Gunther mit Mudender Gurgel 
Bis auf die Neige den Wein hinunter 
Und fagte dann ſchmatzend: Das ſchmeckte köſtlich! 
Noch niemals im Leben trank ich ſo labend! 

Ich danke dir, Tronjer. Des Trunks zu gedenken 
All meine Tage laß uns nun tauſchen 
Und nimm dagegen mein goldbeſchlagnes. 
Wo haſt du's nur her, dies hübſche Trinkhorn 
Das ich nie noch geſehn? 

Vom König Sigmund, 
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Flüſtert' ihm Hagen heimlich in's Ohr. 

Da ſtutzte Gunther. Mit lauter Stimme 

Sprach Hagen weiter: Wart' ein wenig, 

Du kannſt es gewinnen als Preis im Wettlauf. 
Ich mag es nicht mehr! murmelte Gunther. 
„Laß mich ruhig nun reden! raunte Hagen; 

Dort ſeh' ich den Sigfrid am Saume des Waldes, 

Doch ohne Gislern. Sie trafen Gutan! 

Er blickt gar finſter — er bat was erfahren 

Aus dem wirren Geſchwätz meiner armen Schwefter 

Von König Sigmund — jo müſſen wir forgen 

Daß er’3 ewig verjchweige. 

Da faßt' ein Schwindel 

Das Hirn des Herrſchers. — Doch Hagen ftand fchon 

Inmitten der Männer, mit Hand und Mienen 

Um Ruhe bittend für feine Rede. 

Doch nicht früher begann er als bis unfraglich 

Auch Sigfrid ihn hörte, der eben haſtig 

Das Fäßchen vornahm, um bald zu erfahren, 

Es ſei leer getrunken zum lebten Tropfen, 

Doch fei man des Weines in Kurzem gemärtig. 

Sein Zürnen erftidten Zeichen und Zuruf 
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Man wolle hören die Worte Hagens, 
Und Hagen begann: Burgundiiche Helden, 
Wir dürfen nicht jagen bis Jormungander, 
Der würgende Wolf am Himmelsgemölbe, 
Der die Sonne beihlien und faſt ſchon verjchlungen, 
Sih den Rachen verbrannt und wieder zurüdziebt. 
Drum gefällt es dem König euch Kurzweil zu bieten. 
Er ſetzt zum Preiſe fein prachtvolles Trinkhorn; 
Gewinnen ſoll es der Sieger im Wettlauf. 
Wer den Füßen vertraut, der füge vom Seinen 
Zu dem erſten Gewinn ein werthes Beſitzthum 
Als Einſatz hinzu. Dies ſchön verzierte 
Gewundene Horn des Wiſentſtieres 
Iſt meine Spende. Der Mann mit dem Speere, 
Den hier der Künſtler hinter dem Keiler 
Von Silber getrieben, zeigt wohl getroffen 
Den König Sigmund. Er ſelber gab mir 
Dies ſchmucke Trinkhorn für treue Dienſte. 
Sigmund ſagſt du? Laß doch ſehn! rief Sigfrid, 
Der den Durſt nicht mehr fühlte, des Vaters gedenkend 
Und, erbebend vor Luſt ſein Bild zu beſitzen, 
Das ſchöne Geſchirr tief ſinnend beſchaute. 
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„Der Gewinner im Wettlauf wähle beliebig 
Zuerft feinen Preis nad eigener Prüfung” 
Sprach Hagen weiter und winkte dem Herold. 
„Auf, jpute did, Sindolt. Mit diefem Speere 
Bezeichne das Ziel in geziemendem Abjtand. 
Einen Augenblid ſäume. Du ſiehſt wohl dort oben 
Die dichtbelaubte uralte Rinde? 

Da bildet der Bad ein rundliches Beden 
Das die Haren Wellen, bejtändig wirbelnd 
Und ſchlummerlos thätig, in Stein geichliffen. 
Errichte den Speer am Rande des Bedens.“ 

„Ich laufe mit, wie jehr ich auch lechze! 
Sagte Sigfrid und löfte jorglos 
Aus dem Gehen? an der linken Hüfte 
Das kurze Jagdſchwert das Jarlſon Jasmund 
Ihm einſt beim Scheiden aus Island ſchenkte, 
Das weiße Gehilz vom Walroshauer, 

Von der ſchuppigen Haut eines Haifiſchs die Scheide. 
„Hier iſt mein Einſatz.“ 

Am Himmel oben 
Erloſch jetzt eben der letzte Lichtſaum 
Der Sonnenſichel. Da fuhr ein Sauſen 
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Durch alle Wipfel. Vom fernften Weften 

Flogen im Nu die nädhtliden Schatten 

Zum äußerften Dften. Ein rother Auswuchs, 

Ein Feuergewölk entwallt wie mwollig 

Der hell umſchimmerten ſchwarzen Scheibe. 

Ihr flimmernder Ring wird zum flammenden Rabe, 
Zum freifelnden Kranze, zur prachtvollen Krone, 
Und Wodans Stern, der am ftahlblauen Himmel 
Schon ſichtbar gejtanden, verjtedt ſich wieder. 

Zum Rennen bereit, doch hingeriſſen 
Bon der ſchauerlichen Schönheit des Schaufpielsam Himmel, 
Beitaunen fie jtumm dies Weltenwunder 
Und warten willig. Doch Hagen winkt jchon, 

Das Zeichen ertönt, ſie ftürmen zum Ziele, 
In wachſendem Vorſprung der Yafnerstödter, 
Hinter ihm her Gunther und Hagen. 

Erreicht iſt der Rand des gerundeten Beckens, 
Gewonnen — der Wettlauf. — Wie doch das Waſſer 
So lieblich plaudert, ſo lockend plätſchert! 

Er kniet auf den Boden, er bückt ſich zum Born. 
Ach, der Held verſtand nicht die Stimmen der Vögel! 
Denn im Laube der Linde mit leidvollem Laute 
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Und bange flehend flötete eben 

Eine Regendroffel: drehe dich rückwärts! 

O Sigfrid, Sigfrid, bald fiegt ja die Sonne; 

Nur ein Weilchen warte, ein kleines Weilchen, 

Zehn Herzensfchläge! Dein Helfer entfchleiert 

Sein ftrahlendes Haupt und die Hölle wird machtlos; 

So fehr di dürjtet, du darfit nicht trinken!” 

Doch die Quelle murmelt: ich bin die Erquidung! 

Die Tippen lechzen, er muß fie laben 

Und büct fich tiefer. Da bohrt ihm den Tod 

Hagens Geſchoß vom Schulterblatt links 

Rücklings herein; zu den Rippen heraus 

Durchbricht es die Bruſt. Schrecklicher Schrei! 

„Schurkiſcher Meuchler, Schandſohn der Hölle, 

Mit mir hinab in die grauſige Nacht!“ 

Ruft er noch aus, rafft ſich empor, 

Meiſtert den Tod, taſtet umſonſt 

Links nach dem Schwert, — gräßlich ſchwankt 

Umrieſelt von Blut im Rücken der Speer 

Und reißt auf den Raſen den Röchelnden nieder. 
Als endlich von oben wieder der erſte 

Blendende Strahl zur Erde blitzte 
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Und die Vögel frohlodend das Licht begrüßten, 
Da verhaudte der Held fein Liebes Leben. 

Und am murmelnden Waſſer das weiße Maaßlieb 
Stand nun geſchmückt mit blutiger Schminke. 


Dierundzwanzigfier Geſang. 





So lag nun als Leichnam auf eben dem Lager, 
Auf dem ihn am Morgen die ſchöne Gemahlin | 
Noch minnig umfangen, die Krone der Mannbeit. 

Die edeln Züge aus denen jo zärtlid 

Die Liebe gelächelt im Lichte der Frühe, 

Nun waren fie ftarr und ſchienen geftämpelt, 

Wie Wachs im Gerinnen vom Wappen des Ringes, 
Bon der machtloſen Wuth und dem Wunſch, jeinen Mörder 
Auch zu durchſtoßen, mit dem er geftorben. 

Nur wann da3 Zimmer in feufzendem Zuge 

Ein Lufthauch durchlief und die Lampe ſchürte, 

Daß vom dampfenden Docht die verdunfelnde Schnuppe 
Zu Boden flodte, da3 Flämmchen fladernd 

Sich höher erhob und hin zum Helden 
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Die Spitze neigte als fei es voll Neugier 
Den Wundergemwaltigen wehrlos zu jchauen: 
Dann ſchienen, bewegt im Wanken der Schatten, 
Die Lippen der Leiche nach Lauten zu ſuchen 
Um hörbar dem heißen Verlangen Krimhildens 
Zuzuraunen den Rath der Rache, 
Doch auf ewig verftummt war die herrlihe Stimme 
Die jo deutlich durchtönt das Donnergetöje 
Des Waffengewühls, die mit wenigen Worten 
Die Meinung bemeiftert im Rathe der Männer 
Und liebeverlangend der Lauſcherin magiſch | 
Die Seele befiegt mit füßem Wohllaut. 
Noch konnte man glauben im glanzlos offnen 
Gebrochenen Blick ein Brandmal des Blikes, 
Des allerlegten der ihm entlodert 
Bol Hafjes auf Hagen, haften zu jehen; 
Denn wie lichtverlangend ließen die Lider 
Auch vom ewigen Schlaf fi noch nicht ſchließen. 
Im GSeffel, zur Seite des todten Siafrid, 
Ihr Haupt in den Händen, ſaß Krimbilde 
Ohne zu weinen, unbeweglich. 
Der Quell der Thränen war ausgetrocnet; 
95* 
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Starr wie Horn jtierten aus den Höhlen 
Ihre Augen in's bleiche Antliz 

Des theuren Todten. Taub geworden, 
Ohne Vorſatz, fait gefühllos, 

War nur Sehfraft ihre Seele. 
Unauslöſchlich feiner Leiche 

Graufen Grollblick einzugraben 

Auf dem Grunde ihres Herzens; 
Seine Schönheit, wie fie ſchaurig 
Nun zerjtört war, einzuftämpeln 
In's Gedächtniß, da zu dauern, 
Dann zu warten, welches Wollen, 
Welche Werke, welches Wagniß 

Einſt ihr Buſen wohl geböre 

Von dem Bilde ihres Buhlen 

Den man meuchlings hingemordet: 
Das nur dünkt' ihr jetzt des Daſeins 
Einzig Amt noch. Daß ihr Auge 
Nicht von Thränen halb getrübt ſei 
Für dies Bild der bittern Schmerzen, 
Drum verbannte ſie die Tropfen, 
Aller Trübſal erſte Tröſter. 
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Ja, Verſchwendung, Schwäche ſchien ihr’s 
Nur zu netzen einen Nu lang 
Ihre ſtieren Augenſterne 
Und zu blinzen, bis wie bleiern 
Doch zuletzt die müden Lider 
Sich von ſelber einmal ſenkten. 
Die Nacht ging zur Neige, es nahte der Morgen —: 
Sie ſaß im Seſſel an Sigfrids Seite 
Unbewegt, aber wachend. 
Durch's Fenſter ſtrömte die Strahlenfülle 
Der Mittagsſonne — und ſah ſie ſitzen 
Unbewegt, aber wachend. 
Die Wolken erglänzten von Abendgluthen, 
Es kam die Dämmrung, es kam das Dunkel —: 
Sie ſaß im Seſſel an Sigfrids Seite 
Unbewegt, aber wachend. 
Wohl kamen Gernot und Gisler, ihr Liebling; 


Wohl kam auch der König nad ihrer Kammer; 
Doch ftand vor dem Eingang der treue Edart 
Mit gezogenem Schwert und ließ der Schwelle 
Niemand nahen. Die Waffe neigend 

Quer vor die Thür und Bitten und Tadel, 
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Drohen und Scelten mit lautlofem Schütteln 
Des Haupts nur erwidernd, hielt er Wache 
Bis Keiner mehr kam. Dann Fauert’ er nieder, 
Mit dem eigenen Leibe den Eingang verlegend, 
Sein Haupt am Pfoften der eichenen Pforte 
Dicht unter dem Schloß, und fo beichlich ihn 
Der Schlummer endlich und ſchloß die Augen 
Des gramgebeugten ergrauten Kriegers. 

Der zweite Morgen, der zweite Mittag, 
Der dritte Abend war angebrodhen 
Und zum dritten mal war Mitternadt nahe —: 
Sie ſaß im Seſſel an Sigfrids Seite 
Unbemwegt aber wachend. 

Doch jeßt, wie gejättigt, verjucht fie endlich) 
Die Augen zu jchließen; doch nicht zum Schlafe! 
Ob das Bild unverbannbar 
Eingeprägt ſei will fie prüfen, 

Ob's auch ohne Augenhülfe 
Hell in ihrem Hirne bafte, 

Und faum war der Vorhang der Augen gefallen, 
So jah zwar noch immer die Seele dasjelbe; 
Doch nicht minder genau und leibhaft daneben 
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Das glanzvolle Bild des verlorenen Glückes. 

Jetzt, leidenswund, erlebte Wonnen 
Wie greifbar zu fehn, war jo graufam verfengend, 
Mie wenn ungemildert die Mittagsjonne 
Einer eben vom Arzte durchſtochenen Staarhaut 
Noch blutende Wunde blendend durchblitzte. 

Unmöglich dünkt's ihr, die Marter zu dulden 
Und wiederum öffnen will fie die Augen, 

Sie verfudt eg; — umfonft; ala wären die Säume 
Der Lider mit Leim unlöslich verfittet 
Und ihr Blinzen verwehrt durch Bleigewichte! 

Mit wachem Bewußtſein wähnt fie fi dennoch 
Bon den Felleln des Schlafes umjchlungen zu fühlen 
Und muß gemartert das treue Gemälde 
Auch des Glückes betrachten das ihr ein Traum zeigt. 

Ihr däucht, fie ſei doppelt, fie fühle deutlich 
Eine ſcheidende Wand vom Scheitel hinunter 
Durchs Gehirn, durch den Hals bis zum Herzen gezogen; 
Dies gemeinjame Herz auch mitten zu theilen 
Seien bejtrebt in mwüthendem Streite 
Die zufammengezwängten Zwillingsfeelen; 

Doch jetzt Schon befite jede gejondert 
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Ahr eigenes einzeln ſchauendes Auge 
Und ihr Schaun fei verjchieden wie Schatten und Lich. 

Zur Linken ein Lager von fchneeigem  Linnen; 
Erwachend vom Schlaf und weih umjhlungen 
Bon ihren Armen, im edeln Antliz 
Sein Tiebes Lächeln, auf den jtolzen Lippen 
Ein ſchalkhaft Scherzwort, ein Drohn, zu jchelten, 
Einzig bejtimmt, ſich erſticken zu laſſen 
Bon holdem Gekoſe und heißen Küſſen: 
So rubte darauf ihr reicher König, 
Der Schönfte, Stärkite der Staubgebornen. 
Dahinter erhob ſich die Fernſicht der Hoffnung, 
Ein Reid, das die Ränder der Erde berührte, 
Die Nebenhügel des Rheins in der Mitte. 
Da jah fie den Sigmund, ihr blühend Söhnden: 
Groß ſchon und mannhaft griff er muthig 
In vollem Kriegsſchmuck nad Gibichs Krone; 
Neben ihm ſchwebte die reizende Schwanhild 
Mit funfelnden Augen ähnlich des Vaters 
Und Könige famen ihr Kind ummerben. 

Rechts erblickt fie, blutgeröthet, 
Wie es eben noch vor ihr und furdtbar feit nun 
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In ihrem Gedächtniß nicht minder daftand, 
Dasfelbe Lager mit Sigfrids Leiche, 

Bon hinten durchſtoßen, entſtellt und ſchrecklich, 
Die Locken verleimt vom Safte des Lebens, 

Die Züge verzerrt vom letzten Zorne, 

Im Hintergrund Hagen, den Hort vertheilend 
An ihre Brüder, der ſchrecklichen Brunhild 

Die Locken bekränzend mit ihrer Krone; 

Ihr Söhnchen Sigmund vertrieben von Santen 
Und als Miethling darbend in fremdem Dienſte; 
Nach kalten Küſten, zur Luſt eines Königs 

Im fernen Schweden, ihr Töchterchen Schwanhild 
Gewaltſam entführt im Wikingerſchiffe. — 

Da ſteht auch ein Weib, im Wittwengewande, 
Des Buhlen entbehrend und ohne Beiſtand — 
Das iſt ſie ſelber. — Doch ſieh, wie ſeltſam! 
Als ſei ſie gläſern, ſo ſchimmert nun glühend 
In ſchrecklicher Röthe durch ihre Rippen 

Hervor das Herz voll hölliſchen Feuers. 

Und dieſes Feuer, dies furchtbare Feuer, 
Verbreitet ſich weiter und wächſt zum Brande. 
Schon ringelt ſich Rauch von der Rechten zur Linken; 
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Die leere Ferne, die Fichtlofe Lücke, 

Die beide Bilder getrennt, durchbebt nun 

Ein mattes Zwieliht. In de Zwiſchenraums Mitte 
Entjtehen Gejtalten, wie wann ein Sturmmind 

Die Wolfen zerreikt und gleich riefigen Weibern, 
Roſſen und NReitern, rajenden Rüden 

Und gebetten Hirſchen am fternigen Himmel 

Haftig dahinjagt mit heulendem Wehn. 

Das find Burgunden, find Gibichs Söhne, 
Verwundet, wehrlos, umdroht mit Waffen 

Bon taufend Feinden, dem Tode verfallen; — 

Und das ift Gunther. — Gerechte Götter! 

Da fteht er Tnietief in ſcheußlichen Knäueln 

Bon giftigen Nattern, die bis zum Naden 

Sih widelnd winden und ihn beißend erwürgen. — 
Nicht Alles erfennt fie Wer ift nur der König, 
Umringt von Kriegrn? Die Krone leuchtet 
Blutroth wie Nordſchein. Doch das Weib daneben, 
Auch in goldenem Reif, ein Schwert in der Rechten, 
Die ſchreckliche Rieſin, die Göttin der Rache 

Die dem hölliihen Hagen vom Rumpfe das Haupt Ichlägt, — 
Wer deutet ihr Diefe? — Bedarſ's noch der Frage? 
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Ihr Weh durchmwirbelt eine wilde Wolluft; 

Aus tiefftem Sammer möchte jie jauchzend 

Und jubelnd aufſchrein: ihr eigenes Abbild 

Zeigt auch der Zukunft Zauberbühne, 

Gewaltig gewachſen, graufig verwandelt 

Und dennoch diefelbe: ja, deutlich ſieht fie 

An der Fauſt der Rieſin die des Schwertes Gefäß hält 

Geſpenſtiſch glänzen ein Spiegelgleihniß 

Vom Ring Antwaris. — Da wirbelt zerrifien 

Der raudige Hintergrund raſch in die Höhe 

Auf dem fie das Schattenfpiel eben noch ſchaute. 

Ein dumpfer Donnerjhlag dünft ihr zu dröhnen, — 

Was zum Zwillingspaar ihre Seele entzweite, 

Die ſcheidende Wand, fie ift plötzlich gemwichen, 

Als ob fie zerſchmolzen am euer des Schmerzes 

In deſſen Eſſe die ahnende Seele 

Die zerjchmetternden Waffen der Rache gefchmiedet. 
Ahr ſchwindet vom Auge die bleierne Schwere; 

Ein Tröpfhen vom Thau der tiefen Betrübnik 

Nett ihr die Lider gelinde löſend; 

Schon erlauben fie Zutritt dem Lichtfchein der Lampe; 

Die Wand gewahrt fie und ftarrt eine Weile 
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Die Stelle noch an wo die Bilder geftanden 
Und dem Blick kaum entſchwebt; doch fiebleiben verſchwunden 
Und im Geifte nur haften fie unvergeklid. 
Und ihr Herze voll Kraft erhob fih Krimhild, 
Lenkt' auf die Leiche vom Blick in’3 Leere 
Zurüd ihr Auge, reckte die Rechte 
Zuhäupten Sigfrids empor gen Himmel, 
Legte die Linke dahin wo die Lanze 
Aus des Helden Bruft von hinten gebroden 
Und rief: Sei ruhig! So hoch dein Ruhm ift, 
Erreichen joll ihn Krimbhilden Rache 
Und bewundert werden jo lange die Welt fteht.“ 
Und nun traten die Thränen in beißen Tropfen 
In ihre Augen. Zu Sigfrids Antliz 
Das ihre neigend kniete fie nieder, 
Entwirrte die Locken, verjuchte die Lider 
Sanft zu ſenken über des Auges 
Glanzloſen Stern, auf der Stirn zu glätten 
Mit zärtlihem Finger die alte des Zornes, 
Und küßte liebreih von den Falten Lippen 
Die Spannung hinweg und die Spur des Wortes 
Mit welchem er hülflos fein Leben verhaudt. 
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Doch horch! — Was hört fie? — Hinter ih Tritte. — 
So raufcht ein Gewand. — Wer wagt fie zu rufen? 
Mer nennt fie beim Namen? Iſt e8 ein Nachtgeift? 

„Krimhild! — ruft es, und nodhmals „Krimbild! 
Undzum drittenmal „Krimhild! — Ein gräßlicher Krampf 
Ergreift fie veriteinernd, — Sie fennt die Stimme! 
Sie kann. fi nicht wenden — Wahnſinn berüdt fie — 
Es ift unmöglih — Wenn der Ermordete 
Während er daliegt dennoch verdoppelt 
Dem Boden entjteigend auch hinter ihr ftände, 
Begreiflicher wär’ es und weniger graufig. — 
Doch da redet e8 wieder, und deutlihe Worte: 

„Ich hab’ es gewagt, ich bin es wirklich; 
Ich will dich nicht Fränfen — Höre mid, Krimbild! 

Geifterhaft gellend durchhallt nun die Hofburg 
Ein ſchrecklicher Schrei. Entſetzt und von Sinnen, 
Spradlos vor Wuth jpringt fie empor 
Und wendet fi um. 

Es war fein Wahnwik: 

Ihr gegenüber von Auge zu Auge 
Steht die Verhaßte, der Hagen den Arm nur 
Geliehn zum Verbredden, die Königin Brunbild, 
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Das Schwert in der Fauſt, das dem Edart entfallen, 

Doc ſiehe! fie dreht, anftatt zu drohen, 

Noch vorn das Gefäß, und die Spite faſſend 
Hält fie Krimbilden ruhig das Heft hin. 

„Da nimm den Stahl und ftoße mid) nieder; 

Ach ſchickte den Mörder, mein ift die Schuld. 

Doc gewähre mir Frift zu wenigen Worten; 

Sie find zum Heile des herrlichen Helden 

Der Dir vermählt war — ich Liebt’ ihn nit minder. 

Und Haftig ergriff Krimhilde das Heft 
Des blinfenden Schwert3 und ſchwang es zum Hieb. 

Doch feit und furdtlos ſchaute die Fürftin 
Nicht mehr auf fie jetzt fondern auf Sigfrid 
Und ein Schimmer von Glüd ſchien aufzuglänzen 
Im Antliz voll Schwermuth, in den jchwarzen Augen, 
Als freue fie fi daß die Frift der Trennung, 

Der bittern Buße nun bald vorbei fei. 

Im Nu durchſchaute Krimhildens Scharfblid 
Dies heimliche Hoffen. Ihr ward es zum Hohne, 
Daß ſie, die Gemahlin, nun ſelbſt ihrem Manne 
Sein erſtes Schätzchen hinunter jchice, 

Und Eiferjuht hemmte dem Hafje den Arm. 
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Verruchte Bublerin, rief fie erbebend, 
St der Tod dir erwünſcht? Ich will dir nicht wohlthun. 
Ich möcht’ in ein Meer von Martern dich jürgen, 
In unauslöjchliches ewiges Leid. 
Du bift dir zur Laſt? — Wohlan, fo lebe, 
So trage dein trauriges, troftlofes Schickſal: 
Treue zu jchulden dem feigiten Betrüger 
Dem di der Kühnſte verkauft und erfämpft hat 
Sa, jelber gefirrt und kußrecht verfuppelt. 
Sei Gunther Gattin. Abſcheu vergifte 
Dir auch ferner den Schooß; ein ſchimpfliches Schaudern 
Statt der füßeften Wonne die Weibern gewährt ijt 
Mögſt du empfinden, daß in der Empfängnik 
Deine Kinder verfrummen zu elenden Krüppeln. 
Wie du verhert auf dem Hinderberge 
Den Lauf der Natur gelähmt und getäufcht haft, 
Und, lebendig begraben, jung bliebft ala Greilin, 
Sei jei dir’3 verjagt die Seele zu löſen 
Bom Körper aus Staub, jo könne nicht fterben 
Noch je von den Göttern Vergebung und Ende 
Des Schimpfes erflehn, du fluchwürdig Scheufal.” 

Und die Herzendurchſchauer, die Himmliſchen, hörten 
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Bei Wodan in Walhall die gräßlichen Worte; 
Und alfo begann der König der Götter: 

Nun habe Brunhilde den fträflihen Hochmuth 
Genügend gebüßt. Die bitterfte Neige 
Bom Beer der Trübſal bat fie getrunken, 
Nun ihr Schauergeſchick die Schonungslofe 
Mit hölliſchem Scarfblid der Armen enthüllt hat, 
Als lenkt' ihr lehrend die Lippen Volant, 
Die geheimſte Falte im Herzen der Feindin | 
Mit der ſchmerzlichſten Wunde zum Lichte zu wenden. 
Beiteht fie der Prüfung härteſte Probe 
Mit fiegender Seele, jo walte die Sühne, 
Was geſchah ſei vergefen, vergeben die Schuld. — 
Drum eile dich, ring, und bringe den Auftrag 
(Denn du weißt was ich will jobald ich nur mwinfe) 
Hinunter zur Hel auf dem Nachtweg des Himmels 
Der gemwölbt ift vom Staube verglimmender Sterne. 
Du, minnige Freya, ftrahle dann rieden 
In das heiße Herz das du heftig bemegt haft 
Und ftrenge beftraft, als es weit von der Straße 
Strauchelnd verirrt, weil es edel gejtrebt.“ 

So redete Wodan droben in Walhall, 
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Weil unten in Worms der wildeite Aufruhr 

Noch einmal entbrannt war in Brunhilds Gemüth. 
Auf das tückiſche Wort voll teuflifher Wahrheit 

Das Krimbilden entjprudelt auf ihren Sprößling, 

Den ſchwächlichen Helgi, |hwoll ihr das Herz an 

Bon rvafender Wuth; es erwachte die Wildheit 

Des Wölfungenftammes im ftolzen Herzen 

Der hüniſchen Heldin; im heiligen Zorne 

Der gemarterten Mutter fam ihr zum Muthe 

Zurüd das Gefühl riefiger Kraft, 

Wie jih der Tiger voll Todesveradtung 

In die ftarrenden Speere ſtürzt, um fterbend 

Mit jiherer Tate den Gegner zu tödten, 

So wollte zermalmend die liebende Mutter 

Auf Krimhild ftürzen, um, ſelbſt durchſtoßen 

Bom drohenden Stahl, in Stüde zu reißen 

Dies entſetzliche Weib, das ihr Leben verwüſtet 

Und nun giftig befhimpfte was Sie verfchuldet. 
Da löſchte die Lampe ein heftiger Luftzug 

Der aus den Fugen das Fenfter drückte 

Und den Vorhang fortriß zu rauſchendem Fall. 

Dann verftummten die Lüfte zu Tautlojer Stille; 
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Nur das Riefeln und Rauſchen der Fluthen des Rheines 

Und das leife Gelispel der Linden im Garten 

Blieben vernehmlich im Schweigen der Nacht. 
Schwarze Finjterniß füllte da3 Zimmer; 

Dod in dämmerndem Licht, wie von innerem Durchſchein, 

War Eines noch ſichtbar: Sigfrides Antliz, — 

Mie verwejendes Weidenholz weißlich jchimmert 

Dder ein Glühmurm im Didicht glaftet. 

Der Zug des Zornes war fortgezaubert, 

Vertauſcht mit der tiefen Todesrube, 

Und blieb ein Gedanke herauszudeuten 

Und die marmorne Stille des Mundes, der Stirne, 

Nah menschlicher Weiſe zu modeln in Worte, 

Sp war’3 ein Verklingen der janften Klage 

Die der Held einft gehört auf des Hinderbergs Höhen 

Aus dem mahnenden Munde des Schattens der Mutter: 

Vom jhönen Scheine der Sonne zu fdheiden 

In's farbenlos Finſtre — nun hab’ ich's erfahren — 

Dieweil im Herzen Wunſch nod und Hoffnung 

Das Leben ſchmücken, ijt leidvoll und ſchmerzhaft. 
Wie in fternlofer Sturmnadt der fteuernde Schiffer 

Nicht die Wolfen gewahrt noch die Wogen des Meeres, 
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Dod am Eaume der See das zum fichernden Hafen 
Im Lande der Heimath leitende Licht ſchaut: 

So fah fie winken, als ob er warte 

Und ihr zum Ziele die Richtung zeige, 

Das leuchtende Haupt des verlornen Geliebten. 

Und hinunter in's Nachtreich der nichtigen Schatten 
Verſank von der Seele Brunhildens der Selbftjchein, 
Die qualvolle Lüge der Larve des Lebens, 
Der Traum des Tropfens der fich getrennt hat 
Bom ewigen Urquell: er ſei nun was Eignes, 
Er könne fih mehren ohne zu mindern, 
Er könne verlegen ohne zu Teiden, 
Er könne zerſtören ohne zu fterben, 
Morden und martern ohne Mitpein, 
Er dürfe verdammend in heillofem Dünkel 
Zum übrigen Dafein „Du“ nur fagen, 
Ohne daß ächzend die Antwort laute: 
Ich, das Urall, bin In dir wie außen; 
Unbeil üben ift eigenes Elend 
Und wo du folterft, da mußt du fühlend 
Die Bosheit büßen; denn Alles bift du. 

D Krimhild, begann fie, die Kraft der Götter 
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Bändigt gebietend in meinem Bufen 

Das tobende Thier. Schon wollt’ ich ‚dich tödten, 
Dich, jelber fterbend, in Stüde reißen; — 

Nun bitt’ ich, vergib mir al3 ich dir vergebe. 
Zu Füßen fällt dir die ftolzefte Fürftin, 

Du fühlit ihre Hände dein Knie umfaffen. 

O gehorde dem Hauch der, vom Himmel fommend, 
Das von Menſchen gemachte Licht verlöfchte 

Doch ein andres entzündet in Sigfrids Antlig 
Um den Haß zu ſchmelzen am heiligen Schmerz. 
Wir Tieben ihn Beide; dies laß uns verbinden 
Zu feiner Erlöfung. Denn adj, er leidet, 

Er leidet furdtbar! Ich fühl’ es deutlich 

In der eigenen Bruft als ein qualvolles Brennen. 
SH Schaue hinunter ins Nachtreih der Schatten: 
Er fteht wie gefeflelt unten im Vorhof 

Zum Haufe der Hel. Denn feine zwei Hälften, 
Der himmliſche Haud und die gährende Hefe 
Mit welcher die Tiefe am Sterblichen Theil bat, 
Die ſonnige Seele, der erdige Selbitichein, 

Sie ringen gemartert, fie möchten zerreiken 

Nah rechts und nad links, ſich retten und löſen 
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Eines vom andern in Unluft und Ekel; 
Doc glei) untrennbar ala unerträglid 
Sit ihre Verkettung, jo lange den Körper 
Hier oben auf Erden noch nicht in Ajche 
Und Luft zerlegt hat die lodernde Lohe. 
Drum höre, Krimbilde! nicht länger bindre 
Daß der Sohn des Sigmund der göttliche Eigfrid 
Nach heiligem Braud auf dem Holzſtoß verbrannt wird. 
Schon ijt er geſchichtet aus mächtigen Scheiten 
Der harzigen Fichte, nach meinem Befehle, 
Auch prachtvoll geſchmückt mit dem Waffengefchmeide 
Des Stärfiten der Starten. Schon harrt am Ständer 
Anmitten der Dornen, ſich kaum noch geduldend, 
Gezäumt und gejattelt der Zelter Sigfrids, 
Der edle Grani; fein Roos begreift er 
Und wiehert, als müßt’ er, daß bald gen Walhall, 
Zum lebten Ritte fein Reiter ihn lenke, 
Zum Wege fid) wählend die Wipfel der Wolfen 
Wann die Morgenröthe fie malt mit Nojen. 

Hier ſchwieg fie wartend. Ein kurzes Schwanken 
Am innerften Herzen empfand Krimbilde; 
Doch es ſpürend erjchrad fie, und deſto jchroffer 
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Alles Erbarmen im Bufen verjtodend 
Rief fie heftig: 

Heuchle nicht ruchlos, 
Treibe nicht Hohn mit heiligen Dingen! 
Glaubſt du wirklich mit glänzenden Worten, 
Tückiſche Mörderin, Mich zu bethören? 
Ich kann's nicht errathen, was du mit Ränken 
Für Gunther vielleicht begehrſt zu erliſten, 
Doch dein freches Bemühn iſt völlig fruchtlos. 
Hör' es, Verhaßte, unverhohlen: 
Den hölliſchen Hagen, den gierigen Gunther 
Und Dich zu verderben iſt all mein Denken, 
All mein Flehen! Hinweg, Verfluchte! 

So ſprach ſie zornig und zerrte die Fürſtin 
Die den Fuß der Feindin knieend umfaßt hielt, 
Stampfend und ſtoßend umher im Staube. 

„Meint' ich's nicht treu, das ertrüg' ich wohl nimmer! 
Doch — zürne dich aus, dann wirſt du verzeihen, 
Sprach ruhevoll Brunhild. — Was brüteſt du? — Rache. 
Nun, beim ewigen Licht, nicht Ich kann's leugnen, 
Daß der heiligen Pflicht dein Leben gehöre. 

Wenn ein Schimmer von dem was geſchiehet auf Erden 
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Den Schatten bewußt wird, ſoll feinem erwünfchter 
Als meinem die Mär gemeldet werden, 

Daß Gunthers Betrug die Vergeltung betroffen 

Und dem bölifchen Hagen der Arm Krimbildens 
Das verrudte Haupt vom Numpfe gehauen. 

Doch an mir, der Zermalmten, bift du madtlos. 
Was Fönnteft du thun der dem Tode gemeihten 

Die dich eben erit bat, ihr die Bruft zu durchbohren 
Um durch dich zu verbluten mit danfendem Blick? 
Ich athme noch Luft; doch Fein irdiſch Verlangen 
Berührt mehr die halb Schon der Staubmelt entrüdte. 
Daß brünjtigli dennoch die ſtolze Brunhild 

Den Fuß noch umfaßt der fie fortgejtoßen 

Und Bitten an dich hat, das bürge dir, Krimhild, 
Daß mit heiligem Haude vom Himmel herunter 
Ein Gott fie gelehrt was fie lauter begehrt.” 

Wie durd) Regengewölf wann's beginnt zu zerreißen _ 
In die Sturmnadt auf Erden ein emwiger Stern blidt 
Um drunten der Drangfal den Frieden da droben 
Ungefährdet und fejt wie zuvor zu zeigen, 

Doch neidiſch mit niedrig geborenem Nebel 
Dann ſchleunigs der Wind ihn wieder verjchleiert, 
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Als ob er ih ſchäme der Schönheit des Himmels: 
So regte ih nun im rachedurchſtürmten 
Gemüthe Krimhildens ein heimliches Mahnen, 
Daß die ftolze Feindin da vor ihr im Staube 
Mit jelbitlofer Demuth bedenkenswerth rede. 
Doch ſchämte fie fich, ſich erjchüttert zu fühlen, 
Und wollt’ es verbergen mit bitteren Worten; 
So rief fie raub, ſich Brunhilden entreißend: 

Es bedurfte fürwahr nicht deines Wortes, 
Nachdem ich der Leiche mein Leid bemwiejen, 
Zu Sigfrids Verbrennung nad Brauch und Sitte 
Mir die Erlaubniß erjt zu entloden. 
Auch bin ih Fein Kind: ift Königlich ziemend 
Die eier befohlen und fertig geordnet, 
Ich ſtöre fie nicht, ob auch Du fie beftellteft. 
Kein weiteres Wort! denn unfere Wege 
Sind ewig gefchieden. Erdrückt deine Schuld did, 
Mich gelüftet es nicht, dir die Laſt zu erleichtern. 
Wenn Efel endlich dich felber ankommt 
Dein leidiges Dafein länger zu dehnen, — 
Fahr' hin zur Hela, ih kann es nicht hindern. 
Jetzt laß mid los, ich ertrag' es nicht länger, 
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Bon dir, der Mörderin meines Gemahles 
Die Finger zu fühlen an meinen Füßen, 

O Gibichstochter, entgegnete Brunbild, 
Erſt Eins ift vollbradt mit Sigfrids Verbrennung: 
Geſchieden vom Schatten fein Emwig-Schönes. 
Gebannt noch bleiben die beiden Gebilde 
Auch dann in den Vorhof der Finſternißfürſtin. 
Es erlöft fie allein die felbftloje Liebe. 
Ihn jo zu ſühnen gebot mir die Seele 
Meiner Mutter Sigrun. Sie jagte mir mahnend 
Im nächtlichen Traum: Er brad dir die Treue, 
Er gab dich Gunthre betrüglid zur Gattin, 
Doch er bat es gebüßt durch den bitterjten Tod. 
Getilgt ift die Schuld und dem täufchenden Scheine 
Des Haſſes entlodert, himmliſch geläutert, 
Erlöjende Liebe. Das alte Verlöbniß 
Sit gültig erneut. Auch du bift Gattin 
Des Sigmundjohnes, des göttlichen Sigfrid. 
So verbrenne did, Brunhild, nad uraltem Brauche 
Mit Sigfrid zufammen und fage der Hela, 
Daß du dich erbötejt für ihn zu büßen; 
Sie wird ihn dann willig nad Walhall entlafjen. 
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Doch Eins noch erwäge: mit Sigfrids Wittwe, 
Der Tochter Gibichs, wie tief und tödtlich 
Bis heut auch der Haß war in euern Herzen, 
Suche Verſöhnung; denn ſo nur vollbringſt du 
Das Werk der Sühne, und Sie wird ſorgen 
Daß auch ſein Schatte, ſein erdiger Scheme, 
Durch reiche Rache beruhigt werde 
Und jenſeits der Schwelle zum ewigen Schweigen 
Die Gunſt erlange ſich ganz zu vergeſſen. 

Nach einigem Sinnen verſetzte Krimhild: 
Du betrügſt nur dich ſelbſt mit wilden Träumen; 
Doch — ſprächeſt du Flammen des Himmel3, du ſprengteſt 
Die Scheidewand nimmer, die Schuld und Schidjal 
Zwiſchen mir und dir Diamanten gemanert. 
Daß der unterſte Abgrund, der oberfte Himmel 
Sih willig vermischen und liebend vermählen, 
Das ift minder unmöglid, als daß Gemeinſchaft 
Uns Beide verbände zum Beten Sigfrids. 

Tief erjeufzend verſetzte Brunhild: 
Ad, unmöglih ift Nichts im Looſe des Menjchen ! 
Daß der trefflichite Held mich heillos betröge, 
Ich bielt’s für unmöglid — und finjtere Mächte 


ee ns 
— —— — 


Bierundzwanzigfter Gejang. 379 


Verſtrickten ihn doch zu fo fträflihem Thun. 

Daß die beiligfte Liebe mich hafjen lehre, 

Undenkbar war's — und verdammte nicht dennoch 

Mein Wollen die Norne zum Werkzeug der Nat? — 

Und glaubteft denn Du, die glüdlide Gattin, 

Den furdtlojfen Helden nicht ſicher zu führen 

Zum glängenditen Xoofe, zum Ruhm ohne Gleichen? 

Du ſpornteſt ihn ber — und ſpürteſt im Herzen 

Gewiß nit, o Krimhild, die Krallen der Hölle 

Die mit ſchrecklicher Liſt durd den Lockruf der Liebe 

Den Helden hineinzog ins Netz der Vernichtung. — 

Sieh, ſhon hörſt du das ſchweigend! — Dein Haß iſt 
im Schwinden! 

Du ſchüttelſt dein Haupt, doch ich ſchau' dir in's Herz. — 

Was wir beide nun ſchmerzlich als Schmadh empfinden, 

ALS elende Ohnmacht und erblide Sünde 

Des Menjchenloofes: daß auch das Gemeinite, 

Kaum vermuthbare, möglih und wahr wird —: 

O Sigfridswittwe, Dasfelbe laß uns 

Nun bewähren als Wunderfraft menſchlicher Würde 

Die möglih macht aud) das Ungemeinite, 

Sp fehren wir’3 um, wenn wir Königinnen 
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Nicht durh Kronen und Tand, nein, durh Kraft und 
Natur find 

Und das Schickſal betrügen durch götttliden Troß. 

Gewiß, du Haft recht: dag Du, die Beraubte, 

Hier an der Leiche des Heißgeliebten 

Deine Rechte verföhnt der Räuberin reicheit 

Auf deren Gebot ihn der Meuchler durchbohrte, 

Das iſt menſchenunmöglich. Doch muß es geichehn. 

Sein wir mehr denn als Menſchen! In's Unernefine 

Steigre den Stolz diefe einzige Stunde. 

Grenzenlos gramvoll, graufig erhaben 

Und unergründlid ergriff ung Beide 

Ein noch niemals erhörtes Nornenverhängnik. 

Doch Das iſt im Dunkel des ſterblichen Daſeins 

Die unauslöſchlich ftrahlende Leuchte, 

In der qualvollen Wüfte der ewige Duidborn, 

Das der teufliſchen Tücke verzwillingte Tugend: 

Daß die Tapferkeit wählt mit der Tiefe des Schinerzes, 

Mit dem ZTrauergefhid des Ertragenden Kraft. 

Seien wir werth des gemwaltigiten Wehes 

Das Frauen betraf. Es habe gefrudtet 

Gleiche Erhabenheit unferer Herzen. 
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Mir durdragen ruhmvoll als Niejengeftalten 

Die Zeitenferne in alle Zukunft 

In unbegreiflicher heiliger Größe, 

Wenn e3 einſt heißt: An der Leiche des Helden 

Ward erfämpft von den Königinnen 

Ein Sieg wie die Sonne noch feinen gejehn. 

Nach der Eiferfucht Haß, nach heillojer Unthat, 

Bon der Einen verübt, von der Andern erlitten, 

Schloſſen da Frieden die beiden rauen; 

Denn die Seele Sigfrids Tiebten fie ſelbſtlos, 

Und jo wurde dem Helden aus Helas Behaujung 

Den Lichtweg nah Walhall zu wandeln erlaubt.” 
„Du redeit gewaltig, bewundernswürdig!“ 

Das entrang ih in tiefem zitterndem Tone 

Unmwillführlich der Kehle Krimbilds. 

Doc verbietend alsbald biß fie die Lippe 

Die zu Lauten entlaffen ein Lob der Feindin. 

Dann ſprach fie wie Kalt, fih mühſam befämpfend: 
Dein Wort überjchreit die fchredliche Wunde. 

Umſonſt verſuchſt du den Sinn mir zu fchmelzen, 

Wenn deine Zunge nicht Zaubergewalt hat 

Die Todten zu weden und aus der Tiefe 
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Herauf zu rufen als redende Zeugen. 
Das kannſt du jo wenig, ala mid befehren. 

Ich Tann e3, ih Tann e3! rief Fühn Brunbilde. 
Nun entrinnft du mir nit und der Sieg ift errungen. 
Nun bift du gebunden; denn meine Gebete, 

Ich weiß es, ich weiß es, erhört man in Walhall 
Und jenjeit3 der Schwelle zum ewigen Schweigen. 

Ich ſchaue die Schaaren der leiblofen Schatten — 
Sieh, da ſchweben fie ber in endlofem Schwarm! — 
Vorüber, vorüber! den rechten vermiß’ ich. 

Krimbilde, wen haft du in Helas Behaufung 

Dem du vertrauteft als treuem Freunde, 

Außer dem Einen, dem Wir erft Urlaub 

Erſiegen jollen duch unsre Verföhnung ? 

Dort kommt er — ich kenn' ihn — fein Kopf ift geipalten 
Vom beillofen Hagen — Vergib mir den Hochmuth 
Mit dem ich dich kränkte, du edelfter Krüppel! 
Treuefte Seele, Pfleger Sigfrids, 

Komm, Hilf mir dies hehre Herz erweichen 

Zu glorreider Milde! — Dir glaubt fie, o Mime — 
Sieh! Hinter dem Lager mit Sigfrids Leihnam 
Bermwehte die Wand. Da fteht er. Gewahrſt du's? 
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Starr wie ein Steinbild ftierte Krimbilde 

Die Finfternig an wo Brunhilds Finger, 
Mehr vermuthet als wirklich bemerkbar 
An der matten Dämmrung, deutend hinwies. 
Da zeigt ſich ihr ein blißiger Zirkel; 
Zum Mittelpunkt zuden züngelnde Fünkchen 
Und jammeln ih an zur blaffen Sonne 
Die, je größer fie ſchwillt, deſto ſchwächer Leuchtet. 
Ein fahler Feuerſchein füllt jetzt verſchwommen 
Die Kluft in der Wand. — Eine Haffende Wunde 
In der Mitte der Stirn fieht ſie Minen ftehen, 
Die Haare gebleicht, die Lippen blutlos, 
Das Antliz aſchgrau, die jtieren Augen 
Mit finfterm Vorwurf die ihrigen feifelnd. 
Zu reden beginnt er mit röchelnder Gurgel, 
In ächzendem Ton wie Unfen im Teich: 

Aus Tiefen des Todes 

Bol Schaaren von Schatten 

Sendet für Sigfrid 

Hela mid ber. 

Gehorche Brunhilden; 

Sie gilt vor den Göttern 
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Mit Sigfrid nicht minder 
Vermählt als du jelbit. 
Verſöhnt euch und forget 
Zu trennen den Traumbund 
Den die Larve des Lebens 
Auch ſchlafend noch fchliekt. 
Das Feuer entfeflle 
Die Seele vom Selbftichein 
Und Rache bereit’ ihm 
Ewige Raſt. 
Dann zöge, verzichtend 
Auf höhere Hoffnung, 
Doch befänftigt, die Seele 
Zum barmlojen Hain. 
Doch erböte zur Buße 
In Helas Behaufung. 
Zu Gunſten des Gatten 
Sih Eine von Euch: 
So würde gen Walhall 
Noch heute des Helden 
Emwigem Urbild 
Der Lichtpfad erlaubt. — 
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So rüftet nun Rache, 

So forgt für die Sühne 

Und tbeilt euch dem Todten 

Mit mweisliher Mahl. 

Gehorcht — und verberrlicht 

Entzüdet die Zukunft; 

Verſagt's — und verfintet 

In Schmerzen und Schmad), 

Ihr wißt nun die Meldung; 

Ich wittre den Morgen 

Und taude zur Tiefe 

Beruhigt zurück. 
Er war verfhwunden. — Lange noch fchweigend 
Standen die Beiden. — Bon des Odenwalds Bergen 
Graute der Morgen. Und fieh, Diamanten 
Fiel nun durch's Fenfter in's finftere Zimmer 
Der Bote der Frühe, der Glanzitern Freyas. 
Denn ein Wölkchen das dunkel bisher ihn verdeckte 
Zerfloß jetzt wie Rauch vor dem himmlischen Flämmlein. 
Wie der Mond, wann er voll ift, vom ftrahlenden Mittag 
In der Mitte der Naht ein Traumbild nadhahmt, 
So ſchuf nun fhimmernd, ja Schatten werfend, 
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Das noch mildere Licht des Morgenſternes 
Ein Traumgemälde der Mondeshelle. 
Herüber vom Rhein aus den Weiden am Waſſer 
Erklangen wie Klage die tiefften Töne 
Der Nachtigalweife. Nicht wonniges Werben, 
Nicht jodelndes Jauchzen, wie wann voll Jugend 
Der Frühling erwadt, nein, die Wehmuth ſchon war es 
Des leidvoll bezaubernden Ianghingezogenen 
Letzten Liedes, daß Lenz und Liebe 
Ermatten, verftummen und jterben müfjen, 
Wann zum jengenden Sommer die Sonne ſich wendet. 
Die Nachtigal flog zu Neſt und verftummte; 
Denn vernehmlih Yinunter im Rhein fam ein Rachen 
Und die Ruder tönten in ruhigem Tact. 
Ein armes Fiſcherweib führte fie rüftig 
Um beim Nahen des Morgens die Nachtſchnur zu heben 
Und die Reufen von Rohr am Rande des Wörths. 
Bei der einjamen Arbeit gedachte die Aermite 
In Trauer des jüngft ertrunfenen Gatten 
Den man nirgend gefunden jo viel man geforſcht. 
Sie Hagte den Lüften ihr Leid in dem Liebe 
Das fie vielmals vernommen beim neulichen Feſte, 
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Und verftändlich herauf durd die Stille des Morgens 
Erklang zum Balafte der Klagegefang: 


Nie rufſt du zurüd mid 

Aus Tiefen des Todes. 

Was du Liebft mußt du laſſen 
Und das Leid nur iſt lang. 


D Balder mein Buhle 
Wo bift du verborgen? 
Gib Nachricht wie Nanna 
Dich liebend erlöft. 


Heilige Rührung durchrauſchte die Herzen 
Der beiden rauen. Sie ſchauten fragend 
Einander in’3 Antliz. In ihren Augen 
Beitrahlte das Sternlicht ftrömende Thränen. 
Und leife, do hörbar, hauchte Krimhilde, 
Zum Todten gewendet: Kein Tadel, Geliebter, 
Durchſchattet dein leuchtendes ſchönes Antliz. 
Ja, du hörſt was im Herzen Krimhildens vorgeht 
Und die Regung muß recht ſein, denn du biſt ruhig. 
g5* 
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So ftredte fie endlich, noch halb widerftrebend, 
Brunbilden die Hand Hin ob Sigfrids Haupte. 
Ach weiß deine Wahl auch ohne Worte, 
Sprach Brunbild leiſe. Mir willft du laſſen 
Das leichtere Roos. Ich darf dem Geliebten 
Das rettende Wort, zum Ritt gen Walhall 
Den Grani bringen und — deine Grüße. 
Und Ich gelobe, rief laut nun Krimbilde, 
Mas im Leben dein letter Tag erjt mich lehrte 
Deinem Sohn zu vergelten, du große Seele. 
Laß ihn mir als Vermächtniß; mit Muttertreue 
Ihn zu hegen und pflegen joll mir heilige Pflicht fein 
Als hätt’ ich ihn felbft von Sigfrid geboren! — 
Als der Morgen erwacht war, da ſchauten verwundert 
Der alte Edart und die Anderen alle, 
Die voll Neugier genaht, wie ruhig und neidlos 
Dieje Beiden verbunden zum lebten Bade 
Den Sigfrid trugen und Alles getreulich 
Zufammen bejorgten was Sakung und Sitte 
In Teidvoller Andacht als letzte Ehre 
Theuern Todten zu thun gebieten. 
. Als das Auge der Welt feine Wimpern aufichlug, 
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Die rofigen Wollen des öſtlichen Nandes, 

Da ſaß ſchon Sigfrid im fichtenen Sefjel. 

Der mächtige Holzſtoß war herrlich behangen 
Mit fürftlidem Schmud und Waffengefchmeide. 
Da ftrahlte fein Helm, jein vergoldeter Harniſch, 
Der gebucdelte Schild und der ſcharfe Balmung. 

Die Tadel flog in den dornengeflochtnen 
Umfchließenden Zaun und raſch entzündet 
Leckte gen Himmel die lodernde Lohe. 

Da trat an den Thronfik zur trauernden Wittiwe, 
Um die Schläfen den Helm der Schlahtenjungfrau, 
Die mächtigen Schultern von Maſchen umjhimmert, 
Doch über der Bruft die Brünne offen, 

Brunbild heran und bradt’ ihr den Helgi, 
Und die Königinnen küßten einander. 

Dann, ehe nur Einer die Abficht ahnte, 

Mit gewaltigem Sprung durch die jprühende Flamme, 
Saß fie im Sattel Granis und feßte 

In die Höhe mit ihm auf den breiten Holzftoß. 

Da fticht jie dem Hengft ihren Stahl bis in’s Herz 
Und während er jtirbt mit ſtolzem Gewieher 

Bohrt fie den Balmung in ihren Bufen, 
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Drückt auf die Lippen des endlos Geliebten 
Den verſpäteten Kuß der geſühnten Walküre 
Und ruft noch im Sterben mit lauter Stimme: 
Nun ſind wir, o Sigfrid beiſammen auf ewig. 


Ende der Sigfridſage. 
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